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( Jxxiell. Blatt d. Jen. allg. Llt. - Zeit. ^ d. 9. Mai 1807 . No. 36.) ») 
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V on diefen merkwürdigen Verfuchen, welche feit 
Ende des vorigen Jahres in München aogeftelit wor- 
den, ilJt bis jetzt in keinem Jiterarlfcben Blatte Er- 
wahnung gefchehen. Das Cottaifclie Morgetihlact 
enthielt einen populären Bericht darüber; der auch 
unter Gelehrten und Neugierigen viele Bewegungen 
dajund^dort veranlafst bat. £3 fcheint aber, dafs die 
Saehe iiür iron wenigen ernftlicher aufgenommen 
worden ift, daf^ fich in den Verfuchen Widerfprü- 
che, unerklarbare Anomaiieen und Phänomene ge- 
zeigt liäben, deilen man nicht mehr das Herz hatte 
zu trauen. Allen diefen ßedenklicbkeiten wäre 
nun mit einem herzhaften Worte abzuhelfen; der 
Einfender diefes will es aber nicht zuerft ausfpre- 
chen, da derjenige, der es nicht felbft findet, da- 
durch fcbon an deii Tag legt, dafs er auf die Er« 



\ . 
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■l^lieliamifren fo wohl, als fich felbfr^ nicht diejenige 
Aufmerkfamkeit gericbtBt bat, welöhe billig gefor* 
den werdeo kano. ^.). ' • ,:••«. >< < 

Die Jangfte Gefchidhte äer crnftliohen Wieder* 
Anregung folcfaer . Vetfuche wav nach deP;Erzäii» 
li*Dg im Mof genblatte Jcfirzlich diefei Herr«.Rit* 
ter erb] eitdur^h einen Freund d-i^SIachnichtt daft 
2u Gargano am Gardafee ein junger Menfcb die EK 
genichaft b^fitze» durch welche einft B 1 et oii|' mit 
dem Fra.nklio» und P en nett;, müdem TIloa» 
it en el und andere italiänifbhe Gelehrte 'BxperiiiMU- 
tirt hatten» (o bekannt geworden. waren, und.dafi 
diefer in der. ganzen- Gegend vielüacfae 'Proben 'feinet 
Gefühls far WaCfer und Metalle» nnter der ErdiB^ 
abgelegt habe. Herrn Ritte r?s Wunfch^ Ober di6^ 
fe oft verworfene» aber eben fb oft wieder gekörnt 
mene Sache ruhige Unterfuchungen'' anzuftelleni 
wurde durch die BemQhungen , dfö tieffinnigen 
Franz Baader unter ftatzt, und der geheim# 
Kath von Sjchenk.nahm es über fich»- ihn dem 
Minifter Freiherrd von Montg'ela? vorzulegen^ 
der feine Genehmigung und Geneigtheit gab; und 
fo wurde Ritter in den Stand gefetzt und autori« 
firt» t^die Reife zu unternehmen. In einer nordi» 
fchen Zeitung» wo diefer Unternehmung gedacht 
wird» kann der Verf. des fie betreffenden Auffatzes 
feine Verwunderung kaum darüber zurück halteui 
dafs eine Regierung an die Unterfüehung eines fol« 
eben Gegenftandes Roften habe verwenden mögen« 
Höher kaän wohl die Einbildung vernieinter VVif- 
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. fenfobaf tJnicfat ftei^en: die Regi^ninged foDeii alfö 
-wohl einige» ^Pbyfrker&'t .diö ficii nie grOndiich nüt 
diefen Erfcheinungen bcfcbäftigt» aufs «Wort glao^ 
-ben, dafs nichts aa denfelbeu' ilsy! Diefe Phyfiker 
-feibft'ja» wenn fie'ihrer Meioung fo iganz gewifs 
iSräjFkn» MIten>'einerR«gier.uiig.Dank wiffen^ wel- 
i'dhe die Oelegi^nheit* giebt, .ihre»» bis jetzt doch ei- 
«fiern.:blofsen*Vorartfaeii- gleich geltende, Meinung 
^ndlidi ZB bdwBifen^ nmlditrck wirkliclie Verfachje 
iz»obegrande0«r:t M«o denice an das Schickfal det 
•Meleorftexne.^itd abnliche Phänonmene , vrelch'6 Von 
Amlichen Natnfforfthern mit* ebe&fo viel Keckheit 
tirer worf eil 9 .undisndlich düipch den Eifer wahret^ 
Oblehrten umt die Uitterfiützun^n grofsdenkender 
A(jgier«ligenii«ieyificIct''tinaxdeB ifind. ^) * Preis und 
Dank-alf« ^em^'aufgeklorten 'Miniftek-^i der diefa 
jphänp'mene fär^iuhtig ^enug faicOti um eine ent« 
jph^ideiide Prafung- xlerfelbeh^ auch durch äufsere 
ünterftötzung zu.begiinftigen. •'>.»•■ 

Nachdem Herr ••Ritt er aa'*dem- Wohnorte des^ 
neuen Erz« und WafferfAhiers' die •vorläufige^ ge- 
nauen Verfuche-angeftelk hatte» die ihn im Allge«-^ 
meinen von derOegenwatt jener Fähigkeit in diefen 
Individuea überzeugten i*. und nachdem er noch in 
Mailand aatlem Bibliothekar der Ambrofiana , " Ab« 
bäte Amoretti, «inen Gelehrten kennen gelernt 
Hatte, der in diefe Materie fchon tief und nach aU 
len Seiten durch Verfoche eingedrungen war, bahm 
er den jungen Campetti -mit lieh nach Möntohen, 
um durch .fortgefetzte Naehforfchungen.Aa£fchlaI2b. 
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ZU erhalten f wie fie in den mannfgfalijgen , abei^: 
doch verworrenen Verhandlungen» weiche inuier'«; 
halb der letztem 220 Jahre hefendlsrs.rP e An. et iar 
Italien, vieranlafste* . .wirklich nocU nioht Torbandea« 
w^ren. ■ •• . • ■-;• r.: ' - .. . -^ '• '1 

Die wichtigften Momente 4ii^er'.i:ieuen Uo^ef^f 
fuc^tiung fcheinen nun dem Einfenckty^naohideoir!' 
was er \\\ München feJbft z.ii fehen Geli^nheit hAtm 
tC) auf folgende Hauptpunkte ^urAcIl^rzUikiMP^i^nf .i 
.. In Krafc des-menfchlichen Körpers^ ühafhaUpip' 
underj^ toät genannte Körper y z. Q. Metalle^ dyna^^ 
mif eher Weife <, ohne alle .Dazwifchenkjxnf( 9ie.^a* 
michexkElnflu^ieSf ja B^Wßgung SU fetten. — t? Hipr-;. 
auf. beziehen fich die Verfuche: A. Mic denfe^^i 
delfchwingungen des- Abu Fortis. Mit denfel^j 
benfaat Ritter fein Studium diefer £rfcheix»ingciii 
angefangen : der Auffatz des Morgenblattes ^tbSlt;« 
die Befchreibung dec Art, wie ^er.Verfuch anzu?^ 
ftellen ift; und diefer ift es denn auch, welcher über«' 
all wie.derhohlt wurde» mit dem verfchiedenen Er« 
^ folge, von dem fchon oben die Hede war. Es ift 
iinläugbar,' dafs diefer Verfuch manchen Perfonea 
nicht gelingt, aber eben fo unlaugbar, dafs er vie- 
len gelingt. Erfteres wäre, jwenn auch hier nicht 
einanderer Grund mitwirkte, nicht feltfamer, als.. 
d^fs nicht alle Menfcben gleic^ grofse Iijr4ifte . zui^ 
Magnetifiren odergieixihe Fähigkeit,i;roagnetili^l^ziJi , 
werden, befitzen. Wichtiger )^ei;.ift es, «htfsjl.'Vwie 
die. meiften weQig&ej;is^,firch yorftell^n^) . eip^^cba-^M 
nilcbei: jiinfUib.daberkaum auszufchlieben i(t, oder ;; 
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inincleftens: dafs er nicht Statt finde^ nicht mit vol* 
let GewiCsheit', auch den Ungliubigften, conftatirt 
^Mrd#n kann. Dennoch ift diefes nicht ganz un- 
lAöglichf da die kreisartigen Bewegungen des'Pen- 
dels verfchieden find, nach der Verfchiedenhelt der 
Kl^{>er, der Metaiiez. B.f niit Welchen das expe« 
rittiiMitirfende Subjekt in Berührung ift. Wer fich 
all^bn-derjl'ealitit der Verfuche übei'zeugen woU« 
te,'inrAcKtil-blofe einism Subjekte, mit dem die 
Verfucbe überhaupt gelingen» jetzt diefes, jetzt je« 
ne» ' Metall, -bhne dafs das Subjekt felbft es wahr- 
nehtnei# könnte, auf den Kopf oder unter die F^üfs» 
fohle zu legen y um zd finden, dafs die Bewegung 
bt^'deiii nämlichen Metalle,* und wenn alle Vbrige 
U^fiFinde gleich find, ftets die nämliche Teytwel- 
cH§ffi Wenn eiii , äuch^ unbewufster , mechanifbher 
Ei'ttftufe dabei in^ Mittel träte, unmöglich mit fol* 
cheirUegel/hlfsigk^it erfolgen könnte. *) Es laffen 
ficti nämlich diefe Verfuche auf vcrfchiedene Weife 
anftellen: x. fo, dafs das Pendel über ein Metall 
über Waffer, irgend eine andere Flüffigkeit, oder 
einen lebenden Theil gehalten wird; 2. fo, dafs 
nicht das Metall, fondern der Experimentator 
mit einem folchen Körper in Berührung ift, oder 
wenigftens in deffen Wirkungsfphäre; ^) 3* auch 
ohne alle fichtbat^'-Dazwifcbetikunft eines dritten 
KörpA-s, fo dafs 'die 'Kraft' des mcnfchlichen Kör« 
pei-s als' mr ficH flllHA binreichend erfcneint» das 
Pendef a RreiSartigfe'Bcwegirngefr iru irerfetzeo. " V— 
B."M/f '^er -SE^tiiücheH Wänfäiehritther- öJ^f'Bif 



\ 
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guette, deren Bewegungen nur nicht ganze» fon« 
dern halbe Rotationen find, und ganz denfelbenGe- 
fetzen wie die Pendelbewegungen folgen, fo dab 
fie» wie jene, je nach Befohaffenheit des Metalles, 
mit dem der Experimentator in BerOhrutig ift, ent- 
wed^r von aufsen nach innen» oder von innen nach 
tfirfsen gefchehen. ^) C. Mit einer Stange oder 
Platte von Metall, (auch von Siegelladc jedocht 
und andern Nichtleitern,) welche auf der Spitze 
eines Fingers balancirt^ nach wenigen Augenbli« 
cken fich rechts oder links zu bewegen anfängt, je 
nach Befchaffenheit des dritten Körpers, mit dem 
der Experimentator in BerQhirung Ift. ^) Damit 
diefer Verfuch gelirige, ift fchon ein höher Grad 
von Kraft erforderlich 9 ein höherer ah zur Bewe- 
gung der Baguette. 

IL Differenzen und Polaritäten unhtnehterKör* 
per^ fo Wie aller Theile eines belebten, welche 
vermittelft jener Belegungen 'gefunden wer- 
den; und: Einßufs allgemeiner äußeret Potenzen 
auf das Phänomen. So-ift z. B. die Richtung dei* 
Pendelkreifung eine andere über dem Nord-, eiriö 
ander'e über dein Si1d|>ole des Magnets; eine eben 
fo entgegen gefetzte übei^ Metallen, die Cch auch 
in andern, den galvani'fchen , electrifchen und che- 
mifchen, Verfuchen, wie zwM Pole des Magnets 
Verhalten. ,Eine entfchiedene Polarität zeigt ficK 
an den entgegen gefetzten Enden eines frifchen 
Eies, einer Frucht, einer Pflanze überhaupt; fer- 
ner zwifcben den Gefcbleehtstheilen der Pflanzen: 
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Eben fo offenbart fich ^ne entfchierlene Differenz 
und Polarität aller Tlieüe des meDfchiicben Kor- 
pers, nicht nur durch die Bawegqng des Peadels» 
fondern auch durch Bewegungen ,der balancirten 
S^nge und der Baguette. ') Mit letzterer hat 
^mpretti die gauze Oberfläche des menfchlichea 
Körpers d^^chexperimentirt 9 und einer Abband* 
liiog» die in. di^r Scel^aeT.OpuscoliUtht^ welche un* 
ter. feiner , Aufficht heraus kommt» eine Zeichnung 
d^r menfchiichen Geftalt mit Angabe (ammtlicher 
pifFerenzf u und Pole an derfelben beigefügt. Was 
d£n Einflufs aiiz^meiaer. aufserer Potenzen auf das 
Fbänomefi'b^^fiQFt, fp find als fplche bis jßtzt insbe- 
fbndere unterfpbicd.en worden: das« Sonnenlicht, 
welches feltfam^enugoin&VVirknng ausübt, die nach 
der Beobachtung mehrerer auch das Auge auf Ver« 
ftärkung> Hen^mnng oder yeriinder?« Richtung- der 
I^ewegung habpn kann; *^) die ElectricUät, wel- 
che nicht allein auf da^s experimentirende Subjekt 
beftimmenden Einflufs hat, fondern, wie fchon jetzt, 
theils durch frühere Verfucbe, theils durch neue 
von Ritter angeftellte, bewiefen fcheint, unmit- 
telbar und durch fich felbftreb.ep diefe rotatorifchen 
Bewegungen hervor zu bringen vermag. . ) Es ift 
diefes nur ein Beweis, wie viel tiefer die Wurzel 
der electrlfchen Kraft noch ,ln der Natur Hegt, als 

man fich zu Folge der bisherigen Er fchein nagen 

« 

vorzuftellen pflegte. 

in. Die dem Bffwegungsvermögen y das der 
Menfch auf aad^rß Körper dynamifch ausübt 9 ge* 
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Wiffer Maßen entgegen gefetzte Fähigkeit, vom 
dlefen Körpern, hauptfächlich Metallen undWaffer% 
in. Bewegung, innerliche verfteht -fich , gefetzt zu 
werien^ r-*. Es mag vocerft ganz dahin gestellt 
bleiben 9 . ob fich dlefe zu jenem eben £o verhalte» 
wie (ich im tbierifchen Körper di^ Kraft des 
Netvenf^ftems » die Muskeln als ' AuCsendinge in 
Eewegupg zu .fetten, zu der Fähij^eit, von 
Atlfsendingen: Sbilfationeo zu erlangen ^ verhalt} 
v^ ob jene Xoaajph nur als ^ine höhere Potenz des 
letztern betrachtet werden niOffe. Aufser den Ver^ 
fachen^ ^\yelche Herr Ritter. noch in Italien mit 
Campetti hierüber angcftellt hatte ^ und die alle 
für den ausgezeichneten Grad der Stärke und Si- 
cherheit diefes berondern Empfindungsvermögens 
in ihm zeugten, konnten , in dem rauhern Klima» 
l^is jetzt keine Verfuche im Grofsen und Freien an« 
geftellt werden» die daher noch zu erwarten 
findt wenn die beffere Jahreszeit eingetreten feya 
wird. ♦) 

*) In einer Nfu:hfchrift fügt der Verftffer die Ant* 
wort auf einige Fragen bei» welche die Heraus« 
geber 6eT Jen^Sallg.tit.-Zeiu an ihn über die 
Art. gemacht hatten, wie diefes Vermögen lieh bei 
Campetti äufsere» Ich fetze die Hauptfache 
aus diefer Nachfcbrift hierher i undl begnüge mich 
mit. der einzigen Bemerkung, dafs der Verfalfer 
derfelben einen ftarken Glauben verrätb , wenn 
ihm fogar gegen den merklichen Schlag.» den die 
Waffer - und i\letallßkhler erhalten foüea , kein Be* 
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IV. Ziifammenliang die/er. Pliänomene mit den 
andern dyiiamifcheh Erfcheinungen der Natur. — 
£s ift wohl niemand« der nicht auf den erften Bück 

4 

an ein Verbältnifs diefer Erfcheinungen zu den gal» 
vaui'fchen und electrifcben erinnert würde. Dab 
fie aber durch die Electricität nicht fo ^ohl erklärt 
werden» als vielmehr das Wahre Wort für^diefo 
üelbft erft geben werden, ift fchbn oben bemerkt 
ttforden. '^) Wir fetzen binzo ^ dafs dies wobi f Qr 
alle dynamifche Erfcheinungen gelten kiöge. Den* 
Boch ift es zweifelhaft, ob fie wichtiger fbr' die Leh* 

• 

te von der Electricität und die damit verbundetden 



denken aufßeigt. ,ti. Wie dieKraft an Campet • 
f^ti entdeckt worden? Hierauf diem zur ^^ty^orf, 
„dafst 9]$ Pennet zu Gargano vor mebrern 
^Jahren feine Verfucbe mit Entdeckung von Quel* 
^Ito öffentlich anftelhci und feine Bmpfindang^a 
,1 dabei befchrieb, der noch febr ]unge C-ani|>eitl 
,, bemerkte j^.daCs er über Biefsendei|i WsKer ganz 
,9 die nämlichen Gefühle habe ; worauf Peniiet) 
^ihn näher ausforfchend, ihm die nämliche Kraft 
jjV^ie Iich,felbft zugeßehen mulste. ^. Worin die 
^^ eigentfiümlichen Empfindungen beim Gefühle der 
^y Metalle und des Waffers beftehn? So viel fcbon 
,1 aus frühem Aeufserungen folcher Individuen be- 
^y kannt ift , find die Symptome beim Geßililtf von 
,, Metallen hauptfächlich : vermehrter PuUi' Ecbpfin- 
„dusg von Zufammenziehungen in der untera 
,, Stirngegend gegen die Augen zu ^ vielleicht der 
' ,, Empfindung von Spinnweben böim Eleptriliren 
,^ ähnlich; ferner ein Gefchitiack auf der Zunge, 
„bald IkUerer, bald bicteftfh ^^^ch Befchaffeobeit 
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fich zeigen werden , oder fflr die Phyfiologie der 
Himmels, ^ oder für die desMenfchen und die dar- 
auf gegründete Medicin. Merkwürdig ift wenig« 
ftenS) dafs die Anregung diefer Erfcheinungen zu 
gleicher Zeit von verfchiedenen Seiten gefchebn ift, 
und die Arzneikunft fich diefelbe . noch früher ali 
die allgemeine Phyfik vindicirt hat. Kenner mö- 
gen fich an Wienhold 's Bemühungen erinnern; 
kürzlich ift in einem Auffatze über thierifchen Ma« 
gnetismiis in dem Jahrbuche der Medicin von Mar- 
cus und Schelling, (IL Band| s« Heft») das 
ganze Phänomen, fo wohl des Metallfühlens als Be- 
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M des anwefenden Metalle«. Ueber raCch fliersendem' 
„ WalTer gefeilt fich zu einem Theile dieCer Sympto- 
^me ein merklicher Schlag: bei Pennet zeigten 
,,fich über Metall ond WaETer äufserlich fichtbarei 
„'uiiwfllkührliche Zuckungen ^ . Erweiterung . der 
91 Pupille, u. n w. 3. Jenes Gefühl crßreckt liciy; 
^liuf Metallerze in :4er Erde fo gut^ als imf gediege- 
^1 nes , abfichtlicli in ihr Terftecktes Metall. C a m - 
^petti findet, w^enn er aufmerkfam ift, einzeln 
,, ne Münzen von der Grö&e eines touisd'or durch 
„blobes Gef&hl ohne äuCsere Anzeige. Kohle ftellc 
9, fieh auch hierin ganz- dem Metall glddi. ^Amo« 
„retti hat fich von der italiänifohen Regierung 

. ..«lein Stück Landes ausgewirkt, Ton dem er durch 
9, das Gefühl eines gewiffen AnfofCi, deffen er 
,)fich als Werkzeug bedient, belehrt war, dafs es* 
}) von Steinkohlen&Ötzen durchzogen fey, und hat ' 
•,'den Bau derlelben mit nicht geringem Vortbeil ^ 

' * W^bgefangen und bisher betrieben« ** 
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wegens, nocli unabhängig von den neueften Ver* 
fuchen, mit jener erft gekannten Erfch^inung in 
Verbindung gefetzt worden. Da^ Verhältiiifs def- 
felben zumGalvanismus ift dort fodargeiftellt: „den 
Galvanisinus, fofern er mitten inne zwircben der 

■ ■ ■ ■ , • ■ 

Ciectricitat und dem thierifchen Magnetismus 
liegt> '^) haben wir bisher nur von Einer feiner 
zwei Seiten erkannt und aufgefalst, nämlich von 
derjenigen» wo das Unorganifche die active» das 
Organifche die paf(ive> jenes die mittheilende oder 
tonangebende, diefes ab^r die eippfangende und 
fubordinirte Rolle fpielt. Es giebt aber» ^heint 
mir» noch eine Seite von ihm, bei welcher alles fich 
gerade umgekehrt verhält, wobei nämlich das Or- 
ganifche das mittheilende, das Unorgähirche das 
empfangende Glied ift/' Unter den factifchen Be- 
legen fOr die Wirklichkeit eines, folcben Verhältnif- 
fes wird tin Verfucb angefabrt mit dem Drehen, ei« 
nes Degens 9 deffen Stichblatt von 2 Perfopen.auf 
dem Sticbblatte balancirt im Gleichgewichte gehal- 
teu wird; ein Verfacht der zu denen unter No. L 
aijigef ührten 9 als ein um fo weniger WiderfprQchen 
ai|3gefetzter hinzu gefügt zu werden verdient, als 
es ^ Terfobiedene Perfonen find, die den Degen 
fahlten» und der Verfuch in diafer Verbindung mit 
aüdern, auch folöhen gelingt, die ihn auf andere 
Weife nicht vollbringen können. ") Nach dem, was 
dafelbft über die Empfindlichkeit magnetifcher Per- 
fonen für die nämlichen ICOrpr.r, Metalle und Waf- 
fer, erwähnt wird» fcheUit es» dafs die eigenthüm« 



I '5 ] 

liehe Fähigkeit der Erz- und Wafferfühler auch 
als ein geringerer Grad des Somnambulismus angep 
fehen werden kötine, und dafs, da auch das Ver- 
mögen, fremde Körper zu bewegen, eben den Waf- 
fer- und Metallfühlern am ftärkften beiwohnt, die- 
fes ganze Phänomen fich auFlöfeo werde in jene 
tief verkannte, aber bald nicht mehr Verkennbare 
ErrcheinungV'die' feit einigen Jahrzchnden unter 
dehi Namen des thierifchen Magnetismus fo ver« 
Tchiedehe Schickfale gehabt hat. '*) 

Es ift überhaupt feltfam, dafs alles, W99 factifoh 
)ft, in tlTefer Angel egc'ilhcAi nicht iieu ift; es ift bis- 
her noch keine Erfahrung gemacht worden,^ welche 
Wöht afs Thatfaclie i^ iifelfen altern, und felbft 
Heuern Bftebä^n zu?g4ziidBn\ii ftünde. Sogar dasf 
obäö TerfclrwLegeiie Wartfdhwebf deii Schriftftel- 
leril nicht' bUfs auf derZiiu^e, foadern Ifr deutlich 
aus^efßi*öthen in dort* meifteii altern Wierken. *^ j 
Allein der Sinn ift netf; in dem'däs garize Phäno- 
tnen äufgefaf^ und combinzrt wird. Die Sache wird 
endliöb mit deutfctiem Ehift tind Tiefe behandelt» 
niiter eftiejr gläcklicheii Gönftellation, wo höhere 
Anfichtenf 'd«r' Nafiir dem' Experiment entgegen 
kommen,'^) und ein Experimentator, wie Rit- 
ter, ein Individuum findet, deffen Geduld und kind« 
liehe Freude an den Experimenten aufs treuefte 
aushält, und der den Gedanken des leifeften Tru- 
ges verabfcheut, "und (ich dadurch um feine Ga- 
be, die er fehr. werth hält, zu bringen glauben 
wflrde. '^ ) 
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Es kann nicht fehlen , dafs nicht fehr verfchje» 
dene Urtheile über die Sache obwalten^ dafs ver- 
ftäfidige und udverftändige Zweifei, i'cherzhafte 
und ernftbafte erhoben werden, .von folql^en felbft, 
die etwas gefebn haben, fp gut fich etwas in c{er 
Zerftreuung.und ohne irgend eine Vorkenntnifs 
deffen, worauf es ankommt, fehen lädst, auch von 
Iblchen, die nicht gefehn haben. Aber eben ein 
folcher Stcjin des Anftofses in einem ficl^ weife dfln* 
kenden, aber im Grofsen undGanzed alimäbiig zur 
tiefften Unwiffenheit gefunkencn Zeitalter mufs 
dem rechten Freunde der Wiffenfcbaft erwflnfcht 

fcyn") 

Herr von Af etip ift damit befchäftigtt ^nß 
Gefchiolite der Wflnfcbelruthe oder Baguelt9(Za 
fchreiben» welche ein fehr weitläufiges Werk wer« 
den kann , wenn er ihre Spuren » die freilich noch 
weit ^het iLi^virgula divina des Cicerp hin« 
tos gehen, allenthalben aufnehmen .will. — * Her^ 
Ritter .hat bis jetzt nichts öffentlich von feinen 
Verfucben bekannt gemacht* Jdöge er nicht z^ 
lange cjamit zurück halten » und das neu^.upfchStz- 
bar wichtige Verdi enft,. welches er fich um die 
Wiffenfch^ft der Natur erworben ^ bald zu feinen' 
übrigen hinzu gezählt werden können. - . \ 
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EINIGE BEMERKUNGEN 
^u der v.Q r/t e h^e n d ß n N o i i Zp 
! ■ : - -voa . • 

G 1 L B^p » T. 

. i) Herrn Ritter 'sNachriobten jßnd tmti iflttn 
April datirt..; Die gegenwärtige Kotiz fcbeint allGo un- 
gefähr zu gleicher Zeit mit ihnen gerebrieben zu Ceyn. 
Sie Tetrrollftaniligt die beiden Tocigen Berichte an vie- 
le» Stellen, and kömmt, wie man leicht bemerkt | au« 
einer endera Feder jJs.Ae. . 

2) UmrQnß fucbe ich nach diefom herzhaften Wor*' 

* ■ < 

te, mit dem Heb allen Bedenklichkeiten mit einem Mabir 
le abhelfen liefse. 

3). Wahrfoh^inliob hat der VerMbr dinier .j(l9jti« 
einen Artikel im Auge» der/ in ei«er d^r Ber)intt|f pp«« 
Htifichen Zeitungen geftanden hm; upd enthilt die<^ 
fer die hier angeführte Aeuberungv fo Terdienter. 
Dflifsbinigung« DaCs indeb. die Pbyfiker mit, der.&e^ 
daction )ener poliüCoben Zeitung: luclia zu thnn habeti^» 
würde diefe AenXteruiig altein fchon l)ewei£en»'.<'A)lo 
wahre Pbyfikef £nden et gewif« lobenawerth^ äa&maa 
eine folche Gelegenheit zu benutzen geTttehthht^ umHberA 
eine Sacbe^ welch« fo problemaiiCeh ük*^ «Jb die geheini 
Kraft der Metall, nnd Watferffthler, nene Reihen to» 
Verfuchen'zu erhalten; Decb d&rficii' üe mir nieht we- 
niger beiftimmen» wenn ich die Art» wie man bei diefen 
Verfnchen Ter&hren ift« und mehr no<£h die Yielbgen* 
den und TieWerfpreohenden Berichte» welehe man e»^ 
laflei^ hat, und die den Kichtkeanet VAendL^n^ Ta\\!k\!;^- 
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le , an j cIas am Ib melir uadi oIFeii«r ' fie mUsbilfige, 
da er in der «GefcUabte der Natorlcbre Dicht an Bei- 
fpielen fehlt , dafs es Mänaeni , die häuüg Terkikndeod 
und begeiftert Tor dem groben Ptabficom auftraten, ror- 
täglich nnr daram zu thaa war, Ecflaoiien za erregen, 
und fich in den Ruf eines überlegenen Genies zn fetzcA 
Hatten ihre AnfEehen erregenden VeASndignngen die be« 
zweckte Wirkni^ getban, fo.fiefs man lie feilen; eawars 
di daran nicht ml^hr gedacht« Der prüfende Ph jüker,' 
der das Verkündete nun aadi ftrenge bewiefen ^labe« 
w:qOilktg was verdiente der för KückCcbt? war er doch 
i)^r, etpe . |;etneine Natur, wdcher der Sinn für die 
jieue WiDenlchaf^ die fie im Anzüge faben,^ fehlte: und 
war inzwifcben nur wieder eine neue Verkündigung' 
ifi'dber ^Btdecdiongeli onter die Gläubige ■ g^or- 
fi^ii. ijfordenii 't& wwrde ven diefen über idem'.QayuÄ 
Ball der alt^ vergiefCsn/der Glaube derfdben blieb, wü 
erlcbtttterti uhd dlsr Thron des Genies, war geficbev^ 
leü will mich gei^n .[Überzeugen,, dab niemand, der für 
einen >N«tuKorfcbsr<^lKv ^jet^t ifo-diankt: doch fpllteii 
dle'Celbft den 9ehcii»( >lals dächten* fie:lQ|/'Venneiden. -** 
DertVeifafler dieCer. Notiz erinnerfc an die Gefchioht«^ 
derJMeteovfteine^.fie. pafst indefs. nich| ganz hierher.. 
HttüraTd: fchicMe bioht r^küpdende Berichte, die 
■iohts bewiefen, alles nur züshMreifen verfptachen».iii 
das grolle Pi^blioum, fonrlern trat mk Ceiiier Entdeckung 
nicht eher hervor, als bis «fr ihrer, yöllig gewi£s war, 
und das fogleich in einer meifterhaften i psit unbeQrettr 
baren Verfttohen und tonwiderlegliohen Gründen aus« 
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rüfteten felir cleutliclian und präoifen Unterfucliung/ die 
ihm den Beifall ' eines jeden defto gewiller erwarb, ]0 
forgfäitjger und zuit delto mehr AliCstrauen man £• 
prüfte« 

4) Alfo auch hier wieder Itein Wort von den an« 
jiachlärsliclien kritifohen Verfuchen, die jeder ernfili«« 
chen Porfchung voran gehen muf&ten, und obne die fich 
aus keiner Jleihe von Verfuchen mit dem Pendel, ir- 
gend ein zuverläfßgcs Refultat über die vorgebliche 
Kraft ziehen liefs, \relche der menfchliche Körper be- 
ützenfoli, „andere todt genannte Körper dynamifch in 
Bewegung zu fetzen." (Man fehe S. 892, und die iite 
Bemerkung, S,4ii.) Wollte der Verfaffer clicfer No- 
tiz uns überzeugen , fo mufste er alle Urfacben aufzäh« 
Jen, welche auf den Erfolg des Verfuchs mit dem Pen- 
del täufchend mit einwirken konnten , und mufste zei» 
gen, dafs jede derfelbcn ausgefchloffen war. Statt def- 
fen beruft er fich auf die Regel mäfsigkeit, mit der die 
Bewegungen des Pendels erfolgen, xvenn man einem 
Subjekte, mit dem die Verfuche überhaupt gelingen, 
Ton verfchiedei:en Metallen bald das eine, bald das an- 
dere, ohne es ihm zu nennen, auf den Kopf oder un- 
ter die Fufsfohlen legt. Dies iß aber eine ganz andere 
Art von Verfuchen, als die, von denen der Bericht im 
Morgenblatte redet; und welche Kraft hat überdies 
ein folches anonymes Zeugnifs , gegen das fehr beIHmm* 
te Zeugnifs vom Gegentheile , w^elches Herr Prof. M a - 
r^chaux in München in der gleich folgenden Erklä« 
rung mit einer Wahrheitsliebe niedergelegt hat, welch« 
Annal. d, Phjfik. B. aj.^t. J. tgoy. St. 9. ^ 
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ilitn clie gröbte Ehre macht, und. ihm die Achttmg ei« 
net }cden Naturforücbers erwerben mu£i* 

5) Diefe Art, den Verfuch anzuftellen, würde 'nmi 
zwar die Einwirkung des Auges auf die Schwingung 
des Pendels auflieben; in dem frühem Berichte ill ihrer 
aber mit keinem Worte gedacht, und auch hier wird 
nicht bellimmt gelagt , ob fie genau diefelben Refultate« 
und (bs durch diefelben' Schwingungen giebt, als wenn 
man den Verfuch nach der erllen Art anßellt. Was foU 
der Phyfiker mit folchen Berichten anfangen? Wenig« 
fiens, ilmen nicht glauben, was £e nicht gaaz ins Helle 
fetzen, und volIAändig beweifen. 

6) Eine Auslage, welche In Verwunderung ferzt^ 
Ton welcher Seite man üe auch betrachtet. Dals die 
Kraft des menfchlichen Körpers es iß, welche das Pen« 
del kreifen macht, das ift die Behauptung der Wider« 
facher. Aber wie? durch eine unmerkliche Miithel- 
lung der Bewegung, die von dem Finger in die Hand 
übergeht. So meint es aber der Verf. diefer Notiz of- 
fenbar nicht: ohne alle Dazwifchenkunft t weder eines 
mechanifchen EinfluGTes, noch eines dritten Körpers, 
fetzt der hienfchliche Körper allein das Pendel dynami» 
fcher Weife in Bewegung. Das Wort: dyncanifch^ gleicht 
hier einem Zauberfpruche : weder die Hand durch eine 
unmerkbare Bewegung noch irgend ein dritter Körper 
u^irkt auf das« Pendel, und dennoch kömmt es zum Krci* 
fen dynamifch^ Bevor man uns lucht entweder fo etwas 
in der Erlalirung durch einen täufchungsEreien und ent« 
fclieidenden Verfuch nachgewieCen , oder eine deudiche 
und beiUmmtb Erklärung darüber gegeben hat^ wi« 
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und B&ch wekhen Gefetzen der Schwefelkies dyBaffiifch 
zum Kreifen kömmt, und beror man nicht Tor ellea 
Dingen daran gedacht haben "wird, alle täufcfaendo 
EindiiETd bei dem Kreifen der Pendel auszufchlietsen} 
ift diefe dynamifcht Weife i^x uns ein BegrüF ohne Rea« 
]ifcät. — Vielleicht hatte der Verfader hierbei die vor« 
geblichen Verfuche Grey's mit ähnlichen Pendieln in&' 
Auge I welche üj>er einen electriürten Körper gehalten^ 
um ihn in Kreifen oder £llipfen yon Oft nach Well um« 
her laufen Collen ; da in dem hier angeführten Falle ab^r 
der dritte Körper felilt, fo fällt felbft diefe Analogie fort» 
CATergh die folgende Bemerkung m.) 

7) Das halfst airo höchft wahrfcheinlich: ütWüti*^ 
fchelrutke, w^elcbe in horizontaler Lage auf ^e Finger 
gelegt wir^, macht in der horizontalen Ebene, (alCo 
um eine freie fenkrechte Achfe durch ihre' Mitte , ) ei« 
nen halben Umlauf: und hierdurch werden meine Com 
jecturen, welche ich in dem Vorhergehenden über die 
Art der Bewegung der Wünfchelruthe in Pennet'a 
und Campetti's Hand S« 373 und 4^3 g^maclit 
habe, bewährt. Sonderbar, dafs auch der Verfalfei^ 
diefer Notiz es nicht bemerkt, dafs die Beftimmung 
der Bewegung, welche er hinzu fetzt, n^on auCsen 
nach innen, oder von innen nach auFsen^^, an Cch 
ohne befiimmten Sinn und ganz unverlkändlich ift.- 
(S. Seite 441.) Dr. Thouvenel ift hierin Hrn. Rit- 
ter und denVerfaffern der beiden andern Berichte vor« 
an gegangen: er (cheint mir indefs kein fo zuverläriiger 
Vorgänger zu leyn, dals man ihm in irgend etwas blindr 
Imgs folgen dürft«. 



Wa, nOn* noch insbefondtnie die Wünfchelrutkm nnd 
derlen wanderbare Kräfte belriiFe, fo finde icli darüber 
die kürzefie und bündigüe Notiz in dem folgenden 
Werke:- Anleitung zu denen curiofen Wiffenfchaften^ 
Frankf. 1717« in dem Kapitel von der Sympathia und 
Antipdthia der 7 Planeten, und Metallen^ wie auch der 
Menfchen mit den Metallen y - und der Metallen mit den 
Bäumen. iEs hüiSst dort Seite 480 : «, Hierher gejiört 
^anch die Virguia mercurialis oder Wtinfchelrnthei 
„welche mit dem Metall eine groCse Sympathie und 
,<^Zacie]gung hat, daher auch fo wohl von 'tlen Berg- 
,,leuten bei Entdeckung der Gold- und .Süberadern 
^und der .Erzgrube« , als Andern bei Such- und Gra- 
,^bung der Schätzet bei Erlorfchung der Wafferquel« 
^leti^ wie auch die Spur der Morder ausfindig zu 
„machen, gebraucht, wie folcbes in. Frankreich zu 
„Wäffer und Lande über viel Meilen weg gefchehn und 
^probat gefunden worden. Wovon Matthias Wille^ 
,, einen ganzen weitläufig-^ Tractat edirt, dergleichen 
,1 auch T h e o p h i 1 II s A 1 b i n u s in Teinem entlar/ftea 
^^Idolo der Wünfchelruthe getha|i^ und andere mehr da- 
,,Ton gefchrieben haben. Es ift abier die Wünfchelruthe. 
„nichts anders, a]s ein doppelt^ Zweig von einer Ha«, 
t^felftaude, die an einem Orte gewachfen, worunter 
„Erzgänge oder Bergwerke zu finden find« welcher, 
„wenn er in einer guten Copfcellatioii 2|. und $ frühe 
„Tor O Aufgang, auf einem Schnitt, und zwar unter 
„lieh, abgefchiiitten, und über folche Oerter, wo Gold» 
„Silber oder ander Metall TjBrgraben liegt, mit beiden 
^^ Händen über lieh gelbalten wird» unter ßch fchlägv 



^mS. dCo dtt MetaJl entdecket; - WreWolil rinlg« der 
w^lVleinung find| folches tfaäte alles andere* Holz, fogar 
^äuch andere Materien und Infirumenta'. als Tobacki* 
^ {pfeifen und Licht »Butzen, welches aber nicht glaabb 
^^lich-** — Cafpar Schott in iemer Pkyßca cur iofa^ 
Herbip. 1667, P» 1286, erzählt: „/I/// bißdum fureulum 
,^ abfcindunt 9 ex corylo^ fi aurum argcntumque ; ex fra» 
^y xinot fi aet quaerunt^ Hanc virgulam divinain dieunt, auf 
9, nietallicam , qua venas talium inetallorum explorant • it«^ 
jftUt virgae inclinent verfus eam partenit qua thefauri aut 
,, venae inetallorum quaerendae, ** Doch iriehr von der 
Wunfchelruthc, und von denen, die durch fie berüchtigl 
worden find, am Schlulfe dicCer Heilie von Auffätzen« 

8) yon Verfuchen diefer Art handelt die Nach* 
rieht des Herrn Ritter im rorigen Hefte S. 429* 

r 

3) Hier alfo ganz unumliüllt und offen die Verliehe» 
rung, dafs das Schwefelkies- Pendel , wenn es über den 
hier genannten Gegenwänden fchwingt, diefelbenRefuI- 
tate als die balancirle Stange und die Wünfchelrutho 
giebt. Offenbar kann alfo das, was man uns vpn' dem 
über andern Körpern kreifenden Schwefelkies »Pendel 
erzählt hat, nicht aufgegeben werden, ohjie dafs das 
ganze hier und in den vorigen Nachrichten aufgeftellt© 
Gebäude Tön Polaritäten zuüampfien fällt. Beruhen di^ 
Refultate, welche man aus der Art gezogen hi^t, w5© das 
Schwefelkies" Pendel über gewiffen I^örpern fchwingt, 
Auf Täufqhung und Einbildung; fo mufs dieCelbe Art 
von Täufohung und Einbildung auch bei den Verfuche^ 

mit dem Salapcittr und der WünEchelruiV^ \xtv ^;^v^^ 



feyn. Die AeMtate find dieTelben, alfo Icann die eint 
ftelhe von VerCuchen nicht wahr feyn, wenn die andere 
(alfch ift; beide zugleich find wahr, oder beide ^&]l!cli» 
X)as ift der zweite Hauptpunkt in dem Beweife gegen 
die kaum geahndeten Polaritäten, welche man Termi^ 
telft Campetti^s geheimer Kraft entdeckt haben wilH 
auf den ich in Bemerkung l3» S. 420, hingedeutet habe. 

10) In der That etwas höchft Wunderbares, das 
uns HpflFnung giebt^ Epik ur 's Lehren noch ein Mabt 
in der Pbyfik hervor treten zu fehen« 

11) Ohne Zweifel hatte hier der VerfafTcr diefcr 
Notiz die berüchtigten Verfuche im Auge, mit welchen 
der fehr verdiente Naturforfcber Grey^ in (London, 
dem wir viele der Gruudlehren über die Elcctricität ' 
verdankeui fich unmittelbar vor feiner letzten Krank« 
heit felbft überraCcht hatte ^ und die er durch den Tod 
verhindert wurde, als Täufchungen zu erkenneu. Da 
fich mehrere bei den kreiCenden Pendeln auf die Grey** 
fchen Verfuche berufen , fo fetze ich aus Prieliley'a 
Cefchicht^ d. Electricität» die Stelle hierher, wo von diefen 
Verfuchen die Rede iß, damit ein )eder felbft beurtheilen 
inöge, wie viel Beweiskraft in ihnen liegt, N e w t o n ' s 
gtobe Entdeckungen in der Mechanik des Himmels be« 
tchäftigten damahls alle Naturkündiger, JDer Planeten« 
lauf fchw^bte den meiften als Ziel ihrer Forfchungen 
▼or, und Grey, der in der Elcctricität fchon auf höchft 
wichtige Thatfachen gekommen war, hoffte in ihr auch 
das wahre Triebrad der Planetenwelt zu finden« Ganz 
kurz vor feiner letzten Krankheit war er auf folgenden 
VerfacJj gefallen 1 n an detTen völliger Ausführung der 
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^Tod ihn binderte, und den er. auf feinem' Sterbe}iette 
^ dem iSekretär der königl, Societät zu London, Ür. 
^Mortimer, folgender Matsen^ in die Feder dictirte : 
,,Man nehme eme .kleine eileme Kugel ton i oder i| 
I, Zoll Durohm euer , und^lege fie in die Mitte eines run* 
n den , • 8 Zoll groCeen Harzkuchens , den man zuvor ein- 
fi^vprenig electrifoh gemacht hat; Man binde einen leich* 
,,ten Körper, z. 6. Kork oder HoUundermark, an einen 
,i£ehr dännen Faden ron 6 Zoll, und hafte den Faden 
^zwifcben dem Daumen und Zeigefinger | fo dafs der 
,, leichte Körper recht über dem Mittelpunkte der Kugel " 
,, hange. Alsdann wird man fehen , dafs lieh der leich* 
„te Körper von felbft um dje Kugel herum, wid zwar 
„»OÄ fVeften gegen Often, zu bewegen anfängt. Wen«. 
„der Harzkuchen kreisrund ift, und die eiferne Kugel - 
„recht in deCTen Mittelpunkte liegt, fo befcbreibt der^ 
„leichte Körper einen Zirkel um die Kugel: liegt aber 
„die Kugel von dem Mittelpunkte des Harzkuchens et* 
„>^as ab, fo befcbreibt er eine EUipfe, deren Excentri« 
„cität dem Abßande der Kugel von dem Mittelpunkte 
„des Harzkuchens ernfpricht* Hat der Harzkuehen 
„die Geftalt einer Ellipfe , und die eifeme Kugel liegt 
„genau im Mittelpunkte defCelben, fo befcbreibt der 
„leichte Körper eine ähnliche Ellipfe : und liegt die ei- 
„ferne Kugel im Brennpunkte jener, fo betregt er fidi* 
„im Apogäo feiner Bahn viel gefchwinder als im Perl- 
„gäo, welches von der Bewegung der Planeten um diß 
„Sonne gerade das Gegentheil ift.*^ Der Erfolg war 
ganz derfelbe, wenn man ßatt des Harzkuchens einen ' 
gläfernen Bing nahm, in ivelchen man die elterixe K». " 
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gel fetzMt »Gr^y gelbuid aber zugleich | äats ihm 
,idiefe Veifuchei bei denen er ganz beAürzt worden 
^fey, nie babfe» gelingen wollen , wenn er den Eädeo^ 
i^an welchem der leichte Köipet blU)gt| mit €twm$ un* 
faderem als mit der Hand gehalfen Jiabe»^^ Dr. M'orti- 
m«r zweifelte nicht an der Richtigkeit von QrAy*g 
Verfuch; '^nU als er ihn anllelltei fand er, daCs der 
leichte Körpusr nicht blofs um eine eiCerne Kugel, fon« 
dem üelblt um eine Marmorkugel , ein lilberne« Sand- 
fa£s, ein S^uck Holz, u. dergl« umherlaufe. Dagegen 
erklärte ein anderes: Mitglied der königl. Societät» 
Wheeler, ,«der lieh fehr viel Mühe gegeben hatte, 
„den Grey'fchen Verfuch zu bekräftigen, endlich als 
9, i(eine Meinung: qin Verlangen^ die Bewegung von We* 
y^ften fiagfiOften hervor s« bringen^ fey die geheime Ur* 
^^fache^i welche .den frei hängenden Korper beftimms ^ fich 
„ jfjaeh diefer Richtung ^u bewegen ,:. vermittelft einet un» 
y^jnerklichen ßifidrucks der Handf ^* . ( Noch andere Grün» 
de, wejche den Erfolg des V^rfuchs gerade fo beftimm» 
ten, als Grey ihn fa^d, lehrt uns der fechste der ge» 
genwärtigen Auffatze kennen; aus Wheeler*s JSr« 
klärung Ceht.man aber fehr deutlich, vi^arum die Pen« 
del, di« damahls immer von Weft .hslcYl 0/> umher kr ei- 
feten, jeizt:^ da den Experimentatoren lauter Polaritäe 
und Dualismus vor dem Geifte fteht^ bald inS diefer, bald 
in der entgegen gefetzten Richtung ihren Umlauf ma- 
chen, je nachdem es die Polarität verlangt, die mam 
glaubt linden zu muffen.) — „Es diene diefes aber*'^ / 
fetzt P r i e.ft 1 e y hinzu, ^^einem Jeden %ur Warnung^ feine 
5, Entdieckuagen nicht eher bekannt t>u }nachen^ als bis dkefel* 
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^heM'vsmig Mwäftigt, und in Gegenwart an Jef er Voll« y 
,, zogen worden/ Bei febr feinen Experimenten pflegt * 
g,»ii!ff fimrke Einbildungskraft einen groften Einflufi , auch 
^yfogar mvf die äufsern Sinne 2m haben, wovon tarn in der 
^ Folge diefcjr Gefchicbte häufige Beifpieleifinden wird.^ 

12) Die Commentare, womit ich die drei Münch« 
ner Berichte begleitet habe, enthalten die Gründe, war« 
um ich weder einer folchen Hoffnung feyn, noch ahn« 
dende Verkündigungen diefer Art billigen kann, wel- 
che die Phantalie aufzuregen, und durch Ce den Ver« 
Aänd zu heftechen fucheii. 

i3) Ein riefenhafter Begriff, fchwerlich indefs Toa 
mehr Realität, als fo manche RieCengeßalt, ^e uns im 
Zwielicht entgegen tritt« 

14) Ein unrichtiger Vorderfatz* Bevor nicht Vol« 
tVs Verfuche und Erklärungen widerlegt, oder, durch 
zuverläUige Verfuohe anderer Art als lückenhaft, ge« 
zwungen und ungenügend dargethan ßnd, (und beiden» 
iA bisher nicht gefchehen,) iß Galvanismus für un# 
nichts anderes , als Electricität, die auf eine eigenthüm« 
liehe Weife, in einer höchU; geringen Intenlität, unun# 
terbrochen erregt wird, Wer ihn für etwas anderes aus« 
giebt, ohne dafür überzeugende Be weife durch entfchei 
dende Verfuche anzuführen, (nicht durch ein Tage^ 
B.a.i£onnein£DC, wie man es in der Median und in der 
Fhilofophie gewohnt iA,) leiftet eben dadurch darauf. 
Verzicht j, ein Phyßker zu feyn, d, h., einForfcher der 
Natur, wie die Welt der Erfcheinungen ile uns giebt. 

Der ihierif^b^ JUegq^ti^mu^ ift entiy^^XL iä^^ ^^^d^ 
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tität unter einer neuen GeTuIt, ?(uncl zu einer Tolchen 
Ansbge berechtigt uns kein Verfucb,) oder er i& nicbt 
ElectricitJt : und dann febe ich nicht ab, wie er etwas 
Ceyn konnte) das zwiCchen beiden mitten inne liegt, 
Wa« der Verfaller darüber noch weiter fagt, bat gegen 
diefes Dilemma keine Kraft; denn wer bürgt uns dafür^ 
daCs der Gegenfatz, den er zu der bisher bekannten 
Seite des GaWanismus aufftellt > etwas ift , das er \n der 
Natur, und nicht blofs in feinem Begriffe findet. — 
Zum minde&en thut das niclit 

i5) der Verfuch mit dem Drehen eines DegenSi 
den der Verf. als ein facti fches Beiego für die Wirklich« 
keit eines folchen VerhältnilTes anführt, ,,und der nach 
ihm zu den Verfuchen mit dem Pendel als ein kaum 
einem Widerfpruchc ausgefetzter hinzu gefügt zu wer- 
den verdient. Diefer Vörfnch ift kein anderer, als der, 
dellen Herr Freiherr von Humboldt fchon vor 
zehn Jahren in feinem Werke über die gereizte Muskel» 
fcfer in Verbindung mit demGalvanismus, den Erz- und 
WafTerfühleni , und dem Schwefelkies -Pendel erwähnt 
fcati und den er fiir eine Täufchung erklärte. (S. 378.) 

16) Das ift allerdings möglich, und der VerfalTer 
diefer Notiz, der, wie es fcheint, mit über Campet* 
ti fchalten kann, findet hier ein offnes Feld, fich um 
die Kenntnifs der Natur reelle Verdienfte zu erwerben : 
wenn er nämlich !• durch eine Reihe von Verfuchtni ' 
btt denen alle täufchende EinflüITe forgfäldg erwogen 
und fo intl als mögfich ausgefchlblfen wären, uns end- 
Iioh über dUie noch immer nicht entfchiedene Frag« 
lutcli der WuhUebktk dtr geheimm Kfäfl^ Metalle 
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und A^air«r zu fühlen, EntTcbeidung rerfchaffte; und 
wenn #r dann a. durch gut erdachte und mit Ciefofaick« 
fichkeit ausgeführte Verfuche aufzumachen (uchtti 
ob und worin t die Erfeheinungen, dtu'ch wrfche dieCe 
Terborgene Kraft £oh offenbarti mit den Erfcheinungett 
des thierifchen Magnetismus uifd des Somnambnlie» 
mus überein Aimmen. Aber mit Vermuthungen, dia 
ein Paar Analogieen f&r lieh und eben fo viele gegen 
fich haben I ift der Wifrenfcbaft nicht geholfen; viel- 
mehr bringen iie den Schaden, dafs mancher meint^ e^ 
habe etwas lleelles, wenn man ihm doch nur von al^ 
lern lufdgen das Lultigfte, eine Meinung, der hinrei- 
chende Gründe fehlten, gegeben hat. Bewährte nnd 
be weifende Verfuche find es, die in der Naturkunde 
^oth tbun, nicht Vermuthunigen , Anfichten, Stand« 
punkte, Sammelplätze, oder welche Namen man fonft 
noch den Meinungen geben will. . 

17) Diefes Wort wrils ich nicht zu errathen; ich 
wünfcfae, dafs der Lefer glucklicher fey* 

I 

V 

, 18) Hier berührt der Verfallpr dieCer Notiz eiaeii 
Puidit, aus dem über die ganze Vevhandlung, mit der 
wir uns befchäftigen, viel Licht hervor geht. HükereAn» 
fiehten der Natur find dem Experimente entgegen gelunni' 
men. Hieraus allein wird es, wie es mich dünkt, erklär» 
bar, wie es möglich war, dafs ein Naturforfcher, der 
fich manches Verdienft erworben'hat, und dem es weder 
an Scharffinn, noch an Gefchichliehkeit im Experimen- 
tiren, noch an Geduld fehlt, um etwas Gründliches in 
•imgen Tbeilen der Naturkunde ^ do^ ^>Mai^ llüid[^^%« 
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&ä za erreichen find» zu leiftta,' Odt felbS habe inlbh 
beeifert, diefet anzuerkennen« \eoToii die frühem 
Jahrgänge der Ailnalen die Be weife enthalten,) — wiö 
iftf möglich war, ^aCi ein folcher Natarforfcher dahin 
gcfkommen :ift, eine Verkettung Ton Verfuchen nnd 
SthlüfTen aafkufteUen, welche zn )3emerkungen Toa 
4flS' Art, wie man ße hier findet , tiicht nux' Gelegenheit 
geben, fondcm felbft andere Naturforfcber zwingen 
konnten, welche mit gleichem und vielleicht noch mit 
eitiera reinem- Eifer wie -er Für ihre Wiffenrchaft be- 
Ifeelt find. Ein Ehrgegenkommien von AnGcbten ift an 
fioh fchonl^eiVerfuehen eine mifsli che Sache; und nun 
föUends yotI 'hö'iern Anflehten ^ das heifst, von folchen, 
welche man für befCer als alle andere, rielleicht felbft 
ftr nolhwendig und der Natur a priori vorgrefchrieben 
kflt! Zwar foll der Naturforfcber nicht in das Blinde 
cxperimentiren , fondern die Natur nach einem wohl 
durchdachten Plane befragen; aber er mufs defshalb 
keine vorgcfafste Meinung haben, wie es in der Natur 
feyn miiffo. Er mufs die Möglichkeiten überlegen, 
tiütth täufchungslofe Verfuche auszu mittein fucben, 
^welche von ihnen in der Natur als Wirklichkeit find, 
Welche nicht, und dann erfi foll er ficb auf Anfichten 
tiAÜften* Wer dagegen mit Ideen und Anfichten, von 
denen er fioh Überzeugt glaubt , ihnen muffe die Natur 
enffprechen, zti dem Experimente kömmt, bringt nicht 
)Ue nöthige Unbe&ngenheit und Geiftesruhe mit« ge- 
tüth durdi jeden günßigen Schein auf einen Abweg, 
lind in dei^ feften Ueberzeugung, fo muffe es feyn, hört 
^m irzB SM »f, fi^ Mftho sn geben, ra forrehen» 
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wie es iß»' und firebtnor dabin, /m/z« Anficht aofznfiii- 
den, diei üch £ndea laffen mufs^ Se^r «nit Recht 
warnte man bisher fchon dringend den Phyiiker, keiaf 
Torgefa£ite Ideinung ;eu haben, Jo machte esfeyn ; und Wä» 
ift; diefe im Vergleich piit der Ueberzeuguagi fo müffr m$ 
fiyn? ein leuohtendes.Wurmcben gegen einen Irrwifoht 
DuaUcmus, Polarität, Periodicität, Galvanismuv 
das allgemeine Triebrad in der belebUn wie in der 
todten.Natur, im Makrokosmua [v/ie im.Alikrokosmui^ 
das £nd höhere Anlichten , .welche. Herrn Ritter 
bei feinea Verfachen fchon manchmahT entgegen gekonv 
inen zu (eyn, ihn aber, Aatt zur Wahrheit empor zu 
heben , in einen dornigen und fchwierigen Boden gft- 
lockt zu haben fcbeinen* Schon früh glaubte er in dex 
Wirkungen des Galvanismus auf die Sinne Gegenlätze^ 
und dann wieder Gegenfätze mehrerer Art in diefea 
Gegenfätzen zu Hnden ; • viele feiner Verfuche gelingeii 
aber andern Phyfikern nicht, und die galvaniTche So* 
cietät in Paris erklärte lle, nach vieler JVI übe, die üe Hob 
mit. ihnen geg^en hatte, durch iliren Präfidenten, de» ' 
Dr. N a u c h e I für Gefcfaöpfe der PhantaCe. In der Sr^ 
regbarkeitdier muskulöfen Qrgane durch einerlei galrani« 
fobe Erreger entdeckte fp^terhin Herr Ritter eine^ 
doppelten Gegenftitz in HinXicht derZeit| und in HinCcht 
der Flezorcn und .T^nforen.; gegen diefe.Gegenfä^e Jft 
Herr P faff in;Kiel auCge^trcten, und hat es fehr wahr« 
fcheinlich gemacht, dafs Üe nicht in der Natur und. Hr. 
Ritter entdeckte ferner, da(s ein^ fchwebende Nade]^ 
die üch ungehindert drehen kann, wenn iie an dem eiv^ 
aeti Ende pcfitifs •& dtna andtra aej^atW eä%cxx\S^s^ SS^ 
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£di mit dem poCtiTeiiEiide lets minvr beKmmtenWelt* 
gegend zudreht , und dab rai Magnet auf £e wirkt; 
«och hat er entdeckt, dab Metalle « nnabhingig Ton ä^ 
üiern Veränderungen, eine electrifdie Ladung anzuneb» 
men, und eine Zeit lang znrQck zu hehalten Termögen : 
^fs diefem allen mcbt fo Cey, hat Herr Er man be* 
^efen. Endlich hat Herr Ritter ctie Entdeckung ge- 
nacht, dab jeder Magnet ein Aequifalent eines Paars 
tnit einander Terbundener heterogener Metalle ift, dab 
er wie diefe Electricität liefert, und dab mehrere Ma- 

• 

{wete Cch zu einer Voltaifchen Batterie verbinden ]a& 
Cen , und er hat uns einen Blick in die unermeblichen 
Auslicbten thun lallen, die fich dadurch öffnen, indem 
jBeErde als Magnet im Groben wirkt. Mit gröbter Sorg- 
Sah und beftem Wunfche für die Realität derEntdeckunsr 
prüfte firm an, und fand nichts von dem aJ)en. 
'flicht blob in den Nordlichtem , auch in den Feuer« 
liogeln, in den Meteorßeinen , )a felbft in den Gewit- 
tern bat Herr Ritter beftimpite Perioden gefehen; er 
liat üe fpäter bei der Electricität und in der Voltaifchen 
Säule, ja fogar beim Flackern der Flamme wieder ge« 

' fuidden, und befonders hat er in der Weingeiftflamme 
drei Perioden mit ihren Unterabtheilungen fehr gut be- 
obachtet, ja zum Theil fogar abgehört ; und durch diefe 
Perioden, iglaubt er, fey ihm das grobe Zeitgefetz der 
Natur offenbart. *-^ Wenn ein Naturforfcher durch die 
Iiöhem Anfichten, welche ihm entgegen kommen, 

10tkp> wunderbar geführt worden ift, und doch im- 

^^ ^V^ feften Vertrauens feinen Geleiterinnen nach* 

ii&rfen.wic uns^ wundern » wenn er und Mit ex« 
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peri^ientBtoreDi die mit gleicher Ehrfurcht! FAr die ent- 
gegen kommenden Anfiohten erfüllt find) %\x £ntde^ 
<d(ungen Tun der Art gelangen, wie die Torftehen- 

3en Berichte £e uns fchildern ? Sollen aber die übriges 

• 

Maturforfcher fcbweigtn, wenn )ene von ihnen for» 
dern, ihre Geleiterinnen in demfelben Lichte zu feheiif 
iM^ie üei und ihnen auf das Wort zu glauben, fchon ftün* 
den fie an der Schwelle des Tempels, aus dem fie iina 
bald die i^tihren Götter der Phyük hervor fuhren wer» 
den , Ijei deren EiToheincn das Alte untergehen und die 
Herrfchaft eines beffern Neuen beginnen mtiile« 

19) Wenn wir diefes auch dem anonymen VerCaf« 

mm • 

fer gegenwärtiger Köiiz auf fein Wort glauben wollext» 
'(welches in derThat viel iß, da man aus dem Anhange 
fehen wird, dafs alle frühere Wundermänner diefer Art 
▼oifetzlicber Täufchungen überführt worden lind,) — • 
fo iß doch, dankt mich, bei fo feinen Verfuchen» wie 
'die hier befchriebenen^ wlflentlicher Trug bei wehem 
nicht fo fehr als Selhfttüufchung zu befürchten. Und 
follte ein italiänirchcr Landmann , felbft bei dem heften 
Willen und bei dem reinßen Herzen, feßer gegen fie, alt 
die Münchner Experimentatoren feyn, und ihr minder 
unterlegen haben? Verfiand er auch die Sprache nicht| fo 
hatte er doch Augen, und er muf^ite in hohem Grade ein« 
faltig gewefen fcyn, hätte er keinen Begriff von den Ver* 
fuchen, und was man mit ihm wolle, erhalten. Wie foll-' 
te er auch eine Kindliche Freude an den Experimenten 
haben faffen könneUi wenn er nicht begriffen hätte, dafa 
der Erfolg mit der Erwartung über ein fUmmte, und 
wenn dadurch nicht feine \»igne Etwttctxnm^ voi &Ka 
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£r£oIg, wi« «r ihn voraus zu befiimmen gelernt Iiattfi 
^RTire rege geworden? Zwar beruft .fichdieÜD Nodz 
«uf eine beftändigc Regelmafsigkeit des Erfolgt , und 
Herr Ritter erzählt uns Wuad er durch Zahlen und 
Figuren, und manches, das an Magie gränzt. Aber ytm 
£nden in dem folgenden Auffatze ein Tiel bewährte« 
rt$ Zeugnifsi dafs in dem Erfolge nichts Conllantea war« 
Und Tollte nicht jemand, der in dem ErCcheined der 
Feuerkugeln nnd des Blitzes Perioden entdeckt und im 
Flackern der Weingeififlamme n^^^ Perioden yon -^^ 
^Ton ^-} und Ton 3|5 Mio«, mit ihren Unterabtheilun« 
tigen, fehr gut beobachtet, ja zum Thcil fogar abge- 
„hört hat,^ in der Natur fo ziemlich alles fehen kön- 
sen, was er in ihr fehen will, oder wovon er glaubt^ 
dafs es in ihr« lichtbar feyn muffe ! 

^o) In vfne fern unfer Zeitalter diefen Vorwurf 
Terdienen mag, iß mir unbekannt« Nur fo viel weifs 
ich, dafs noch zu keiner Zeit die Naturkunde mit ei- 
nem folchen lebhaften Wetteifer von fo viel vorzngli» 
chen JIMathematikern und experimentirenden Forfchem 
betrieben worden iß, als jetzt ^ und dafs es fchwer- 
lich irgend eine Zelt ge^^eben hat, in der Ce man* 
nigfrtltigere Fortfehritte gemacht hatte; — dafs es aber 
der gerade Weg feyn würde, um zur tiefien Unwiffen* 
heit in ihr zu gelangeui virenn wir, fiatt zu lernen, ahn- 
den, ßatt (unbefangen und mit VorCcht zu prüfen , ent* 
gegen kommenden Anßchten uns hingeben, fiatt der 
Mathemaük als der höchßen Richterin des Wahren in 
der Naturkunde zu huldigen, fie verhöhnen , und ßatt 
|ifelnj^nd zu forfchen, glauben wollten« 
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Etwas üher die hier angeftellten Ver^ 

fuche mit Capettiy 

Tom 

Profeffor M a n e'c h'a tr x: 

in München. 
(tm Bezug muf eine Note des Herrn Gehlen.) 

München den 7ten Octoher 1S07, 

xLtS finden fich !h den Anhalen des Herrn Profeffor« 
Gilbert, (1807, St. 3, Bd. XXV, 34o») einige 
Fragmente aus verfchiedenen meiner Briefe an ihn, 
den Capetti und einige mit ihm angeftellte Ver* 
fuche betreffend, welche der Herausgeber diefes fo 
fchätzbaren Werks vermuthlich einiger Aufmerk« 
famkeit werth hielt, da er fie feinen Lefern mit* 
tbeilte, obgleich; die Flachtigkeit, mit der fie ge« 
fcfarieben find, hinlänglich darthut, dafs fie nicht 
beftimmt waren , dem Publicum vorgelegt zu, wer« 
den. Was Hrn. Gehlen, den ich fonft als einea 
vorfichtigen Gelehrten fchätzte, bewegen konnte» 
folgendes Urtheil über mich auszufpreöheti, mag; 
ich nicht erörtern. Im 3t'e4 pande feines Journals 
für Chemie,rS. 732, heifst es. in der zweiten^ Ilote: . 

„Winterl erzählt Beobachtungen» ^ } * Di efq 
9, werden ohne Zweifel H-errn 'Rittel^ atigenehm 

*) Es find die^ Ton welchen 'S. 424 die Reiäe ge^ 
wefen ift. 6cU'% 
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,)feyn. Sie werden ficb, waren fie richtig» auf je* 
9, den Fall, an die feinigen anfchliefsen. *) Andre, 
,,wie Herr Mar^chauX:, (Gilbert's Annalen 
^derPhyfik, iBOjf Heft 3,) gefallen fich darin, 
,,ini voraus gegen eine Sache einzunehmen, und 
^yfie wo möglich lächerlich zu machen, von der fie 
,ydoch nach ihrem eigenen Geftändniffe nichts ge« 
„ fehen haben, noch etwas davon wiffen, als was 
:9, ihnen etwa ein guter Freund zuträgt, aKo elendes 
yyGeklätfch } von deren früherer Gefchichte auch 
„fie ficb höchft wahrfcheinlich nicht einmahl, (als 
„etwa auch von Hörenfagen,) unterrichtet haben; 
»,denn Herr Marechaux fpricht von einem 
„Bench, der wohl kein anderer als ein Pennet 
»ifeyn foll, und von einem Fortis, der in dieftr 
,)Kunft ftark fey, da doch der ganze Fortis laa« 
^ge fchon gewelen ift.** 

Mein Vorfatz war, mich Aber diefe Verfucha 
öffentlich nicht einzulaffen. Umftände, die ich 
nicht herbei rief, nöthigen mich nunmehr, meiner 
Neigung zuwider, einem Manne zu antworten, def« 



*) Soll das Tagen', der Zeit nach; nun fo wiffen wir 
das al]e : oder foll diefer dunkle Ausdruck die Be« 
deutung haben, dafs, wisnn Herrn Winterl's 
V'erfuchc wahr find, * Ce auf jeden Fall mit dei» 
Bitt^r'fchen überein fiimmen muffen, und dafs fie 
nickt wahr feyn können, wenn fie diefes nicht 
thun? Ein fo feßer Glaube wurde zu beneiden 
Cejrn, fände er fich in der Dogm^tik ftatt in der 
ühyfik. . Gilb. 



t< 
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fen Meinutig» in fo fern fie vor detu. ganzen Publi« 
cum ausgefprochen ifty mir nicht gleichgültig feya 
kann« £r bat die Ausdrücke ^ die er fich erlaubt, 
fcb^erlich mit unbefangenem Geifte erwogen. ,Uia 
die Sache feines Freundes» des. Herrn Ritter, 
cu vertheidigen, greift er meine Perfon an. War 
feine.Abficbt wirklich, mich zu beleidigen, was ich 
cu glauben entfernt bin, fo werde ich mich der Mä« 
fsigung befleifsigen:^ die ich mir iindden Lefera 
diefer Anäälen. fohuldig. bip. Hgt er lieh , wie ich 
es gern glaube, lin feinepi Urtbeile, in den Schlüfr 
fen» die er aus feijpuen^Prätniffpn hieben :Zii könnea 
glaubt, .übereilt, fo< "werde ich um fo weniger die 
fcheinbare Beleidigung rügen. Jetzt ^ujr Sache. 

Herr Gehlen legt ein groCses Gewicht auf ei^ 
tten^ Druckfehler und eine Nachlaffigkeit , die ich 
in meinem Schreiben an den Herrn Profeffor Oil« 
bert'in Bezug auf diefe Fragmente, nicht ein mahl 
ein'eir' Bemerkung werth hielt. Herr Prof. Gil<» 
bert'Mst keine Annalen der Phyßk ,ii\x Männeü 
drucken, die nicht wiffen foUten, dafs hier für 
Bench Pennet gelef en werden mOffe, ^) und daf« 
For tis nur noch in feinen Anbetern lebt. 

Es ift indeffen fchmeichelhaft für' mich, dafn 
der VerfafTer jener Note auf meine Anficht diefer 

*) Oder es mütste üe derfelbe Gedanke irre f&hred^ 
•wie mich, der zrweifelfaafte Name könne irgend 
«nen neuern ihnen unbekannten Wundermann im 
{udlicben Dentfcbland bez^cbnen. Gilb. 

C Ol 
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Sache' ein fclekes Gewicht' legt^ dafs er FragmeaM 
au$ Briefen, welche die Flüchtigkeit . verratheojp 
womit fie gefchrieben wurden, feiner Aufmerkfam- 
keit wardigt,- indem er fich bemüht, meine Met*- 
nungi wo- möglich,: dadurch zu entkräften, daCa 
er das grofse Publicum, deffen Urtheil mir nia 
gleichgQltig feyki wird, zu überreden fuchte, mit 
fey die Sache, wovon die Rede ift, fremd, und 
ich wiffe fie nur von Hörenfagen. 

Nein, Hl*. Gehlen, ich habe von Hörenfagen 
w^eder'die Göfrhichte der Wünfchelruthebis zu un* 
fem Zeiten,' noch manches, -was die hxefigen Ver*^ 
fi\che betrifft: ' Ich h^be bt«rüber mehr gelefen^ala 
die Sache verdkilt, auch t^fchiedenes gefehn, mit 
gefunden vAtt^ea.gefebn, n%id z/ja ^iitier Zeit» wo 
ich keine Meinung .weder .für noch wider die Sacfaa 
gefafst hatie> mid wo ich begierig auf einen Ver« 
fuch wartete. Noch mehr, mir wurde fogaf das 
Olüd^ tu Tbei]»< unter dem Meifter in diefer Ku^nft 
fidbft zu experimefitiren. Es war ungeiiahr vier« 
ftehn Tage nach der Zurückkuqft des Herrn Rit« 
t4»r^ aus Italien. Cäpetti hatte gewifs damahls 
noch alle Electricität der italiänifchenXuftin feinea 
Organen, Ja feiiper Hand machte unter meinen 
Augen der magifche Würfel feine Schwingungen, 
und diefe gingen bei Veränderung des Metalles in die 
entgegen gefetzten über. Auch entftand diefesPhä« 
üomen unter den «Hfinden des Herrn Ritter. 
Die Kraft, welche hier Wunder ^zeugte, pflanzte 
fich fogar bis zu mir fort Mit Erftaunen bemerkta 
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Ich, clafs fie ficb aus meinen eignen Fingern fai den 
VfStr!^ ergofs. Leider! aber fah- ich mit andern 
Augen uh Herr Ritter, und fafste beim erften 
Blicke auf die Finger de$ Gapetti, der mir febr 
Habe war> die Quelle de$ Zaubers auf, Nun nabm 
Jcb den Faden wieder, der wohl benetzt wurde, und 
ungeachtet alles Harrens, blieb der meffiageneWQr« 
fei über der Zinkplatte vojjkommen unbeweglich. 
Ich hatte es nunmehr in meiner Gewalt, liber feino 
Bewegung und feine Ruhe zu gebieten. *) Herr 
Bitter, der vermuthlich auch djefelbe Erfahrung 
gemacht haben mufste, wartete meine Bemerkung 
hieraber nicht ab, fondern verficherte, man könnB 
die/er Kraft entgegen wirken* Auf diefe Aeufse» 
rung , die ich freilich von Herrn Ritter" nicht er- 
wartete, erwieclerfe ich nichts, fo fehf fiss mich 
auch befremdete. Allein mein Urtbeil Aber den 
Werth der ganzen Sache war von diefdfri Augen- 
• blicke an vollends entfehieden. Ich geftehe gern, 
dafs ich mich zu jenem neuen Grun'dfetze nicht be- 
kenne noch jemahls bekennen werde. Ich gehöre 
zu der kleiflön Anzahl Jener Phyfiker, die in der 
Schule eines Newton, eines La Place, eines 
Hauy gebildet, dem Menfchen kein Heues Organ 
erdichten, um £rfcheinungen zu erklären, t^di« 
noch immer auf einem andern Wege begreiflich 
bleiben. Ich bin völlig überzeugt, dafs ull^ Phä- 
nomene, die ledijijlicb von dem WilUa des Meo- 

*) Ein in diebr Sache wicbtigei ZeugniSk Olli* 
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üchen oder TOn einem Gedanken abhängen , niehi 
mehr io das Gebiet der Naturlebre gehören » und 
wenn lieh jemand laut zu dem Gegentheile bekea» 
uet, *) fo bedaure ich den Aufwand an Zeit, dea 
•r auf Unterfuch ungen folcher Art verwendet. 

Herr Gehlen ficht hieraus, dals ich die PeoNi 
delverfucbe wirklich gefehen habe, ob ich gleich 
nicht zugezogen wurde* Er wird einfehen, da£s er 
viel zu voreilig aus Fragmenten, die in keinem Zu« 
famraenhange ftehn, und alfo offenbar manche LCl« 
cke off en laffen , Folgerungen zog, deren Unrich- 
tigkeit ihm einleuchtend feyn wird, und mag er 

nunmehr den Werth feiner Note felbft würdigen. 

. i> • • . ■ 

: Indeffen wiederhohle ich es : durch das wenige^ 
vra^S der Zufall uns fehen liefs,.ift mein Urtheil über 
die gan:;^e Sache entfchieden« Alle Phänomene, die 
JEIe;r^; Ritter in feinen Nachrichten in der Biblio' 
ihfque BrUannique , Mai 18^7 > erwähnt, find oh« 
ne Widerrede die -Kinder Einer Mutter. Wollte 
jnan diefes luugnen, fo würde man die unfichtbarea 
UrCachen, die hier im Spiele feyn foUen, ohne En- 
de vervielfältigen muffen. 

Was die Perfonen betrifft, die mein Urtheil 
über diefe Sache durch die Nachrichten, die fia 

*) Man fche BibliothequeBritannique^ Mai 1807, p.91, 
[und oben S. 435 >] wo es beifst: 11 paroit 4vU 
dent que Vidie du nombre meme protluit für fon eorps 
certains effets fhyfiques , qui dicideaf h mouuemenf 
^hftrvi. m. 
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mir gUtigftmitth eilten: » bekräftigt haben; fo kann 
loh nidbl umhin, dem Herrn Gehlen die Ver^. 
fichevuBg zu geben, dafs ich alle Hauptfacheh voa. 
einem Manne habe, der hier in hohen Würden und, 
Anfehen ftebt, den das Publicum von' der vortheil« 
hafteften Seite kennt, der bei den Verfucben fehr » 
oft fchcm zugegen war» und deffen' UrtheU dem; 
Herrn: Ritter pitht gleichgültig f eyn kd nn. Dier . 
£ier Minn ift es, aus deffen Munde ich es habe, dafs^ 
die Ffirßifihe nicht opnßant ausfallen^ dafs cine\ 
Zahly die der Mxperim^ff^ator in einer Sprache aus* ^ 
fpricht, die er nicht verßefii; ^ den B^lanQier irre:^ 
machte dafs- mit zugebundenen^ Augen die Schwing,, ^ 
gungen dem Metall nißht mehr gehorfh^n^; if^^f^r», 
die Wüiffcheirutbe , m^utatis 'mut.a,niist nichä.^ 
zuraokfchlagty u. t. yv. *) Diefer mit tiefen. Ein»r^ 
fichten und mit umfaffei^en I^enatnilCen ausgerü»;^ 
ftete <Äelehrte ift freilieb kein Phyfiker ex profeffqj,.^ 
fein Urtheil ift aber unbefangen« JQ^.f Publicmi^^ 
wörde fflr daffelbe die gröfste Achtung haben, wenn 
ich ihn noch nennen dürfte, nachdem Hr. Gehlea 
ohne wieitere Ueberlegung dasjenige ^ was mir €ii$ 
guter Freund zubrachte 9 ein elendes Geklätfch 
nannte. 

*) Eine Hauptftelle für etne kiioftige Gefcbichte der 
Pbyiik, wenn fie bis auf Capetti kommen 
foUte, Schon einige Mahl habe ich mich auf ße in 
meinen Coromenuren bezogen« Der Lefer ziehe 
telbft die SchlüITe, auf welche Co führt. 
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So wie die Sache jetzt fteht, fo werden, wir 

i : 

noch manche wunderbare Dinge hören und lefen^ 
ehe die Wahrheit durchbricht, und man die Urfa* 
cbe jener Phänomene wird einfehen und anerkennen 
wollen« Vielleicht wird man am Ende nochj nacb« 
dem man den Menfchen in einen Zitterrochen ver- 
wandelt haty um fa genannte electrlfche ErfcheS* 
nungen in Vierbindung mh dem WiUeb zu bringen, 
den Kreislauf «jener feltfamen Dinge dadülfch be- 
fchliefsen» dafs mato die Kraft eines Capetti 
in Frofchfchenkern wiederfindet, und in vollem 
£rnfte unfere Bergräthe Vnrd zu fiberreden fuchen 
wollen» mit diefen bewaffnet, die Tyroler Gebir«- 
ge zu durchkreuzen, um die Metalle zu entde«. 
cken, die fie in ihrem Schoofse verbergen. Denn es 
äA: leicht zu denken, dafs unter ge willen Umftän- 
den Frofchfchenkel zucken werden, wenn fie mit 
Metallen, welche etwas Erde bedebkt, in dieliÖ» 
tluge Verbindütag verfetzt werden. 
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VERSUCH 

einer aus mechanifchen Urfachen her^ 

geleiteten Erklärung der Schwingung 

geiiy weiche eiip Würfel von Schwefel-^ 

kies, oder ein Stück jedes beliebigei^ 

Mesall^s, über Me'tallplasten U'nd ver» 

fchiedenen andern Körpern macht, wenPi 

er, an einem feinen Zwirnsfaden auf^ 

gehängt, mit der Hand frei dar^ 

über gehalten wird^ 



m/mmn^m 



Vorhe rieht* 

Die nachfolgende kleine Abhandlung wurde cb«^ 
Bächft durch Verfuche über fonderbare Beilegungen ei* 
ne$ z?9cä(chen den Fingern gehaltenen Pendel«, welch» 
liier von einem berühmten Naiurforfober nait Erfolg 
angeftellt worden feyn folleni *) Teranlafst* Wo man«, 
eher von neuen Kräften, öder wenigftetas Ton neuem 
IVlanifeftationen jener Kräfte , die in den neueften Zeitea 
die Aufmerkfamkeit fo fehr auf fich gezogen habeii,' 
träumt, da ftellt der Verfaffer diefer Abhandlung tim, 
Crklärungsprincip auf, das die ganze Sache jvl einer 
eigenen Art Ton T§lufchung macht« 

Als ich die erfte Nachricht von dergleichen Ver* 
fuehen, 'i^elche an einem bekannten Orte mit befotl>i 
dorm 'Erfolge angelUUt worden feyn IbllteBt und toq 

^) Meine damablige Abwefenhelt auf uinns JUeii^a H^fe kfti^^ 
dertfn mi^h^ Ztuj^« liar»» ^91 fejn» f / ^ 
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welchen eina lelur Tid Terrpredbende Ankündigung ia 
das Publicum ausging , erhielt, war es mein Erßes, d\% 
Sacbe felbft zu probiren. Ich fand aber von allem dena^ 
was angekündigt worden war, fo viel wie Nichts« 
Unregelmälsige Be^sregnngen des Pendels, die bei fehr 
fiet gehaltener Hand und beim feßen Drucken' der Fin- 
ger au einander I auch wohl ganz ausblieben, war idles» 
was üoh mir darbot; — Von einer Art Ton Polarität in 
diefen Bewegungen, was ihre Richtung betrifft, war 
juchts zu bemerken. Einigen andern Perfonen gelan- 
gen die krcislFärmigen Bewegungen des Pendels auffal^ 
lender, auch zeigte fich wohl ein Abwechfjeln in dar 
Bichtung der Bewegungen von der Rechten zur Unken 
und ton der Linken zur Rechten in gewifTen Fällen; 
wie viel aber unbewußter Wille bei vorgeFafster gunßir 
ger Meinung für die Sache auf den Erfolg Einflufs hatte« 
ergab fich daraus, dafs den nämlichen Perfonen, nach* 
dem fie durch die Verfuche anderer, (welche bei die- 
len negativ ausfielen, weil bei ihnen jene Potenz fehl- 
te,0 ^^ ihrem Glauben wankend gemacht worden wa- 
ren, die Verfuche nun nicht mehr zu gelingen fchienen. 
Einige achtungswerthe Phyfikcr, mit denen ich 
vich bei Geregenheit einer kleinen Reife über die Sache 
unterhielt, hielten jene Ankündigung in einem bekann» 
Cen Blatte mehr für eine Satire als für eine authenti- 
fche Nachridit, da &e gleichfalls ohne allen beftimmtea 
Erfolg experimentirt hatten. Für diejenigen indeflent 
denen die Verfuche mit einiger Regelmäfsigkeit gelin- 
ge, dürfte die iinnreiche Erkiärungsart des Gelingens» 
welche der Verf. diefer kleinen Abhandlung giebt, will« 
komoien *feyn, da fie dadurch' am ficherften vor den 
Abwegen bewahrt werden , auf welche eine durch AU^ 
les, war unfere Zeit gebracht hat, fo leicht zu exahiren«' 
de Pbantalie ableiten kann. Kiel den i3. Mai 1807* 
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Auf VeranlaffuDgen, die dem Publice bereits be« 
kanotfind, ift wieder die Möglichkeit und Wirk« 
lichkeit d^r Wünfctielrutben, und das Dafeyn voa 
Menfchen in Anregong gekommen» die mit den;i 
Vermögen begabt feyn follen» verborgene Waffer^ 
quellen und Metalle durch ejgenthQmlicbe Empfiar 
düngen xu entdecken. 

Ohne mich hierüber in Muthroafsungen und 
M^Bungea ein]affi^.zu wollen, fey es mir bloCs er« 
lavbts einige von mir gemachte Bemerkungen und 
daraus gezogene Refultate mitzutheilen, die fich 
auf eine Erfcheinung beziehen, welche mijt jenet 
Möglichkeit und Wirklichkeit in einen innigen Zu<- 
Cammenhang gefetzt ift: ich ^leine die Schwinguij,^ 
ßerif die ein Würfel von Schwefelkies 9 oder eif^ 
Stück jedes beliebigen Metalles über Metallplatten 
und verfchiedenen andern Körpern machte wenn er, 
4in einem feinen Zwirnsfaden auf gehangen 9 mi$ 
der Hand frei darüber gehalten wird 9 und welche 
mßn aus einem eigenthilmlichen 9 mit den galvanpm 
fcheii Erfcheinungen im Zufammenliange fielienden, 
Einßufs des Organismus zu erklären fuchte. 

Schon langft kannte man eine ähnliche Erfchei- 
nung, die darin beftand, dafs man einen goldenen 
Ring, an einem Haare befeftigt, mit mä(sig unter« 
ftQfzter'Hand in ein Weinglas hinab hängen liefs^ 
wo er nach und nach in Schwingungen gerieth, und^ 
durch das Anfchlagen an die Wände des Olafes, ei« 
ne* Art von GJoekenfpiel teraolafste» Der Abep» 
glaube wähnte hierin etwas Wi>aderbai:%% iiU &ad«Ck^ 
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iAdttxi er anoabmy dafs die Zahl der SchUge mit dit 
jidesmahligen Tagesftunde in Uebereinftimmung 
ftehe.' ' Der Unbefangene glaubte indefs das .Ganze 
ins einer Einwirkung des Pulfes auf die Hand er- 
klären zu können , der diefelbe zu eirner unmerk- 
lichen Bewegung disponire, die gleichwohl hinrei« 
che, bei einiger Länge des Haars ^ fchon bedeutea«* 
de Schwingungen zu veraniaffen. 

Da man bereits weifs, wie diefe fch ein bar Von, 
felbft erfolgenden Schwingungeti, namentlich die 
eines Schwefelkies -Pendels, das man derfelben att 
fähigften hielt» neuerlich zu einer Reihe von Verw 
fucben and darauf gegründeten Schlaffen, die theili 
bekannt find, theils bald «bekannt werden möchteWi 
©elegenbcit gegeben haben: fo begnüge ich mid| 
mit der Rechtfertigung meiner eigenen Anficht, 
nach der die Urfache der vorliegenden Erfc}ieir>ung 
eine feine Affociation zwifchen Augen- und Hand>> 
Bewegungen ift. 

Diefe Rechtfertigung nämlich glaube ich in tci» 
0enden Beobachtungen zu finden. 

A. In Rückficht der Bewegung im 

All gemeinen. 

1. Bei völlig unterftützter 3 d. h., fefter Hand 
fand keine Bewegung Statt. 

2. Die Qualität des Pendels, des Fadens^ an 
welchem es hing, und der Unterlage, übjBX wel- 
ker ts fßbwangi war gleichgOltig» 
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5. Di0 Richtung der Bewegung hing von de^ 
Form der Unterlage ab, oder vielmehr von der Artf 
wie diefeibe vom Auge fixirt wurde. 

4* PerfoneHi die fich gleichfam genOthlgt fah^ 
len, beim Anblick eines Körpers, denfelben felnti 
Peripherie nach mit den Augen zu umlaufen, ga« 
lang die Schwingung fcbeinbar unwillkuhrlicb, und 
zwar in der Richtung, in welcher Ge die Peripheriil 
fixirt hatten. Hingegen blieb das Pendel bei allea 
in völliger Ruhe, die den ganzen Körper zugleich 
oder einen einzelnen Punkt deffelben zu fixirenpflef 
gen; die Bewegung erfolgte aber fogleich, wenn 
fie die Peripherie nach irgend einer Richtung« mit 
Sem Auge willkührlich begleiteten. 

5. Nach Verfchliefsttug der Augen fand keine 
Schwingung Statt. 

6. Der Wille hatte indefs Ruhe und Bewegung 
Vdllig ip feiner Gewalt, indem es dazu nur der lehf 
haften Vorftellung eines Körpers^ oder, was eben dai 
ilk» einer beftimmtenForm, und der Fixirung odei: 
Umlaufung derfelben mit dem wirklichen Auga^ 
oder mit der Einbildungskraft bedurfte. 

II. In RUckficht der Richtung der 

Bewegung. 

X. Blieb fich das Auge beim Fixiren eines Krei* 
fei gleichfam felbft überlaffen, fo erfolgte die 
Schwingung kreisförmig von der Dachten zur Li n« 
km 9 weaa das Pendel, mit der rechten Hand gebal* 
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tan wurde; von der Linken zur Rechten aber» wenn 
M fich in der linken Hand befand. 

Da das Auge beim Anfcbauen einer Figur die« 
felbe nicht in allen Punkten zugleich fixiren kann, 
Jb bekömmt es die Vorftellung von einem Kreife 
eigentlich nur dadurch, daüs es deofelben continoir» 
lieh von Punkt zu Punkt verfolgt. Nun ift aber Ge- 
ficht und Getaft von der Natur in eine fo innige Be- 
xiehung gefetzt, dafs die Hand bei jeder Gefichts» 
vorftellung gleichfain unwillkührlich ftrebt, diefel« 
be, durch Betaftung des gefehenen Gegenftandes» 
SU berichtigen , wobei die rechte Hand , ihrer me- 
chanifchen Einrichtung gemäfs, ohne befondern Ein« 
fluls des Willens» geneigter feyn wird, fich gegen die 
linke, und die linke, fich gegen die rechte zii be- 
wegen. 

Hält man demnach das Pendel über eine run- 
de Scheibe, oder über jeden beliebigen Kreis, der 
cu grofs ift, um, als ein Punkt, in allen Theilen 
ingleich fixirt werden zu können , aber klein ge- 
iiug, um eine gleichzeitige Beachtung des Pendels 
snzulaffen: fo fällt das Auge zunächft wechfelswei« 
fe bald auf das Pendel, bald auf den Kreis, denn 
beide find ihm als Objekt gegeben, wodurch zwi- 
leb^n dem zuerft fixirten Punkte und dem Pendel 
eine geradlinige Bewegung des Auges und demnächflt 
der Hand entfteht. Zu gleicher Zeit aber wird das 
Auge disponirt, den Kreis feiner Peripherie nach zu 
umlaufen , wefshalb die geradlinige Schwingung des 
Pendele fogleich in die kreisförmige fibergeht. 
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bei das Auge durch Aufmerkfamkeit auf die reclit^ 
Hand bertimmt wird, links, auf die linke aber» 
rechts zu laufen, iii welcher Richtung hierauf die 
Bewegung der Hand und des Pendels folgt. 

s. Bei einem Mathematiker, der fich fehr viel 
mit Zeichnen befchäftigt,* und der mich verfichert» 
cüifs ihm hierdurch die Bewegung der rechten Hand 
soB innen nach aufsen die gewöhnlichfte geworden 
iey, erfolgte die Schwingung bei beiden Händen 
von der linken gegen die rechte. 

Auffallend war der Einflufs, den feine Fertig- 
keit, Zirkel aus freier Hand zu befchreiben, auf 
die Bewegung des Pendels hatte; ich habe diefes faft 
bei keinem fo grofse Kreife befchreiben fehen. 
,^ 3« War das Pendel in der einen Hand bereits in 
Bewegung, und fafste man es jetzt auch m*it der an« 
dern Hand, fo viel wie möglich mit der erften in 
Einem Punkte» an, fo erfolgte Huhe. 
\ Die Tendenz der linken Hand, fich rechts, der 
jrecbten, fich linl^s zu bewegen, heben fich auf; weis« 
lialb bei oben genanntem Mathematiker die Schwin* 
gung, auch nach dem Gebrauche beider Händen 
von der linken gegen die rechte fortdauerte, indem 
der Gegenfatz in der Bewegung beider Hände durcjl 
die Gewohnheit wegfiel. 

4- Legte man , während das Pendel in der recfap 
t^nHoad von der Rechten zur Linken fchwang, auf 
diefe Hand irgend einen Körper, fo erfolgte bei ei* 
»igen Rübe, bei andern wurde die Richtung der 
Schwingung die entgegen gefetzte. 
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r .: In diefem Falle wird die Aufmerk&inkeit det 
Auges ton dem Kreife f über welchem das Pendel 
Ccbwingt» abgeleitet 9 und auf den ^uf die Hand ge? 
legten Körper gelenkt. Hierdurch entftebt. eine 
Bewegung des Auges links von dem Kreife auf» 
yrirts gegen die rechte Hand, oder in Rflckficht 
des Pendels, links von der Peripherie gegen den 
Mittelpunkt des Kreiies. Führe das Auge fort, fich- 
in diefer Richtung zu bewegen, fo würde dit 
Schwingung geradlinig von der Linken gegen dit 
Rechte werden; allein da es auch fortwährend von 
dem Kreife, als Hauptobjekt, afficirt wird, fo wird 
die Schwingung bald wieder kreisförmig, und zwar 
ebenfalls von der Linken gegen die Rechte, weil dat 
Auge bereits nach diefer Richtung in Bewegung 
tind die Aufmerkfamkeit auf die rechte Hand ge». 

ftört ift. 

Bleibt aber das Auge, wenn es durch den Kör« 
per, der auf die Hand gelegt wird, ganz von dem 
untern Kreife abgelenkt ift, auf erftecm längere 
Zeit ausfchliefslich ruhen, fo hören auch dii 
Schwingungen des Pendels auf. 

5. Wurde während der Schwingung des Pendelt 

« 

Über einer einzelnen Scheibe diefeibe mit einer an* 
dem vertaufcht, fo, dafs das Auge zuerft nach iiU 
nen, dann aber wieder nach aufsen gelenkt wurde: 
fo nahni die Bewegung ebenfalls die entge^n ge* 
fetzte Richtung an. 

Djes gefchah vorziSglich dann, wenn die nea#, 
Scheibe von innen herunter gefchoben wurde, und > 

di« 
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dUe Torige in einiger^Entf ernung' oaeh anfii «n liegaa 
blieb, docb fo, da fs erfterey durch ihre Lage, der 
Hiuptgegeortand des Objektes war. 

6. Legte man zwei Scheiben oder Kreife neben 
ciaander 9 und hielt das Pendel in der Mitte zwi* 
fcfaen beiden, fo wurde die Bewegung über beiden 
geradlinig. Hielt man es aber Ober der links lia* 
genden, fo erfolgte die Schwingung kreisförmig ga» 
gen die rechte; hingegen befchrieb eli den Kreis ge^ 
gen die linke, wenn man es Aber der rechts liegen» 
den hielt 

Wird das Pendel fiber dem Mittelpunkte desOan« 
zen» d.h., zwifchen beiden Scheiben gehalten, fowird 
anch das Auge genöthigt, diefen Punkt zu fixiren« 
Da es* aber hier ein DeficitinHin&cht der Kreisform, 
an die es, durch die Gegenwart der Scheiben oder 
Kreife, fortwährend erinnert wird, bemerkt, fo 
wendet es lieh, als unbefriedigt, feitwärts zu einer 
der Scheiben. In eben dem Maafse aber, als diea 
gefohieht, entfchwindet die*' andere mehr oder we- 
niger aus demOefichtskreife, und disponfrt dadurch 
das Auge, zu ihr zurück zu kehren, (denn beide 
Scheiben zufammen machen im vorliegenden Falle 
das Objekt aus )• Diefes Hin - und Wiederwehden 
des Auges theilt fich der Hand mit, und dieSchwin« 
gung wird geradlinig. 

Hält man das Pendel aber Ober einer der Schei- 
ben befonders , fo wird diefe dadurch zum Haupt« 
gegenftand des Objektes erhoben. Die andere wirkt 
aber als Nebenreiz ; und da fie durch ihre Peripht« 
lBB«l 4.F]i/fik. 9.S7. 31. 1. 1.1I07. 814^* I^ 
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rid nach Torne dem Auge am natQrlichften auffallei» 
mufs» fo entfteht zunächft eine geradlinige Bowa* 
güng von dem Mittelpunkte der befonders fixirten 
Scheibe gegen den vorderften Punkt jener Periphe* 
xie: alfo von hinten nach Torne, und von innen 
nach auCsen. Indefs wird das Auge durch eine vor- 
waltende Achtfamkeit auf eine einzelne Scheibe 
Wieder zur Kreisbewegung genöthigt, in der die 
Richtung von hinten nach vorne aufgehoben » die 
von auüsen nach innen aber beibehalten wird. 

7« LieCs man , bei drei Scheiben , die in einer 
geraden Linie lagen » das Pendel über der mittelftea 
Scheibe, fo war die Schwingung kreisförmig; zwi- 
{eben je zwei, geradlinig; über der rechten, kreis- 
förmig von der rechten zur linken; ilber der linken» 
kreisförmig von der linken zur rechten. 
• Ueber der mittlem richtet fich die Richtung der 
Schwingung nach der gebrauchten Hand: denn da 
die Einflüffe der beiden Nebenfcheiben einander ent* 
gegen gefetzt find, fo heben fich ihre Wirkungen 
auf. Das Uebrige folgt aus dem Vorhergehenden, 
(fiehe 6.) 

8* Lagen aber die drei Scheiben in einem Drei« 
ecke* und hielt man das Pendel über dem zwifchen 
ihnen übrig bleibenden dreieckigen Räume, ^ fo war 
die Schwingung elliptirch. 

Das Auge wird, da es hier in Rückficht der 
Kreisform nicht befriedigt wird, veranlafst, vok' 
Scheibe zu Scheibe zu laufen , wodurch eigentlich 
anch die Bewegung ein Dreieck befchreibt. Da iah 



defs die j^endelbewegung keine Winkel zuli[(sl 
fo ift die fi'otfa wendige FoJge eine Elifpfe, (vergl.6») 

9-» Fier Scheiben in einem Viereck, und dae 
Pendel über dem gemeipfchaftlicben Mittelpunkt ge« 
kalten, veranlafste eine Kreisbewegung über allen. 

Erklärt fich aus Obigem, (f. 6, 7, g.) 

10. Wie fioh. fünf und mehrere Scheiben oder 
Kreife in Ihren befondern Combinationen und Fixi« 
rungenUrerhielten, kann man felbft aus dem bisher 
Oefagten leicht folgern. 

Die fünf Fingerfpuzen verhalten fich wie fünf 
Kreife in gerader Linie. Hält man das Pendel mit 
der rechten Hand über den Fingerfpitzen der linken^ 
fo erfolgen drei Schwingungen von der rechten zur 
linken und zwei von der linken zur rechten. 
"Hält man es aber umgekehrt mit der linken über 
den Fingerfpitzen der rechten , fo erfolgen nur zwei 
Schwingungen von der rechten 'gegen die linken 
dagegen aber drei von der linken gegen die rechte^ 
(fiebeyO 

Ein Eifenftaby vermittelt feinen Stahldrahts 
aufgehängt, leiftet, über den Fingerfpitzen, wie 
fiber jeder andern fchicklichen Figur gebalten »^ die« 
felben Dienfte , wie jedes andere Pendel , nur dafis 
falne Bewegungen weniger beträchtlich als die einec 
Kugel find, da letztere der Pendelbewegung gütt« 
fijger iffe; Wird hingegen diefer Eifenftab an einem 
netallenen Leiter aufgehängt, und hält man die 
nngerfpitzen darunter, fo erfolgt nicht die mindeite 
Bewegung, welches doch gefchehen folllet weuA 
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jene BeWtgvtigra von einetfi efgenthamlichen gai- 
Tani'fchen oder magnetifchen Einfluffe des Organii* 
znus auf die Anfsenwelt abhingen. 

XI. Die Schwingungen Ober einer Scheibe ?ob 
Holz, an deren Peripherie drei Löcher in der Figur 
eines Dreiecks gebohrt waren ^ waren> wie gewöhn'^ 
lieb, kreisförmig, wenn die Fixirmig der Peripherie 
nach gefchah ; elliptifch, wenn die drei Löcher zu- 
gleich fixirt wurden; zwifchen je zwei Löchern ge* 
radlinig, wenn das Auge beide wechfelsweife fixirte. 
Alle Bewegung hörte aber auf, fo bald ein Loch be- 
fonders der Gegenftand der Aufmerkfamkeit war. 

12^. Ueber einer viereckigen Tafel fchwang das 
•Pendel in der Richtung der längften Dimenfion, 
wenn diefelbe dem Auge nicht zu unbequem lag. 

13. Ueber linienförmigen Körpern gefcluh die 
Schwingung der Länge nach. 

14. Wurde eine Schere ihrer Llage nach fixirt» 
fowar die Schwingung längs derfelben geradlinig; 
fixirte man die beiden runden Handgriffe zugleich» 
fo dafs das Auge bald auf den einen , bald auf den 
andern fiel, fo machte die neue geradlinige Bewe> ' 
gung mit der erftern einen rechten Winkel; fixirte 
man aber nur einen derfelben allein, fo war die 
Schwingung, wie über jedem andere Kreife , kreis- 
förmig« 

, z5- AUß genannte Schwingungen erfolgten 
'Ober Kreifen , Vierecken und Linien , die man mit 
Kreide , Tinte und auf andere Art auf Holz und 
Papier gezeichnet hatte. 
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t6w Sei^ erfolgtan auch alle mdglicke Bew^gtiti« 
gen des Pendels » wenn diefes in freier Luft gebal- 
ten wurde » und man fich die ndthigen Figuren leb- 
haft einbildete. 

17. Hielt man das Pendel Aber einem Trink- 
glafe, von nicht zu grofser Peripherie , fo war die 
Schwingung kreisförmig. Senkte man es bis 2ur 
Mitte in da f felbe hi Dein, fo wurden die Schwingun- 
gen geradlinige mit einem immer ftarkern und hau* 
figern Aafchlagen an die vordere Wand des Olafef» 
als an die hintere. Liefs man es ganz bis auf den 
Boden hinab fteigen» doch fo, dafs es denfelben 
nicht berührte, fo wurde die Bewegung wieder 
kreisförmig. 

Beim Halten Aber dem Glafe wird die Peripher' 
rie deffelben fixirt, die fich wie jeder andere Kreie 
gegen Auge und Pendel verhält Senkt man letz« 
teres aber bis ungefähr zum Mittelpunkte deaGla- 
fes in daffelbe hinein , fo wird das Auge veranlafsl^ 
wechfelsweife auf das Pendel und die vordere Wand 
des Glafes^ die demfelben am natarlichftenaufiflllt, zn 
fehen* Hiervon ift die Folge eine geradlinige Schwin- 
gung gegen diefe Wand. Da aber das Auge bei je* 
der Schwingung dts Pendels, der Gewohnheit nacbp 
ein Zurflckfcbwingen erwartet, fo kehrt es felbft 
wieder in der entgegen gefetzten Richtung zurfick» 
wenn das Pendel feine erfte Schwingung vollbracht 
liat, wodurch nun eine wirkliche geradlinige Pen** 
delbewegung entfteht, bei der indeb, durch di# 
fortwährende Fixirung der dem Auge gegen aber 
ftehenden Wand des Olafes, häufigere uTvd{i«tK«c% 
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Schläge gegeA ;diefa ah gegen die eatgegen fef etzta 
Wand veranla&t werden, j 

Kommt aber das Pendel dem Boden des GlaEes 
zu nahe 9 fo verurfacht die Fixirung des runden Bod- 
dens wieder die Kreisbewegung. : 

i8- Ueber einem grofsen-Gefafse voll W affer t 
Queckfilber, oder jeder andern Flafligkeit, wi* 
über jeder gröfsern Spiegelflache, erfolgte keine 
Schwingung. WUrde aber beim Halten des Pendelf 
über WafTer letzteres kreisförmig bewegt, fo folgtei 
die Bewegung des Pendels der Richtung der bew^g-u 
ten Flaffigkeit, und kam wieder mit derfelben zuc- 
Ruhe, 

Beim Fixiren der Fläche einer FI üffigkeit oder 
eines polirten Körpers fehlt es dem Auge an einer 
befeimmten Figur ^ die es nächfi d%ta Pendel fixiren, : 
und ihrem Umfange nach umlaufen kann. Diefem- 
Mangel wird durch die kreisförmige Bewegung ab« 
geholfen, die zugleich, durch ihre Richtung, die 
Richtung der Augenbewegung beftimmt.' 

19. Das Pendel zwifchen die Zähne genommen^ ^ 
verhielt fich eben fo, als ob es mit der Hand gehal- 
ten wurde. 

Da nicht nur die Hände , fbndern auch der gan« 
ze übrige Körper, befonders aber der Kopf , mit ' 
deii Augen in ähnlicher Beziehung ftehen, fo macht 
auch diefer nach der Richtung eine leichte Bewe*- 
gung, nach 'der fich die Augen drehen. AufVer-^ 
anlaffüng der rechten Hand , deren fich das Aug« 
im gewöhnlichen Falle zur Berichtigung feiner Vor- 
ftelJoDgen bedient^ fcheint daffelbes fich felbft üb^ 
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laffen, geneigter zu feyn, einen Kreis voq der Rech* 
ten %ur Linicen zu umlaufen : daher erfolgt in den 
meiften Fällen die Bewegung von der Rechten zur 
liinken, wean man das Pendel .vermittelft der Zäh* 
De fl^ber einem Kreife hält« 

Dafs .der Einflufs des Willens, Gewohnheiten 
und mancherlei zufällige Umftände, die theils das 
Auge unmittelbar, theils durch Einwirkung auf an- 
dere Sinne afficiren können, die Schwingungen oft 
mannigfaltig verändern, und andere Richtungen ver* 
anlaffen muffen, als unter d^n genannten Bedingun- 
gen hier angegeben ift, bedarf wohl kaum der Er- 
wähnung, jedoch wird fich ein folch er Fremdartiger 
Einflufs in den meiften Fällen beftimmt nachweifea 
laffen. 

Schliefslich bemerke ich, da£s man fich bei deä 
Verfuchen über vermeintliche polarifircnde Körper 
leicht täufchen konnte. 

Man fetze bei irgend einem Körper das Dafeyn 
eines der beiden Pole voraus , und ftellQ fich , wäh« 
rend man das Pendel Ober diefem eipgebjldeten -Pol 
rliält^ recht lebhaft die Bewegung vor, die derfelbe 
bewirken foU, (z. B» der Südpol von der Linken 
zur Rechten,) fo wird höchft feiten die erwartete 
Betvegung ausbleiben; befonders dann nicht, wenn 
der fixirte Körper ohnehin krefsförmig ift 

Sollte ich mich aber entweder im Ganzen » oder, 
in einzelnen Anflehten dennoch geirrt habend fo 
werde ich jede grQndliche Belehrung mit Dank fto^ , 
»elimen« 
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RECLAMATIONEN 

r 

für Hrn. Amoretti u. den Dr. Thourenel, 

gegen Herrn Akademicus Ritter, 
veranlafsc durch deffen Verfuche mi$ 
Wünfchelruthen und Pendeln^ 

%ud etwas won ihren neueften Werken über 
die unterirdifche Electrometrie» 



Mit Btmerkiing^ii von GitBB&T. 



In dem diet]ilhrigea Mänftück der zu Paris und 
T&biBgen erfcheinenden ArcMues litt^raires de l*Europe^ 
No. 39« findet fich in der Gazette Utt^raire^ unter der 
Ueberfchrift; Atlepiagne: Nouvelles. von der erften An- 
kündigung der M&nchner Verfuche in dem Go^taifchea 
Morgenblatte eine Freie abgek&rzte Ucbcrfetzung in das 
Franzdüfche. Es heiCst darin von Cainpetti« er ha- 
be in feiner Heiniatb, vermittelt der Wünfchelrutho 
WafTer und Metali nnter der Erde entdeckt« und Herr 
Ritter habe ficbdort von der Realität der Sache und 
von der Aufrichtigkeit des jungen Campetti übar- 
zeugt. Von den Verfuchen mit dem Schwefelkies- 
Pendel wird gefagt, fie fejen injupement rtjet(ie$» Mr^ 
Ritter ea les renouvelant ^ fep affarS qu*elles pourmient 
ttre faites imdiffSremment par tout le monde, . . La cow» 
eU^eMdeUr. Ritter eft^ que la kaguette n^eft autrecke* 
Je 9 qu'un doMe pendula^ qui afeulement hefoin^ pour itre 
mis em mouyement d^untfaree plus grande , que celiet qui 



C 57 ] 

produit ces 9sciUation$. Auch btwege.fiqh indlerTbat 
di« Wanrdialmibe nach innen oder nach aufsen, nach 
Verfcbiedenbeit das Metalles » welcbas man unter den 
Fuia Campatti's lege, qui a toujours vicu dans une 
grande piM. Mehrere Aeufsernngan in den Reclama« 
tlonaa das Dr. Thouvenel beziehen lieh auf diefa 
Stellen; die baideo fpätarn Münchner Berichte, in wel* 
chan die Wunderhraft auf höchft wenige damit beglück-, 
te Menfcben eingefchränkt wird, waren ihm noch 
nicht bekannt« — In dem näcbll folgenden Stücke' der 
Arekipes littiraires^ No. 4<> » erfcbi^n darauf der folgen- 
de Artikel | überfchrieben A^e/nman'^n/» ' Cilh^ 



W as wir im vorigen Stücke von den Verfuchen de< 
Hrn. Ritter und von der Hoffnung gefagt haben» 
daCs er uns über die Phänomene der Wünfchelrutho 
Aufklärung geben virerde t bat einen franzöÜfchen 
Gelehrten zu Redamationen veranlafat» zu Gunftea 
des Herrn Amoretti, Bibliothekars zu Mailand» 
und des Dr. Thouvenel,' eines franzofifcheni 
Phyfikers, die fieh beide fchon fehr lange mit ahn« 
liehen Verfuchen befchäftlgt haben« 

mDIb meiften Auf fatze, in welchen Herr Arno* 
rB.tti feine Verfuche befchrieben hat, ftehn% fagt 
unfer Correfpondcnt» „in der Sammlung, welche 
den Titel hat: Opuscoll fcelti. In dem22ften Bab« 
de derfelben findet man eine kurze Gafchichte des 
Galvanismns» hei der Hn Amoretti hauptfächlich 
die Abficht hatte • d|e Erfcheinnngen des Galvanis* 
mus mit denen der unterlrdifchen Electrometrie zu 
Tirgleicben. Eine jEtjadere Abhandlung von ihm fteht 
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in den Memorh della Societa haliana. Vol. 13. In 
ihr handelt diefer Gelehrte von den electrometri- 
fchen Verfuchen, die mit Pendeln, wie die des 
Herrn Ritter gemacht find, uod vergleicht fie 
mit den Verfucben mit graduirten Rutben ans Uolz 
oder Metall. Auch zeigt Herr Amoretti darin 
den Gebrauch eines Magnetftabes oder anderer Stab« 
chen aus Kupfer 'und Zink, mit denen man diefel« 
ben Refultate erhalten kann. ^' 

„Wir folgen unfern Correfpondenten nicht in der 

Aufzählung mehrerer anderer Schriften diefes ita* 

liänifchen Gelehrten , von denen einige in den zwei* 

ten Band der M^moires pour fermr a rjiißoirc na^ 

iurelle d^Italie des Abts Fortis eingerückt find, 

fondern erwähnen nur noch, dafs Herr A m o r e 1 1| 

bei feinen Reifen in den Alpen und den Apeninen^ 

über 150 Perfoden geftinden hat, welche gleich 

ihm mit der befondern Fähigkeit begabt find, de^ 

ren a&snehmende Stärke in dem jungen Campet- 

ti die baierifcha Regierung auf diefen aufmcrkfam 

gemacht hat. *' 

„Was den Dr. Thouvenel betrifft, fo war er 
es, der, um der Rotationsbewegung der electro« 
metrifchen Ruthen eine über allen Zweifel erhobe- 
ne Sanction zu verfchaffen , dem Herrn Araoret» 
ti und einem andern italiänifchen Gelehrten Appa« 
rate vorgefchlagen hat, welche fähig waren, ihre' 
Abfichten zu erfüllen. Er hat diefe Inftrumente in 
mehrern Werken befchrieben und abgebildet, un- 
ter andern in feinen Nouveaux avisfur V4lectrom^' 
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iT^ organiifue 'und in feiner CuerfB de iix anii 
welche beide italiänifch gefchrieben find.^^ ' 

9, Uebrigens ^^ , fdgtunfer Correfpondent hinzuf 
9, findet Hr. Amorretti^ dafs die Schriften, welche 
er bisher bekannt gemacht bat, nicht mit der gehöri« 
gen Schärfe in einander greifen, und er befchfiftigt 
fich daher jetzt mit einem Werke über die unterirdi- 
fch« Electrometrieoder die Rhabdotnantie, welches 
ans zwei AbtheiluDgen , einer lehrenden und einer, 
biftorifchen, beftehen wird. ') Der Dr. Thouve- 
n e 1 felbft bat fo * eben ein Werk in drei BSndeir 
über diefen Gegenftand bekannt gemacht ^ 



Schreiben des Dr. Thouvei^el an dim, 
T llerausgaber des Archives^littäraim .,^ 

res de VEurope. ^) 

, Die Concurrenz» welche unter den Gelehrte» 
wie Entdeckung erregt, und die Redaniatiönen»' 

■-r- • ■ . t • . 

,1); Ich wünfche» dab die Reibp kritiCcher Aaffätze^^ 
welche der Lefer hier gefunden hat, Hrn. A m o- 
retti bekannt werden, und dafs er auf £e bei 
feinem Werke Rücklibkt nebnien möge, 'damit eV 
xiicht Terfäume, uns den Beweis in aller Strengo 
zu gelien , dafs er bei feinen Verfucben aUe^.Um- 
ftände in Uebcrlegung gebogen, und Äch ror jeder 
Art Ton Selbfttäufchung völlig geCchert habe. 
Denn dlefes ill: die einzige Bedingung, unt^r wel- 
cher feine Bemühungen leinen wiCfenfchaftiichen 
Wcrth erhalten können. Gilb. 

9) \xSx glaube mich nicht zu täufchen, wenn ich den 
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wdclie fie varanlafst, des Antbeil«,! den jeder in 
ihr haben will» find im Allgemeinen gladdiche 
Vorbedeutungen für das Fortfchreiten derfelbeo. 
Diefes lehrt das Beifpiel des Galvanismus ; und die» 
ies wird yielleicht auch die von den alten Wundern 
und von allen Lügen und Vor nrth eilen entfef feite 
Waniohelruthe zeigen. Dahin geht die Abficht der 
Thatfachen und der Schriften, von denen in Nro« 
39 und 4o Ihrer gelehrten Zeitung die Rede gewe« 
fen ift Als Sie in der letztern von den Kecla«- 
snationen fprachen, welche Herr Amoretti in 
Betreff des Herrn Ritter macht, haben Sie als 
Beweife der Anteriorität der Entdeckungen des ita« 
liSnifchen Gelehrten die verfchiedenen Schriften an- 
gefahrt, die er Aber die ältere und neuere Rhab- 
domantie in Beziehung auf den Galvanismus und 
aur Vergleichung derfelben mit diefem, in den 
Druck gegeben hat Sie haben zu gleicher Zeit 
das Werk erwähnt, welches fo eben der Doktor 
Thouvenel über diefen Gegenftand zu Paris in 
3 Bäncien hat erfcheinen laffen» Vielleicht wird es 
Ihnen angenehm feyn> Ihren Lefern einen Begriff 
von diefem Werke zu geben. ') 

Dr. Thouvenel felbfi, für den VerfSEitTer diefeS 
Schrmbeni halte. Esftehtin dem Maiftäck, (No. 
4t) 1807O der Archives, |>. 356» und ich habe 
mich bemüht » es hier f elbft dem Tone nach wie* 
derzugeben. Denn auch in diefer Hinficbt lA es in^ 
tereETant, das Schreiben mit den drei Münchner 
Berichten zu vergleichen. Qilbp 

3) In dem §rft€n, Zu/atze, welchen man am Ende des 
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Dier Dr. Thois?«neI beweift ! durch daflelbih 

• 

fo wie durch feine frQhern Wer^e , von denen dae 
erfte ans dem Jahre 1780 ift, dafs er während der 
letzten 27 Jahre nicht aufgehört hatf fich mit je« 
nem neuen Gegenftande zu befchiftigen. Es liegt 
ihm vorzfiglich am Herzen, zu zeigen,' wie er felbft 
lagt: „dafs der erfte Grundftein, auf dem der Gal« 
,,vanismu9 bei feinem Entfteben aufgeführt wurde» 
j>wefentlich und wörtlich mit dem überein ftimmt« 
9, auf welchem er 15 Jahre früher das Syftem der 
,,unterirdifchen Electrometrie gebauet hat; daif» 
9, wenn es einiger Modificationen der Gefetze der 
9, gewöhnlichen Electricität bedurfte , um fie auf idea 
9, Galvanismus anzuwenden , diefelben auch bei der 
9, Anwendung diefer Gefetze auf die Wiffenfchaft 
99 der minerallfchen Electricität 9 von der fein Werk 
99 insbefondere handelt, nötbig feyn Verden; dafs 
„beide ferner in den allgemeinen Thatfachen und 
9iin den Refultaten überein ftimmen, welche aus den 
9,befDndern Verfuchen fliefsen, und dafs überhaupt 
9, alles anzeigt, dafs ihre Gefetze diefelben' find«' 
99Diefe Gefetze aber fagen uns, und jene That« 
9, fachen beweifen es, dafs in den Metallen und lH 
^den übrigen Foffilien ein Prlncip electrifcher 
9, Action vorhanden, jedoch fehr ungleich vertheilt 
99ift, und dafs es weiter nichts bedarf, damit diefa 
99 Action in den organifchen Körpern, und insbe- 

gegenwärtigen Aufiktzes findet, fäge ich eine gen&« 
gendere Nachrieht von diefem Werke aus einem 
wafirer vorzüglichften luritifcheaBllttlii^iiai. QvU% 
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j^foodtre ia gewiffen Indindunn and in gewiffes 
^Organen ficb äufsere, als einer berQhrenden Veitu 
^biodnng metillifcher oder foffiler Körper u»* 
^ter einander und derfelben mit den organifchen 
pj Körpern. " 

Mit Recht ift das Syftem des Herrn Thouve» 
n el als der Vorläufer des Galtranismus proclamirt 
worden, weil es die electromotorifcbe Eigenfcbaft 
^ewiffer in der Erde vergrabener Mineralien , nnd 
<lie gewiffeii Perfonen vorzQglicb veriiebene eltt- 
ctrometrifcbe Fähigkeit, als die beiden Fundamen- 
tal «>Gnindfätze der unterirdifcben Electrometrie^ 
«nf eine unwandelbare Weife aufgeteilt bat. ^) 
Eben fo unermüdlich in feinen Unterfucbungen, a]f 
lichtvoll (?) in den Refultaten derfelben , bat er 
feine Verfuche, thcils in Frankreich, theils in It^« 
lien und in Deutfchland bis ins Unendliche ver?> 
mehrt und verändert. Durch diefe Verfuche und 
durch die viel fpätern der Herren Amoretti und 
Ritter ift esbewiefen, dafs das in Rede ftehende 
Phänomen nicht individuell ift, foiidern dafs es im 
Gegentheile von einem allgemeinen Vermögen der 
Organifation abhängt, welches aber in febr ver« 
£chiedenen Graden unter eine ziemlich grofse 
Sahl von Individuen des menfchlichen Gefchlechts 
rertheilt ift.^) Noch viel feltener befindet es fich in 

4) Einige kritifche Bemerkungen über die Güldgkeit 
diefer Anfprüohe Andet msn in dem zweiten Zufat* 
%t zu diefem Auf fatze« Gilb. 

^) Herr T^ouveael wird feitden gefondeii .ba- 
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dnem Individuo io eiaem folchen Grada». dalj tS 
ficbtbar wird durch verfcbiedene organifcha .Affe« 
ctionen und durch pbyfikftlifcbe Inftrumente voa 
Yerichiedener Geftalt» dergleichen in den Werken 
der Herren Thouvenel und Amoretti abge«. 
bildet find. Herr Ritter bat fich vorzüglich mit 
den Pendeln befchäftigt, i^m diefe. Art von Verfug' 
eben mit xienen xu vergleichen , welche er, wiei 
er fagty verinittelft Campetti's mit der Wfin-» 
febelrutbe angeftellt hat. Nach ihm ift die VVfin-- 
üchelrutbe nichts anderes» als ein doppeltes Pende^ 
das nnr^ um in Bewegung zu kommen, einer grQ« 
£sern Kraft als der bedarf« welche die Pendelfchwin«'. 
gangen hervor bringt. ^) Wenn man aber den Me«; 
cbanismus der Rotation der Wünfchelruthen durcb 
den erklaren wollte, auf welchem die Ofcillationea 
4er|.PendeI beruhen, würde man nicht Gefahr lau« 
£en, etwas Dunkles durch etwas nocb Dunkleraft 
SU erklären? 

Nachdem Herr Thauvenel 'dem'erften diei^ 
fer Inftrumente eine gewiffer Mafsen mathematifcho 
Sanction, zu Folge desUrtheils zweier berühmtem 
Qeometer von Verona und vonUdine, gegeben hat- 
te (!) verfuchte er nun eineTheorie deffelben aufzu« 
fteUen, welche ihm eben fo plaufibel dünkt, als die 

ben, dals Herr Ritter in feinem zweiten Be- 
ricfate in diefer Knficbt ganz etwas anderes lehrt^ 
als in dem erften Münchner Berichte Hand. 

Gilb. 
6) VcrgL S.57f Gilk^ 
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IrgMd tinat andern InftraineDtt dar elaetrifcliaB 
Phyfik. Diefa feina Thaoria findet fich In dam 
tf vraitan Banda des Werks» welches Sie aogekOndigt 
haben > und er hat ihr Zeichnungen der von ihm 
angewendeten electromotarifchen Apparate beige- 
f agt. Aber diefe Inftrumente , welche die Geftak 
einer Ruthe haben > unterfcheiden fich von den 
Pendeln und jedem Baiander dadurch ^ dafs diefa 
von einem jeden , oder wenigftens von den aaeiften 
in Bewegung gefetzt werden können, indefa die 
Wünfchelruthen von Holz oder von Metall» die 
Ares explorateurs und die Magnetftäbe, bei den 
Prozeffen der unterirdifchen. Electrometrie , (9 wie 
bei denen desGalvanismus,^) nur der kleinen Zahl 
von Perfonen dienen können , die mit einer befoii" 
dern mlnerographifchen Fähigkeit verfehn find» 

Alfo erfordern die Verfuche mit den pendules 
indicateursy welche man vordem geomantifche Ku^ 
gelnnznntt^^) nicht diefelben Bedingungen, nicht 
denfelben Grad electrifchar Capacität, als die Verfu- 
ehe mit den ruthenförmigen oder rhabdomanii/chem 
Inferumenten. Herr Amorctti bat fich vorzfig» 

Uck 

7) Dergleichen gehörig beglaubigte Prozelle cles Gal» 
vanismus find mir bis jetzt gänzlich unbekannt; 
^rahrfcheinlich find jedoch Verfuche gemeint, ^e 
Ge der P« Stella in Udine angefiellt haben will^ 
welcher behauptete, die Wfinfchelruthe, fo wohl 
durch gewöhnliche, als durch galTani'fche Eiectri« 
citlt in fie wejfuag gafatzt au haben» Gilk. 
Vatf-^».S.42« Qilh. 
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V 

/ 

}ich mit den Verfucben mit MetallftSben oder 
">IetalIcyUndern> mit hiagnetifirtem oder nicht ma* 
Ignetifirtein Stähle » mit Nadeln von Zink und Ka* 
pfer» die an einander gelölhet waren, u« d* ro«, bfs« 
{chdhigt Er hat lange vor Ritter beobachtelit 
dafs diePendelfiber dem Nordpole des Magnaten von 
der Linken zur Rechten, und über dem Südpola 
-von der Rechten zur Linken ofcilliren. ^) Aber was 
fft dabei das Pofitive» was das Negative? Nach der 
Rotation der WOnfcbelruthen nach aufsen oder nach 
SiHieti zu urtheilen^ welche Herr Amoretti di- 
vergirende oder converglrende, und Herr Th ou« 
venel centrifuge oder centripetale nennt, follte 
man 9 letzterm zu Folge, glauben, der Nordpol 
der Nadel fey'der po&tive Pol, fo wie es der Zink 
in Beziehung auf das Kupfer ift. Diefes würde 
ebenfalls den Refultaten der galvani*fcben Säule 
cntfprechen» fo wie denen eines Becherapparats 
oder einer Säule, welche aus magnetifirten und 
nicht - magnetiGsten Eifenplatten zufammen ge« 
fetzt ift, doch unter Bedingungen und Einfchrää« 
kungen^ welche Herr Thouvenel angiebt, undl 
die er nur beriechtigt ift von folchen Phyfikern zu 
heifchen, die mit ihm über den Galvanismus einer« 
lei Meinung haben« 

9) AKo hatte diefeS trügeritcbe Refultat^ welches die 

H&nohner Experimentatoren aus ihren Verfuchen^ 

die fo vielen Täufohungen unterworfen waren, auf 

eine übereilte Weife gezogen haben | nicht einmabl 

' Anfprüche an Nenbeit zn madien« OiU» 

^mntA^d^njBk. B.a7. 6(^1» Life;. St^ $. E 
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Wenn übrigens Herr Ritter, nach feinen Ver« 
fuclien mit den Pendeln, zugiebt, dafs man die or« 
gaoifcheu Polaritäten finde zwifchen KopF und Fu&j 
und zwifchen rechter und linker Seite, fo wie loka* 
le oder partiale Polaritäten zwifchen zwei Organen5 
fo hat er darin nur das nachgeahmt, was vor ihm 
die Herren Thouvenel und Amoretti gethan 
hatten. '^) Von diefem letzten find die feinftenUn- 
terfuchungen bis in das kleinfte Detail, bald mit 
Pendeln und Wünfchelruthen, bald mit Magnetftä« 
ben angeftelit worden, und er hat dabei eine unend« 
liehe Menge fchätzbarer Rcfultate gefammelt, wel* 
che auf die Phyfik des menfchlichen Körpers an« 
wendbar find. Er hat diefcn letztem in einer Zeich- 
nung enthäutet dargeftellt, und die verfchiedenen 
lebenden Theile nach dem Grade ihrer electrifchen 
Capacitat, und folglich nach den IVIodis ilirer di* 
ftinctjven Polarität bezeichnet. Herr Thouve- 
nel fagt von ihm, er habe einiger Mafsen den mi- 
krofixopifchen Theil der Rhabdo^nantie gebildet. 
Der franzüfifche Phytiker hat fein Syftem der un* 
terirdifchen Electrometrie auf ähnliche Refultata 
gegrflndet, welche er durch feine Minerographen 
im Grofsen erhalten hatte, indem er befonders die 
electrometrifchen Ruthen zu Hülfe nahm; und das 
um fo ficherer, da das Refultat der Ruthen ftets 
durch das der Commotionen , der diftinctiven Sen- 
iatiou9Q, u. d. m., aufgehellt wird. 

lo) Man vergh die vorige Anmerkung« Gilb. 
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Es ift ohne Zweifel fehr merkwördig, dafs d|e 
Wünfchelruthe auf den Fingern geübter Minero- 
graphen, wie Amoretti, Anfoffi, Pennet^ 

I 

Campetti, und fo vieler anderer, fich nach an« 
fsen oder nach innen dreht» nach Verfchiedenheit 
des Erzlagers oder des 'Metalles, des Wafferftroms 
oder des Luftzugs, und nach der Verbindung meh- 
rerer Metalle von verfchiedener Electricität, deren 
Actioa einzeln oder vereint, bald auf den Kopf, 
bald unter die Fafse, oder auf irgend einen andern 
Thell des Körpers gerichtet ift. Man fieht dann 
die doppelte Rotation oder die Equilibration derBa- 
guetten vorgehen oder fich hemmen, und man ficht 
diefen verfchiedenen Bewegungen -die Commotio- 
jien, die verfchiedenen Senfationen, u. t w., ent- 
fprechen, oder ihnen fich entgegen fetzen. 

Die graduirten, gut äquilibrirten und den erfor- 
derlichen Kenntniffen gemäfs gerichteten VVünfchel- 
ruthen find nach Herrn Thouvenel Inftru- 
monte, welche in ihrer ganzen Vollkommenheit, bis 
jetzt wcnigftens, jedem andern, wie es ihm fcheint^ 
vorzuziehen find. 

Der Gebrauch der Pendel ift ehemahls in 
Deutfchland und in England bekannt gewefen. Die 
Herren Gray und Mortimer haben von ihnen 
im Jahre 1736 gefprochen. ") Herr Thouvenel 

11) Vergleijphe oben S. 22. ,Ein Brief Grey*s, fo 
fchreibt ihn Priefiley, vom Cten Februar 1786 
an Whceler, über feinen Verfucb mit Weinen an 
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tiatte fich mit ihnen fchon im Jahre 1784 Ijefchäf- 
tigt. Hier; was maa darüber in einem an Herrn 
' Am or et ti gefchriebenen Briefe lieft, welcher. io 
Beziehung ^uf die Verfuche, deren Sie bei Gele* 
genheit des Herrn Ritter gedacht haben , an ei« 
Ben andern Brief erinnert, der im Jahre 1791 an den 
Abt Fortis gefchrieben ift. „Die Aehnlichkcit", 
fagt Herr Thouvenel, ,>der Pendelverfuche mit 
4» den Verfuchen der unterirdifchen Electrometrie 
^ und des Magnetismus > ihre gleichfalls conftatirt« 
^»Aehnliohkeit mit den fpäter entdeckten That- 
g« fachen des Galvanismus 3 werden jeden, der audi 

Füden hängenden Körpern, die um emen groi««n 
electrifirten in der Richtung der Planeten von Wett 
nach Oft umhet laufen, ficht in' denPhilofoph. Trans* 
mct.^ 1736, No. 441; wasctd^mDr. Mörtimef 
am i4ten Februar, dem Tage vor feinem Tode 
•darQber fagte, eben daf.^ No. 444; und Wliee«r 
ler's Bemerkungen über Grey's Vcrfuch eben 
daf.^ I739,p*ti8> Auch 1) u Faye hat Grey'g 
Verfuch ohne Erfolg wiederhÄhlt, (Mem. de Paris^ 
1737. ) Von den wunderbaren Bewegungen, In 
welche unter Mitwirkung des Electrophor« , als es 
in Deutfcbland zuerß bekannt wurde, Männer, die 
dazu mit einer befondern Kraft ausgerüfiet z« feyn 
glaubten, alle hängende Körper verfetzen zu kön- 
nen behaupteten, wenn Ce die Fäden, woj*an die- 
fe hingen, oder das Statiir, woran die Fäden befe«' 
fiigt waren . berührten, findet der Lefer einige No- 
lizen in dem dritten Zu/atze zu dem gegenwftrtigeii 
AufCatec. Oilb. 
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-^\noch fo wenig von der ElectrlcltSt weifs» flbei^ 
^zecrgen, auf wie viel Urtichen man zu fel»n faatf 
.99 wie viel Urfachen man ausfchliefsen odiBr zuIalTen 
y^mufs, um ficb nicht in diefen Unterfuclhtingen ndt 
j^den electrometrifchen Pendeln ztt verirren. Daii 
würde vorzflglich für die zu befürchten feynyWel» 
che ohne die Data> die vorher gehen mfiffen, zit 
haben, diefe Inftrumente brauchen wollten, um 
^Mineralien unter der Erde aufzufuchen. Audi 
^>hdtteich diefe Verfuche kaum feit 1784 ^»g^f^m« 
^ gen , mit Erzen und Metallen » die an freier Luft 
,9 legen » als ich auch fchon in ihren Refultaten Ab« 
^, Weichungen , Irregularitäten , AnomalüBcn in Men« 
^ge fand 9 nach Verfchiedenheit derVerfahrungsart 
0,und des Zuftandes der Atmofphäre. ... Es ift 
j> nicht gleichgültig» ob man das Pendel ansridioele« 
^ctrifchen, «nelectrifchen oder gemifchten Subftan* 
^zen fiiacht; ob man dazu einen ifolirendea oder 
9, einen leitenden Faden nimmt; ob die Perfon, di« 
^den Faden hält, zu der Klaffe der rhabdomanti« 
,,fchen gehört, oder nicht; ob fie auf eixiem Ifolir« 
p,brett fteht oder nicht, und ob fie im letzten .Fall 
9, einzeln ift, oder mit mehrero eine Kette fchliefst , 
„und wo fie in der Kette fteht; ob die metallifohen 
M.und anjdern electromotorifcben Körper, über wel« 
^chen man die Pendel ficb bewegen läfst, unter Er^ 
^de, oder unter Waffer, oder frei am Tage, und 
„das ifolirt oder nicht ifolirt liegen; ob die WUte^ 
M'rung wibreod derVerfuche ftürmifcbi beiter oder 
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x> nebelig -ift 9 u« d* m. *^) In allen diefen Fällen 
^endlich bleiben die Pendel entweder unbeweglicb^ 
t» oder) erleiden zwei Arten von Bewegung: eine 
ijyofcillatorifcbe oder einfache pendelartige ; und eine 
»»rotatorjCcbe, elliptifcbe oder kreisförinige fort- 
ssdauernde» und diefe wird von der Rechten zur 
t» Linken, oder von der Linken zur Rechten ge» 
i^iVöhnlioh immer mehr und mehr excentrifch. '^ ) 
9>In ßllea diefen Fällen noch ift es evident, dafs au- 
s^Cser der Mitwirkung des allgemeinen Behälters und 
9>der umgebenden Luft, zwei gleich fchwer zu be- 
3> reebnende Urfacben das Pendel in Action fetzen: 
»^njUnlicb. die eleotropborifche Kraft der Metalle 
3» oder der Erzlager, und die corrclative elegtrifche 
MGapacität der .organifchen Körper » welche die ele*- 
»aCtrometrJfchan Pender halten. ^^ 

> Se iTt nicht nöthig, mehrere Stellen aus dem 
Werke des Herrn Thouvenel hierher zu fetzen, 

% 

12). Sollte man nicht nach diefen unendlich vielen Be» 
dingungen, d^ren jede einen beftim tuten Einfljafs auf 
8äs Kreited des Pendels äufsern foJl, glauben, Hr. 
Dr. Thouvenel fey, der crfie aller Experimen- 
tatoren? Wenn nur feine andern Verfuche diefe 
Meinung unterllützen wollten! Gilb. 

l3) Herr Thouvenel wUl ohne Zweifel fagen, der 
HalbmeCfer des Kreifes werde immer gröfser; ftatt 
defCen läfst er die Bewegung imm^r mehr und. 
mehr excenfri/cA werden , und be weift damit, dafjp 
er nutunter Wörter braucht, ohne ihren Sinn aca 
ver&ehen« Man vergL übrigens S. 418. 
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um zu feinen GunrteD die Priorität einer Lebre dar- 
zuthun, welche der gemäfs ift» aus der fich di« 
Entdeckung des Galvaoismus entwickelt hat* GslI^ 
▼ ani felbft erkannte, feit den erffen Ideen, die er 
von feinem Syfteme fafste, die Wahrheit und Idea* 
tität des Syftems des Herrn Thouvenel an. Das 
haben aber nicht alle Galvaniften gethan; es giebt 
unter ihnen einige, welche, um nicht diefe Ideo« 
jtiti^t anerkennen zu muffen, es einfacher gefundea 
liaben, die Wahrheit zu läugnen. '^) Die CiOnteffH* 
tionen, welche aber diefen Gegenftand die Antagcf^ 
niften des Herrn Thouvenel erhobent habeH^ 
m offen ihn wenigftens gegen alle Concurfenz voH 
Seiten feiner Nebenbuhler und feiner Mitai^beitev 
jTchatzen. Er mufsHcb applaudiren, dafs er u^tev 
diefe letztem folche Pbyfiker^ wie di«' Herreii 
Amoretti, Fortis und Kitter, sctf. 9»ok9C4ir 

hat'O 

t4) Vielmehr Herrn Thouvenel zu- zeigen, wit 
viel daran fehlt, dab er einen folchen Beweb ge« 
führt, ja dafs er nur einmahl die Wirklkbkeit det 
Fähigkeit einiger JVlenfchen, Metalle oder Waffefi 
die- unter der £rde verborgen find, zi» fühlen, au* 
^ fser. Streit gefetzt habe: — und die Phyfiker zu 
warnen, lieh nicht durch Scheinverfuche und 
durch erichlichens. Refuitate blenden zu laffeAr 

Gilb* 
• . 15) Koch beüer wäre es unlbreitig^ ^enn aiuoh aiv* 
ileve Naturforfclier Herrn Thouvenel . hierzu 
' ■ jipplai^irten , befdn^ers folche, denen die cxacten 
. . ' )¥i(fe«£sbaftca junht.fcemd. find.. ; : ^^ilb^ 
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Z U S A T Z I, 

Hotifn über das neueft§ Werk des Daciori 
Tkouvenel über die unterirdifche Ele* 

ctrometric» 

(Aiugesügen mum den Cöitinfifchen gelehrien Anzeigen,} 

Der Dr. TbouTenel hatte ein Werk : Traitä 'far 
If elimat d^Italie conßdM fous les rapports phyfiqkeSt 
mMorologiques et medicinaux^ ^ero«e 1797, 1798,4 Vol,^ 
8., herausgegeben, und noch follte ein SterBand mit Zu* 
fiLtzen nachfolgen. Diefer erfcheint jetzt; er betrifik 
hauptfächlich dio Aerologie; und zugleich mit ihm eiw 
fchemt ein anderes Werk in 2 Bänden über die unierirdi« 
fcheElectrologie; beide unter dem gemeinfchaftl. Titel: 
Bielanges d'hiftoire naturelle ^ de phyßque et de chimie; 
idimoires für PASrölogie et PEctrologie. Ouvrage divifi 
^n a partieSt la premlire fervant de compUment au Trat* 
t6 fttr }€ elimat d'Italie^ la feconde deuant feruir 
ttintroduction au Traiti für la Mineralogie des 
Alpes et d* Appenin^ par M. P. Th**, D. M. de 
rUniperf de Montpeliier etc. , Par. 1807, Vol. i, 372, Vol. % 
%' 336,' Vol. 3, 3GoS.^ jeder Band m. iKupfert. In dem 
er Aen Bande fucht Herr Thouvenel vorzüglich feine 
Theorie über, die Krankheit erregenden Conftitutionen 
der Atmofphäre und über den Urfprung der epidemi- 
fchen und anfteckenden Krankheiten mit neuen Grün« 
den zu unterßützen. Im zweiten und dritten Bande^ 
die von der unterirdifchen Electricität und ihrem £in* 
fiuffe fowohl auf die Atmofphäre, als auf den thieri- 
fchen Organismus handehi , befchäftigt er lieh vorzüg« 
fich mit der Wünfchehruthe , der Metall- und WaiXer« 
fucherei und ähnlichen rhabdomantiCchen Künften« 

Nach, feiner Behaupmng hat er fchon im Jahre 
1780, che man noch Etwas Tom Galvanismos gewu£tt» 
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die erfttn Elemente dieCes ganz neuen Gegenftandei iet 
Phylik in Schriften Torgetragen , und lnömmt ihm die 
Entdeckung der electromotorifchen Kraft der Metalle 
«ind anderer Körper zu. Dafs feine Refultate und 
Gruadfiltze nicht daCTelbe InterelTe als der Galvanismua 
erweckt haben, daran fey Vorurtheil und MifiTerfiand 
Schuld« Die auFfellende Uebereinßimmung derWirkun« 
gen der untierirdifohen und der gaWani'fchen Electric!« 
tat, jener auf die minerographifohen und hydrographi« 
fchenlndiTiduen, diefer' auf die electrometrifchen Thia« 
re, deutet nach ThouTcnel auch auf eine gemein- 
fchafdiche Urfache beider; w^efshalb er fie möglichß 
ins Licht zu fetzen facht, den neuem Entdeckungen in 
der Lehre Tom Galvanimus , [fo \c<eit er Ce kennt,] ent^ 
fprechend. Die angeblichen Erfcheinungen der Wün» 
fchelmthe erklärt er durch eine electrifch^gaWani^fohe^ 
Polarität^ welche fich |in den minerogr. Indiidduen Ter« 
möge ihrer ausgezeichneten faculti contentipe ou coerci* 
twe du fluide Slectrique in dem Augenblicke erzeuge, ali^ 
£e der electromotor, Kraft unterirdifcher Metalle ausge« 
letzt werden, und ein folches Individuum, behauptet er^ 
zeichne fich durch feine Fähigkeit, Polarität zu erhal« 
ten, vor andern Menfchen eben fo au|, wie das Eifeii. 
«nter den Metallen , und der Turmalin nnter den Stei« 
Ben« Die Metalle unter der Erde haben nach ihm eine 
Salche electromotorifche Kraft, ohne Mitwirkung des. 
Waflera oder der Oxydation, und ohne alle BerQhrun{{^ 
unter ciinander, wenn fie nur von einer Seite mit der 
Erde, von der andern mit dem Körper der minerogra« 
pbifchen Individuen in Berührung find. Verfucbe £bL 
len diefe B^auptung erweifen-, ob. fie aber den Phy« 
likem genügen werden, das mag dahin geßellt teyn.' 

. .Es würde unlfareitjg nicht anders als fobenswerth 
S^yn, nach einer Theorie für die minerographifoheoLtin^ 
bydrographifchen Eigenfcbaften einii 
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beuiüheiii wenn wir nur .wegen der Thattachen felbft 
im Reinen w^üren. „ Leider müOen wir aber bekenneoi 
. iidab wir ein groüses Bedenken haben, diefe für £o au» 
. ^gemacht anzunehmen^ als iie in der Schrift des Dr. 
^Thouvenel dargeftellt werden, ungeachtet meh« 
„rere.achtungswerthe Naturfovfcher als Gewährsmann 
,,ner der .angeblichen Wirkungen der Wünrchelrutfaa 
^▼oa ihm genannt werden, und er fich felbß aU eine» 
^unparteüfchen Augenzeugen der von Blelton und 
^Pennet ausgeübten rhabdomantifchen Künfie auffieUt; 
^da bekanntlich eine von Morveau in Ge&Ufchaft 
^von eilf andern einfichtsvollen Männern darüber an^ 
„geftelUe Unterfuchung, und der Bericht, den Mof» 
^veau davon im Journal de Phyßque , t. 2D, p. 58, gri- 
M geben bat, eben nicht Tehr zum Vortheile jener Me« 
^tall- und WaOerfuchei^ei ausgefallen ift. Indexen mü£> 
„Ten "Wir auf der andern Seite doch auch nicht fogleich 
^darüber abfprechen und dadurch den Weg zu einer 
^ weitern Unterfuchung verfpcrren, da ßch nach den 
^merkwürdigen Erfcheinungen des Galvanismus doch 
„immer, eine Möglichkeit denken läfst, dafs gewiCGe 
„MenCchen/ von der Nachbarfchaft beträchtlicher Me« 
P^talhnaCfea, verborgener Quellen und dergl. in einem 
^4>emerkbaren Grade afßcirt werden können , wenn üa 
^eineTchr erhöhete Reizbarkeit befitzen. Aber eben 
„dadurch^- dals fo wenig Menschen mit diefem feinen 
Gefühle begabt feyn füllen, vrird die Sache leicht za 
9, einem Schlupfwinkel von Täufchungen und Betrüge« 
y,raen'i wobei man es einem vor&chtigen Naturforfcher 
^nicht velrirgen'kann, fo lan^e Zweifel und Bedenk- 
^lichkeiteix zu äufsern, bis die angeblichen Thatfacheal 
^ durch eine hinlänglicbe IMenge von Zeugniffen »ji^Imw^ 
^f^iifcher viadr fachkundiger MUnner beurkundet iind« 
^WvpjgFo\\en filfo dem Verfatfer weder wider^reehei^ 
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So weit der Beurtbeiler des Werks In den göuiugi« 
£chep gelehrten Anzeigen» St. 179, ißpjt . 



ZUSATZ II. 

Einige kritifche Bemerkungen über die An* 

fprüche des Dr. Thouvenel, der Vorläu^ 

fer des G aluanisma s geilte fen 

z u fe Y n . 

DerXefer wird die Gültigkeit diefer Anfprüche» 
welche der Dr. ThouTenel macht, nach dem felbft 
benrtheilen können, was oben S. 872 von der Theorie 
mitgetheiltift, welche er in feinem, im Jahre 179a er- 
fchienencn Rifumi aufgeßellt hat. Hier dazu noch ein 
Nachtrag aus derfelben Quelle mit einigen Bemerkuii- 
gen : „ Die Grundfatze, welche Hr, Thouvenel /Ur un- 
^umftofslich hält, find : %. Statt dafs man Metalle und Erz« 
^ ginge für Leiter der künftlichen Electricität hält, er« 
I, weifen lie fich als wirkfame Mittel, die natürliche 
M Electricität zu erwecken und zu Terdicbten, fo daf^s 
„lie vermöge diefer Eigenfchaft mit einer eigenen und 
^ unabhängigen electrifchen Atmofphäre umgeben find. 
„-2. Gegenfeitig find die mit ihrer eignen Atmofphäre 
^begabten, durchdrungenen und umgebenen Körperi 
„vermittelA der diefer Flüffigkeit angebornen Mittbei* 
„lungs- und Ausgleicbungskraft , f^big, von den t Aus» 
^Büffen undAtmofphären der metallifchen und rainera- 
„lifcben Electricität fo angegrilFen zu werden, dafs Ii« 
9, als electrometrifche und ; mineralographifche Werk« 
y, zeuge gebraucht werden können.' 3.' Zeigen förfll^ 
„Köfptr als Electrophore, und organifche als Electro«' 
„meter, nicht nur fehr verf6biedene Grade von Hie«' 
„otricitätsf ähigkeit an , fondern auch ganz entgegen ge« 
«, fetzte allgemeine ui^'d belbndere Beftiromungen^ 'die 
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liCtrichUt »eiiiit.** Dr; Tbouvtn6l, tief« es da- 
tnahls (1794)^ arbeite fchon feit 12 Jahren an fernem 
Syfteme ; Weil man feine Gerchicklichkeit und Gelehr« 
famkeit nicUt gekannt , habe mfln feine Sache verwor- 
fen; die Eletrt^itas f&ntiens äofsere Cch bei den damit 
begabten Perfonen nicht nur durch Befchleunigung das 
Pnlfes und durch Muskelzucken, fandern auch durch 
dat Steigen des Thermometers, durch Schwingung der 
WünfcheUuthe , und dergleichen mehr. 

In der Tbat iß hier etwas, was den Hauptgrund« 
fätzan des GalTanismus ähnlich klingt. Wie viel An* 
tbeil daran GaWani's \ux Jahre 1791 erfchienener 
Vqminentarius de viribus electricitatis in motu muscufari 
und die erftcnURterfucbungen Volta's hatten« würd«: 
ficii aus den Schriften 6ei Dr, Thouvenel, die ün 
Jahre 1780 und 1782 erfchienen lind, entfcheiden laCfen* 
.Auf jeden Fall gebt indefs die Aqbnlicbkeit nicht fehr 
^xreit. Denn bel^nntlich beftcht das Wefentlicbe der 
galviim*fchen Electricität in ihrer Erregungj^art. Zwei 
hjsterogene Leiter erzeugen fie in ihrer Ber&brung^ 
aber auch nur in derfelben» Das iß doch ganz etwas 
anderes, als ein Vermögen, die Electricität auf ein«* 
unbeftimmte Art zu erwecken« zu verdichten und fich 
snit einer unabhängigen Atmofphäre zu umgeben« wei* 
chea ThouTenel den einzelnen JVIetallen und Erz« 
gangen beilegt, die dann fo gut als Ehctrophore wirken 
feilen, wöTon man keine Möglichkeit abGeht,Mabier 
%n einen beweglichen Deckel* der aufgefetzt und 
wieder abgehoben wärde, nicht zu denken ift« 
Auch die übrigen Körper find nach ihm mit electri* 
Cchen Atmofpliären umgeben« und auf diefe wirken di«. 
Metalle durch ihre. Atmofphären in der Ferne« Das ift 
wiederum etwas« woron wir beim Galranismus nichte 
wahrnehmen; dagegen würden (ich manche von Er» 
inan'a fabarfAo^^ea dectrofkopircbeji Verfuch^o 
hierher ziehen iaCCeai und U fo'fern w&rde ficb Herr 
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* 

Thouvenel eher als einen Vorläufer Von Erman*$ 
eleotrorkopifchen Entdeckungen ausgeben dürfen, lia« 
Ise &cb überhaupt etwas, das fo Tiel marktfobreieri« 
fches an lieb trägt, für einen Vorläufer von wiCTen» 
fcbafUicben Forfchungen ausgebaut . Qilbertmr 



ZUSATZ III. 

tittvas von den Schaff er^fchen Vetfuchen* 

Der Dr. Schäffer, königl. dänifcher Räth und 
ProfeHor und Confenior des iVlinifteriunis in Regens« 
bürg 9 der durch feine Abbildung und Defchreibung des be* 
ftämdigen Electricitütstr'agelrs % liegensburf^ ^776, q., vor« 
züglich dazu beigetragen bat, dafs das von Volta er« 
fundene Electropbor febr bald in Deutfchland allgemeiit 
bekannt vi^urdls , glaubte gleich bei feinen erften Verfa« 
eben mit denifelben, die das electrifche Glockenfpiel 
betrafen , eine höchft merkwürdige Art von Bewegung 
entdeckt zu haben, in welche das Electrophor, unter 
Slinyirkung einer eigenihümlichen, nur gewilTen Men« 
leben eigenen Kraft, hängende Körper vcrfetze. 

Er hielt zufällig eine an einem blaufeidenen Faden 
blBgende Glocke mitten über ein geriebenes Electrophor^ 
und fie kam in Schwingungen , die genau in der Mittags* 
ebene, nie nach einer andern Richtung erfolgten. Er hing 
darauf die Glocke an einem hölzernen Stativ au^ und nuii 
bEab fie über dem Electrophor in völliger Ruhe; fobald 
Cf aber feinen Finger auf den feidenen Faden legte, kam 
fiiB wieder in derfelben Richtung, d. In, in deif Mittags« 
ebene, zum Schwingen; und dazu war es, wie er fpä« 
.terhin (and, fchon hinlänglich, dafs die Glocke, indem 
er ihren Faden berührte , nur über irgend einem Punk« 
te des Electrophors hing. Befand Ce fioh dagegen dem 
geriebenen Electrophor zut Seite , und berührte er ih« 
rtii Fadten^ h gefchah die Sdiwungbewegung in einer 
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Ebene 9 die Jurcli clen Mittelpunkt dies Electrophors 
ging: und das y^nr felbll: der Fall, wenn das Electro- 
phor 24 Schritt weit von der Glocke entfernt ^irarde; 
fogar wenn eine Mauer oder dcrFuCsboden beide trenn- 
te f war das Elecfrophor nur nicht ifoHrt, oder worde 
es in diefem Falle durch eine Eleclrilirmafchine vei^ 
Ilärkt. Ohne Electrophor war das Auflegen des Fin- 
gers auf den Faden ohne Wirkung. Statt der Glocke 
konnten auch andere Körper, und ßatt des blaufeidenen 
Fadens andere Fäden , Schnüre oder Ketten mit dem* 
felbcn Erfolge genommen ;(^''erden« Aber nicht alle Per« 
Ionen waren zu dem Verfuche gefchickt, der dem Dt* 
SchSif er fall immer gelange auch jedem , auf den «r 
die Hand legte. In den 3 Wochen, während deren er 
fich ti^glsch und ganze Stunden mit diefen Verfuchen 
befchäFtigtc , wollte ihm nur an einem Nachmittage 
nichts gelingen; ein anderes Mahl nicht in Gegenwart 
Ton 12 Pcrfonen, alles aberi fo bald er das Electrophot 
in eine andere Stube trug. Bei den meiften Verfuchen 
•war das Electrophor durch blaufeidene Schnüre ifolirt, 
und mit dem Deckel bedeckt, der durch Berührung 
electvifch gemacht worden war. „ Hänget an eine Ket- 
„te, oder fetzt auf einen Wagebalken, (eine Wage- 
„fchale?) 3o, 5o, 100 Pfund, ja i, 2 und 3 Zentner, 
„nnd legt eine Hand oben auf die Kette, oder nur einen 
„Finger an ein Glied der Kette; ihr werdet zu eurer 
„Verwimdcrung und mit Erftauncn gewahr werden^ 
„daCs der Electricitätsträgcr alle diefe Pfunde und Zent« 
• „ner, felbft den Wagebalken, (die Wagefchale?) wenn 
5, die Gewichte darauf flehen, in Bewegung fetzt, reget- * 
j,mäfsig in fie wirkt, und bei veränderter Stellung de& 
jjfolben auch die Bev^egung und Richtung fich fo an-' 
„den, wie es fcyn foll. So unglaublich diefe Wirkung 
„in fo viele Pfunde und 7entner zu feyn fcheint, fo zu- 
,}Vei'läfßg ift ile* Ich habe diefe Verfuche auf hiefigcar 
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^gemeiner Stadtwäge gemacht; und PerfofleBi weicht 
^fdiefes m\t angefehen, haben nicht glaaben wollen, daf« 
^^Tolches von- dem mit diefem Gewichte in |^r keine 
^1 Vergleichung Aehenden kleinen Eleotricitätsträger her« 
,, kommen könne." 

Das Electrophor theilt dlefe feine bewundemswür«* 
dige Kraft nach Hrn. Dr. Seh äff er auch andern Kör<* 
pern mit, föwohl Stühlen und Tifchen, mit oder ohn^ 
Wachstuch, lackirt oder nicht, auf denen es einige Stun* 
den lang' geftan den hat, als auch Körpern aller Art, aa£ 
die man- es nur für einen Augenblick fetzt. „Nehmet 
„einBuch, einGlas,' einen Teller, kurz, was ihr wollt^ 
„fetzt den Electricitätsträger darauf, und nehmet ihn an« 
jg-genblioklich wieder weg und bringet ihn bei Seite**; 
gHe diefe mit ihm berührte Körper fetzen hängende Kör- 
per in diefelbe Bewegung alsjdas Electrophor felbß. „7/1^ 
^vwileicht der Electricitätsträger mehr Magnet ^ als Electric 
^citätl^^ ruft der Dr. Sehäffer aus, und dann fährt er 
fort: „ Habt ihr gedachter Mafsen etwas durch den Ele« 
„ ctricitätsträger electrifch oder magnetifch gemacht, to 
9^ bringt nach ein, zwei, drei oder mehr Tagen, dieGIo« 
^cke oder einen andern beweglichen Körper wieder vor 
^oder pber daffelbe. Noch immer werdet ihr an dem 
^ ElectriRcirten oder Magnetißrten die gcfetzmäfsige Wir« 
^kting in die Glocken oder beweglichen Körper go« 
^iTrahr w^erden. Ich habe diefe dauerhafte Eigen fchaft 
,{ eines auf angezeigte Weife electriBcirten oder magne« 
^diirten Trinkglafes auch nach 4 Tagen noch bemerkt, 
„ungeachtet daraus diefe Tage über allerhand und oft 
„war getrunken worden.'* Noch mehr. Man nehme 
13 Bücher, fetze auf das eine den Electrophor für einen 
.Augenblick, drücke dann diefes für einen Augenblick 
auf das zweite, diefes auf das dritte , u« f. f. — ,, Zu 
„eurem Erfiaunen werdet ihr gewahr werden, dafs £• 
„•IIa einander bis zu«i zwölften ihre Krafc und Eigen* 
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'ii(bha(t mirgetlieilt haben/' frei Uflgendd Körper, 
•ben fo wl« es der ordentliche Electricitäutrager thuti 
io Bewegung 2u fetzen« ^Ich habe diefes mit loo BCU 
,) ehern yerfucht, und ich konnte nicht die geringl^e Ab* 
,, nalime vom erßen Buche bis zum hundertßen gewahr 
^werden. Oft fehlen mir die Wirkung zuzunehmen.* 
Ja mit diefen Buchern kann man wieder eben fo gaaie 
Keihen von Tellern, Glafcrn, u. f. w«, electriHcireH. 

Wenn jemand feine Hand «uf die geriebene Oba> 
Bäche eines Electrophors legt, fo wirkt der ganse 
menCch auf lirei hängende Körper wie ein ▼ollkonii 
inener £lectricjtät5irägcr« und fetzt Ce gerade fo in 
Bewegung als ein folcher. Dr. Seh äff er brauchte 
nicht cinmabl den Faden, woran der Körper hflngt« xn 
berühren; es war hinlänglich, wenn er feine Hand an 
einen Theil des höizernen Stativs legte, an welchem 
der Faden befefligt war. So fingen drei Glocken, ^nrel" 
che Ton einem Stativ herab hingen, an zu fchwingeiii 
ungeachtet feine Hand von den Seitenglocken 3 Fall 
und von der mitdem und dem Electropbor 2 Fufs ent> 
fornt war : die mittlere fchwang in der Mittagseben^ 
die beiden zur Seite in einer Ebene fenkrecht auf diefe» 
9, Kann aber woliP^ bemerkt er, „eine unmerkliche 
„Bewegung der Finder oder Hand den Grund der reget 
„mäfsigen Bewegung der Glocken feyn, wenn iie nach 
„diefen neuen Verfachen von ihnen Schub weit entfernt 
„find?^' Die vcrfchiedenen Geilelle, deren iich Hr. Dc 
„ S c h ä f f e r bedient hat , und die Art, wie er die Hand 
anbrachte, zeigen die Figuren auf der Kupfertafel. 

„Nichts ^cheint meinen bisher angeführten wem« 
„ derbaren , doch wahrhaften Verfuchen , annoch mehr 
„entgegen zu feyn /^ Tagt Dr« Seh äff er, „alsdaEsfie. 
„nicht jedem gelingen, fondern dafs unter einer Anzahl 
„von mehrcm Perfonen immer nur wenige Cnd, bo 
„denen die Bewegungen fo erfolgen» >vle bei mir, b4 
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^den meiften aber gar nicht. • • Ich geftehe es Telbfi» 
„hier bleibt immer einiger Einwurf und Zweifel. Was 
,,ro]l mein und einiger Weniger Körper natürlich Son- 
„dertares haben? — — — Nehmet bei derjenigen 

, ^Perfon, dnrch vcrelche die Körper keine regelmäfsige 
,, Bewegung erbalten, die ordentliche electrifche IVla- 
„fchine zu Hülfe 9 und laHet ihr einige Zeit eine oder 
^beide Hände gegen das Glas alfo halten , dafs Ce dea 
„windähnlichen Ausflufs empfindet. LafCet fie hierauf ^ 
„den Arm des Stativs, woran der bewegliche Körper 
„hängt, mit der Hand angreifen, fo wird diefer nun in 
„ Anfehung des Eleetricitätsträgers alles dasjenige leiften, . 
„'was er bei natürlich dazu disponirten Perfonen leiftet, 
^,Ich habe diefen Verfucji das erfte Mahl mit 3 Perfonen 
„gemacht, und der Erfolg war gleich glücklich. Ich 
„habe nachher auch einige ordentlich electriürt, und 
„es ift mir faß .allezeit gelungen. Jedoch hat auch diefa 
„Behandlung bei einem und dorn andern nicht recht 
„ausgiebig feyn wollen.** Die Hauptregel für die, wel- 
che feine Verfuche wiederhohlen wollen , ift nach Hm, 
Dr. Seh äff er, fich vor allen Dingen zu Terlichern, 
daCs fie die dazu nöthige electrifche oder magnetiCche 
Eigenfchaft von Natur haben, oder von der electrifchen 
Itfafchine annehmen; denn wo diefcs nicht ift^ find alle 
Verfuche fruchtlos. Wenn jemand wedfer von Natur 
die nöthige. Eigenfchaft habe, noch fie durch die Ele- 
ctrifirmafchine erlange, fo brauche indefs nur der, der 
«diefe Fähigkeit befitze, ihn irgendwo anzugreifen, fo 
-werde der Verfuch auch durch die unv^ärkfame Perfon 
glücklich von Statten gehen. 

Lichtenberg verficherte fpäterhin, nie mit fei- 
nen groCsen und ftarken Inflrumenten , bei aller Vor* 
ficht, im Stande gewefen zu feyn, auch nur das min- 

. defte von der Art hervor zu bringen; was fich ereignete, 
lejr all« Mahl aui der gewöhnlichen TheoT\e;,*oVkA^N^T* 
AmDal.^d.Pkfük. B.27. 5t. i. J. 1807. St. 9.. 1B 
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ausfetzung neuer Kräfte, [oder eines electrifihen Mtaga§' 
xismus,'] erklärbar gewefen. — In einem bei dem Wer- 
ke des Dr. Seh äff er abgedruckten Briefe, gefchrieben 
den l3ten Januar 1777 zu München y erzählt dagegen der 
Prof. Xav« Epp) Mitglied d. baierTchen Akademie^der 
WifTenfchaften, ,,er habe fun der Akademie den Befahl 
„erhalten, die SchäfFerTchen Verfiiche nachzumachen, 
,,aber alle mit der hängenden Glocke feyen in feinet 
j^unglückfeligen Hand nicht gelungen, und dies habe 
„ihn um defto mehr gefchnicrzt, da er fich dadurch al- 
„1er Hoffnung beraubt gefehen, einige Verfuche, den 
„ihierifchen Magnetismus betreffend, anzullellen.^ 
Er fey nun ausdrücklich nach Regensburg gereiß, um 
die Wahrheit zu erlahren. Immer fey ihm anfange der 
'Zweifel geblieben, dafs alle Wirkungen von einer ns^ 
merklichen Bewegung herrührten, die demGeftelle und 
der Glocke durch die Hand gegeben werde. Endlich 
fey er, naclidem Dr. Schaff er viel Geduld an ihm 
vtnfchwendet, und nach feinem Belieben verändert hfr 
be, ^vas er verlangte, vollkommen überzeugt wordeni 
lind zwar hätte ihn befonders dreierlei bev/eifend zu 
finn ßclciiienen. i. Dr. Seh äff er habe einen ei Cer« 
nen Balken (?) fo an die Thüre befeftigt, daf« man ihn 
nicht im mindeften bewegen konnte« an ihn die Glocke 
gehängt, und njan habe dann nach einer Gegend, veohin 
der cjfcrne Dalken dur'chaus unbeweglich w^ar, das Ele« 
ctrophor 10 Schuh von der Glocke geftellt. Sobald Dr. 
Seh äff er feine Hand auf das Eifen legte, üng die 
Glocke an nach dem E^ectrophor zu fpielen, fo daCs fie 
endlich 5 bis 6 Zoll weit hin und her fchwang. 2. Die 
Schwingungen des an einem Stativ hängenden Körpers 
zeigten richtig nach dem Orte hin, an welchen man, 
.ohne Bei fey n des Dr. Seh äff er, in dem benachbarten 
Zimmer das Electrophor geftellt hatte. 3 Hrn. Epp's 
eigene Hand war hier eben fo unglücklich all in München; 
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fobald aber Dr. Seh äff er feine Hand auf die feinige 
auch nur gelind legte, zeigte fich die Wirkung, doch 
fpäter und fchw-ächer, wich wiinfchte", fchliefst er, 
„das natürliche Vermögen , oder, wie andere reden, 
„ die magnetifche thierifchc Kraft in dem Grade tu bellt« 
,jZen, wie Sie.'* — Noch finde ich, in des Freiherni 
von Aretin Nachträgen zur Literatur der Wünfchel- 
ruthe.ausUitter'fchen Collectaneen, dafs einer der Ver- 
falfer Aev drei Münchner Preisabhandlungen über die AnaiO" 
gie der Etectricität und des Magnetismus y in den Neuen 
phiiafophifcheti Abhandlungen der baierfchen Akademie der 
Wiffenfckaften^ Band 2^ München 1780, q., ä4i S., 
( franzöüfch in Tan Swinden Recueil de Mdmoires für 
Vanal^gie^de l'electricitS et du magnitisme ^ 3 T. , Haye 
1784« 8.) — Herr Cöleftin Steiglehner fagt, 
er fej gröfsten Theils Augenzeuge der Verfuche des 
Dr. Schäffer geu^efen; — und dafs der Abt Heuir 
mer zu Manheim , .in einer Ilecenfion jener drei 
Preisabhandlungen in den rheinifchen Beitrügen ::,urCe^ 
l^hrfamkeit für ijSi^ Heft 5, bezeugen füll, daf& ihm 
feibft, die Schaf fer'fchen Verfuche Tollkonaurien gelun- 
gen feyn, doch nicht an allen Tagen. — ^it Hein* 
ze^s eben daf. angeführtem Gelingen hat es nicht viel 
zu fagen. — Bei Dr. Schäffer findet lieh noch eia 
Brief vom aSften October 1778 aus München, vom Dr. 
SchranK) worin diefer fagt: „ein gewiffer Manhei- 
„mer Gelehrter habe die Anmerkung gemacht, dafs 
,^,Menfchen, die von einem roelancholifchen Tempera- 
„mente find, eine ganz eigene Art Electricität beiit- 

3,zen. Das iR gewifs, dafs diefer Gelehrte, der 

„felbß ein Melancholicus ift, die Verfuche, die ich bei 

„Ihnen gcfehen habe, vollkommen gut nachmacht. 

,Die Kugel fchläj|[t fehr heftig gegen den geriebenen 

9, Electrophor. Sonderbar iß es aber, dafs es Zeiten 

igiebt, wo ihm diefe Verfuche nicht von Statten gehen« ^' 
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Dafi dergleicben VerCcherung«!! ohne deuillirte Be* 
fchreibung des Verfahrens und der VorCchumaiCsregeln, 
die man genommen bat, um Heb gegen Täurchungeii 
.zu fiebern, bei Verfuchen diefer Art obne alle Bevcit«' 
Kraft lind , darauf brauche ich wobl den Leier nicht erft 
aufmerkfam zu machen. 

Die Verfuche des Dr. Seh äff er fallen in eine 
Zeit, als der Dr. Mesmer in Wien und in Manchen 
leine Rolle fpielte, und als man in diefen Gegenden toII 
¥on magnetifchen WunderKurep war. Dr. Seh äff er 
felbft Tab feine elactrifchc Wundergabe fdr etwas 4din« 
liebes als die magnetifche Wundergabe Mesmer's an. 
„Ein anderer Yerebrungswürdiger Gelehrter," erzählt 
er, „der den Mesmer'fchen Curen in München beige« 
„wohnt, habe ihm verüchert, er werde durch das An- 
„rühfen gewiffcr kranker Perfonen eben fo wie derDn 
„Mesmer Schmerzen u. d. m. erregen können. Und 
„in der That habe lieh Jas eiDige Tage darauf bei einer 
„PerCon gezeigt, die an Glied erfchmerzen litt, und fpä» 
„terliin noch auffallender bei einer Nervenkranken.** 
]^ie eigentblimliche körperliche BefchaiFenheit, welche 
die hungendiu Korper unter Mitwirkung des £lectro» 
phors in regelmäfsige Schwingungen bringe, beweife 
lieh alfo auch auf andere Menfchen, befonders in Ner* 
ven* uiid Gliederkrankheiten, wirkfam. 

Sonderbar iR. es, daTs die an Fäden hängenden 
Körper in den wunderbaren Bewegungen, in welche 
dann und wana ein Naturkundiger iie gerathen fieht, 
iich immer Co ganz nach dem richten, was in der 
Naturkunde an der Tagesordnung iß, und was ge* 
rade die Phantafie des Experimentators gefpannt hat. 
Gray, dem der Planetenlauf als das höchße Ziel 
der Forfchung Yorfcb webte, fah fie alle Ton Weßen 
nach Ofien um einen gröfsern Körper umher kreifen ; 
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iiy dar H^rnd des Grafen Fantuzzi und des Abts For- 
ti«, (denen es vielleicht vorzüglich auf das Schätzefin- 
den ankam,) bewegten fie fich nur, wenn lie über Gold 
und Silber fchwebten ; Atnoretti und Ilitter, de- 
reo Geift mit der Wünfchelrutbe und mit Polaritäten er- 
füllt ift) Cehen üe bald von der Linken zur Rechtefl, 
bald von der Rechten zur Linken umher laufen , genau 
fo wie die Wünfchelrutbe üch, ihnen zu Folge, nach 
innen oder nach auTsen dreht; und bei den Verfuchen 
des Dr. Seh äff er, deden Phantalie durch den thie« 
rifchen rdagnetismu's und das fo eben entdeckte Electro- 
pbor aufgeregt war, und ihm ein folches Wunderding 
w^ie einen electrifchen Magnetismus vermählte , kamen 
die biängenden Körper jedesmahl genau in der Mittags^ 
ebene in Schwingung j wenn iie über dem beftändigen 
Electricitätstrager oder über Körpern, die vemiittelft 
deCfelben electriCrt und magnetifirt waren, hingen ^ und 
w^enn ein mit der dazu nöthlgen magnetifcli • electrifcbeii 
Wundergab« verfehener Menfch mit den Fäden , woran 
die Körper hingen, mittelbar oder unmittelbar in, Baf* 
rührung ßand. 

Mögen die, welche alle diefe Wunderfachen wie- 
der erneuern, fehen, wie fie fie mit einander Jn U«» 
bereinAimmung bringen ! 

Gilbert. 
{Idie Fortret^UDg im nächften Stücke.) 
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II. 

UNTERSUCHUNGEN 

Über 

die Zerfetzung der fchwefelfauren Ver* 
bindungen durch die Wärmen 

TOM 

Gay-Litssac, 

Mitgliede des National - Inftituts. *) 

(V orgelefen in der Gcfellfchaft von Arcueil 
am iiten April 1807,)*) 



• Zerfetzung der fchwefelfauren Metalle. Rültnng der Schvrc- 
^el-, der Phosphor-, der Arfcnik- Metalle. Zerfetxung der 
rchwefclfauren AlkaliHii und Erden. Bcitandtheile des fchwef- 
lig.-fauren Gas und, der Scliwefelfäure. Zerfetzung der Schwe- 
fellaure für lieh durch Hitze. Bildung derSch^vefelfäure in den. 
Bleikammern. Refultate, 



D 



ie Wirkling der Wärme auf die fchwefelfauren 
VerbinduDgen fehlen bisher vollkommen ergründet 

• 

^) Frei bearbeitet nach den Mimoires de la See. d'Ar* 
cueil. Die neuen und lehrreichen AufTchlüfTe« wel- 
che Hr. Gay*Luffac über die Natur der Seh we« 
felfäure giebt, und der Geift der ganzen Behand- 
lung, würden diefen Unterfuchungen einen Platz 
in den Annalen der Phylik verdienen , auch wenn 
Iie ßch nicht unmittelbar an die Reihe von Auffät- 
zen.über die Schwefel »Metalle anfchlöHen, w^el- 
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ZU feyn. Man glaubte, dafs, wenn man ein fcbwe* 
felfaures Metall der zerftorenden Deftillation unter- 
wirft, Schwefelfäure oder ein Gcmifcli von fchwef- 
liger Säure und Schwefelfäure übergehe, je nach- 
dem in iedem Falle das Metalloxyd keiner böhern 
Oxydirung /ähig, oder ihrer empfänglich ift^ und 
xnaa meinte, dafs alle fchwefelfanre Alkalien 
und Erden; welche Ueberfchufs an Säure haben, 
in der Hitze Schwefelfäure bergeben , und entwe« 
der zu dem Zuftande der Neutralität gebracht, oder 
ganz zerfetzt werdeUi 

che die meillen Lefer , wie ich es erwartete , mit 
vorzüglichem Intereffe in den beiden vorhergeben- 
den Bänden gelefen haben. Ds£s übrigens meine 
Komenclatur, deren ich mich feit Beginnen der 
Anniilen in diefen Materien bedient habe, «llmäh- 
]]g, allgemeinen Eingang gefunden hat^ und dafs 
man jetzt kaum noch von gefchwffeltem Kupfer 
' oder gefchwef eitern Kohlenftoff^ von gekohlenftoff" 
fem Eifert , oder gekohltem W affer ft off ^ von gephos- 
phorten Metallen , oder gephosphortem TV afferftoff» 
gas,, und endlich gar von gefchwef elt - wafferftq^f" 
tem Alkali hört, dagegen von Schwefel - Kupfer^ 
Schwefel ' Kohle nft off ^ Kohle nft off ' Eifen^ Kohlen* 
Wafferftoff, Phosphor - Metallen , Phosphor - Waffer- 
ftoffgas und Schwefel- Wafferftoff- Alkalien ; ~ die- 
fes ift der belle Beweis von der Güte meiner Be- 
nennungsart, und dafs es der richtige Weg iß, ei- 
ner Nomendatur Eingang zu verfcbaffcn, ohne 
viel Worte über He zu verlieren | üe durch den 
Gebrauch zu bewähren* Oilh. 
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Diefe Theorie ift nicht die Ausfage genau beob- 
achteter Tbatfachen. Ihre anfcheinende Einfach- 
heit machte indefs, dafs die Chemiker in fie keinen 
Zweifel fetzten , und nicht dazu kamen, &e durch 
Verfuche zu prüfen. Mir felbrt wörde das nie ia 
den Sinn gekommen feyn, wenn ich nicht, um die 
Erfcheinungen zu erklären, die fich bei der Calci» 
nation der Alaunminer von Tolfa zeigen, Alaun 
der Deftillation unterworfen, und dabd gefundea 
hätle, dafs ein grofscr Theil feiner 5äure fich in 
Sauerftoffgas und in fchwefiig - faures Gas zer* 
fetzt *) Als ich nachmahls weiter über diefe Sache 
nachdachte, wurde es mfr fehr wahrfcheinlich, dafii 
iich auf eine ähnliche Art auch die fchwefelfauren 
Metalle zerfetzen möchten, die durch ihren Zuftand 
fiberfchüffiger Säure fehr viel Aehnlichkeit mit^em 
Alaun haben. Geleitet durch diefe Analogie» 
fchritt ich zu einigen Verfuchen, und fie belehrten 
mich bald, dafs man noch keine richtigen Vorftel- 
lungen über die Wirkungen der Hitze auf die fchwe- 
felfauren Verbindungen gehabt babe^ Meine Un* 
terfuchungen , in denen Hr. Tordeux mich fehr 
eifrig unterftützt hat, find indefs noch lange nicht; 
voUftändig. Ich habe ihnen nur wenig Zeit wid- 
men können ; und da ich mich für jetzt nicht wei« 
ter mit ihnen befchäftigen kann , fo isile ich, fie den 
Chemikern vorzulegen^ fo unvollkommen fie auch 
find« 

^) Annales de Chimie^ t. 55, p. 27!« Cilh. 
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Ich habe die Zerfetzungca der fchwefelfaurea 
Verblödungen in irdenen oder in befcblagenen glä- 
fernen Retorten vorgenommen, die durch einen 
Vörftofs mit einer tubulirten Vorlage verfehen wa« 
ten, aus welcher eine Welter'fche Röhre das Gas in 
die ppeumatifche Wanne filbrte. Wenn nur fohr 
w6nig SchwefelfSure fich entbinden konnte, oder 
wenn iob mich der Oueckfilberwanne bediente, be« 
gnOgte ich mich damit, die Welter'fche Röhre un» 
mittelbar an die Retorte anzubringen. 

Den erften Vergeh machte-ich mit fehwefeU 
faurem Kupfer. Es 'ging zuerft Waffer über; kaum 
aber fing die Retorte an zu glühen, fo erhoben fich 
weifse Dämpfe von Schwefelfäure, und ein- Gas, das 
wie ein Nebel' erfchien, lebhaft nach fchwefiiger 
Säure roch, und nachdem es gewafchen worden 
war 9 einen glühenden Span mehrere Mahl hinter 
' einander entflammte ^ das felglich eine Mengung 
von fchweflig- faurem Gas und von Sauerftoffgat 
war. Je länger die Deftillation dauerte, defto we« 
niger fehlen mir der Schwefelfäure im Verhältnifs 
mit diefem Gemenge zu werden, und alfo immer 
weniger Schwefelfäure der Zerfetzung zu entgehen» 
Als fich nichts mehr entband, beendigte ich den Pro» 
zeb. Das Oxyd war In der Retorte nicht gefchmol« 
zen und hielt noch Säure zurück; in einer hohem 
Hitze würde alfo das fchwefdfaure Kupfer noch 
voUftindiger zerfetzt worden feyn. Das Kupfer- 
oxyd Idfete fich ohne Aufbraüfen in Salpeterfäura 
auf; und in der That weifs man, dafs es in der De*» 
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ftiIIation.cl.es fclr.vrrüirauren Kupfers keinen hohem 
Grad von Oxydirung anniinint. Das fchwefiig-fau« 
re Gas und das Sauerftoffgas rührten alfo lediglich 
und uniiiitlcibar \'on der Zerfetzung der Schwefel- 
faurc her. Sie verhielten fich ihrem Volumen nach 
zu einander un/^efahr wie s : i ; doch ich werde 
weiter unten diefes Verhältnifs^ und die Art, wie 
dieSchwefelfanre fich zerfetzt» genauer beftiinmeD. 

Ungeachtet man die SchwefeJfäure lange Zeit 
Llofs durch Deftillation von fchwefelfaurem Eijen 
bereitet, und nicht aufgehört hat, darüber Untn* 
fuchungen anzuftellen^ fo hatte man doch mehrere 
Umftände dabei überfehen. Man wufste zwar» dals 
die Schwefelfäure, welche man auf diefe Art er- 
hält , immer mit fchwefliger Säure verbunden ift; 
da aber das Eifen Während des Prozeffes einen hö- 
hern Oxydationsgrad annimmt, fo glaubte man, alle 
fchweflige Saure entftehe hierbei daher, dafs das 
EifenoxyJ die Schwefelfäure zerfetze, Hr. Cba- 
ptal ift, fo viel ich weifs , der erfte, der bemerkt 
hat, dafs man zugleich etwas Sauerftoffgas erhält 
in der That erleidet das fchwefelfaure Eifen in der 
Hitze diefelbe Art von Zerfetzung als das fchwefel« 
faure Kupfer ; nur dafs fiqh dabei verhältnifsmäfslg 
weniger Sauerftoffgas entbindet, da das Oxyd felbft 
eine höhere Oxydirung während des Prozeffes an* 
nimmt. 

Das fcJiWfifelßiure Manganes und der fcJiwefel' 
:e Zuik zeigten in der Deftillation genau diefel« 
\£rfobeixiungen als das fchwefelfaure Kupfer« 
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Icli begnüge mich daher mit der Bemerkung, dafe," 
um die erftere Verbindung zu erhalten, man nur 
das fchwarze Manganesoxyd zu glQhen braucht; 
nach diefem Calciniren löfet es fich febr wiliig in 
Schwefelfäure auf. 

Wenn man concentrirte Seh wefelfänre auf Zi/i/z, 
Spiefsglas oder Wismuch wirken läfst, fo eiitftehen 
zwei yerfchiedene Verbindungen , eine fehr und ei-* 
ne wenig auflösliche; jene enthält viel Säure und 
fahr wenig Oxyd, diefe dagegen viel mehr Oxyd 
als Säure. Unterwirft man die erfte diefer Verbin- 
dungen der Deftillation, fo geht die Schwefelfäure 
eben fo über-, als befände fie allein fich in der Re« 
forte. Die zweite giebt dagegen zugleich fchwef- 
lig-faures Gas und Sa u er ft off gas, da in ihr di6 
Schwefelfäure fefter zurück gehatten wird. 

Da die unauflöslichen fchwefelfauren Verbia* 
düngen keine Spur von überfchüfGger Säure zeigen^ 
und die Schwefelfäure am ftärkften zurück halten, 
fo fbhien mir ihr Verhalten in der Deftillation von 
vorzüglichem Intereffe zu feyn. 

Es wurde fchivefelfaures Silber in einer nicht 
befcblagenen Retorte , die mit dem Gasapparate 
durch eine Röhre verfehen war, erhitzt. Als die 
Retorte glühte, fchmelzte es, aber es zerfetzte fich 
nicht. Ich nahm es heraus und brachte es in einer 
irdenen Retorte in ein ftärkeres Feuer. Nun er- 
fchien eine grofse Menge Sauerftoffgas mit fchwef* 
lig-faurem Gas vermifcht, wie das Hr. Fourcrpy 
langekündigt hat. Dichte weifse Dünfte^ wie in 
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den vorigen Verfuchen, nahm ich hier nicht wahr, 
weil fich nur fehr wenig SchwefcJfaure entband. 
Nach gecndigter Operation fand ich in der Retorte 
einen vollkommen reducirten Sllberköoig. Alfo 
zerfetzt fich auch das fchwefelfaure Silber gerade fo 
als die andern fchwefelfauren Verbindungen durch 
die Hitze; aber es giebt mehr Sauerftoffgas als fie» 
theils weil das Silberoxyd fich reducirt, theils 
well nur fehr wenig Schwefelfäure anzerfetzt ent- 
weicht. 

Ich bereitete nun fchwefelfaures Queckßlber 
durch Niederfchlagen von (alpeterfaurem wenig 
oxydirtem Queckfilber mit fchwefelfaurera KalL 
Der Niederfchlag wurde gewafchen , getrocknet und 
dann in einer nicht* befchiagenen Glasretorte erhitzt. 
Kaum glQhte fie, fo fing das fchwefelfaure Queck« 
filber an zu fiiefsen und bald darauf zerfetzte es fich. 
Es ging fehr wenig Schwefelfäure über, es fublixniF« 
te fich Queckfilber und ein wenig fchwefelfaures 
Queckfilber» und es erfchien fchwefi)g<»faures Gas j 
und Sauerftoffgas, beide in dem Verhältniffe von 
6 1/5 zu 48/5« Obgleich das Queckfilberoxyd zu 
ieiner Reduction eine höhere Hitze erfordert» all. 
das Silberoxyd, fo zerfetzt doch fchwefelfauires 
Queckfilber fich leichter als fchwefelfaures Silber« 
Diefer Unterfchied kann zwar unftreitig zu« Theil 
von der Verwandtfchaft der Metalle zur Schwefel* 
fäure abhängen, doch mufs daran auch die grob^ 
FlOchiigkeit des Queckfilbers Antheil haben« Ue^ 
berbaupt fcheinen mir Verwandtfchaft,' leichtere 
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oder fchwierigere Redüction und Flüchtigkeit des 
Metalles die Urfachen'au feyn > welche die Einwir- 

I 's 

kuBg der Wärme auf die fchwefelfauren Metalle 
modificiren. « 

Schwe/el/aures Blei^ glaubte ich nach einem 
efften Verfuche, bei dem ich nicht Hitze genug an* 
gewendet hatte» werde durch die Hitze nicht zer- 
fetzt. Ich fand aber das G^gentheil » als ich einen 
Re?erberirofenrnit einer Zugröbre nahm, und er* 
hielt dabei viel Sauerftoffgas und fchwefiig-faurea 
Gas* Sehr möglich wäre es indefsydafs die Einwir- 
kung der fteinernen Retorte auf das fchwefelfaura 
Blei an .diefem Erfolge Antheil hätte; denn £• 
wdr innerlich mit einer glasartigen dafür überzp- 
gen. Auf jeden Fall erhellt hieraus fo viel, dafs 
das fchwefelfaure Blei, (welches unauflöshch und 
ohne Ueberfchufs an Säure ift, und deffen Zerfet- 
zun^ weder durch die Leichtigkeit, mit der das Oxyd 
ficb reducirt, noch durch die Flüchtigkeit des Me- 
talles begQnfügt wird,) fehr viel fchwer er durch die 
Hitze zerfetzt wird, als die überfchüffig-fauren und 
atiflöslichen fchwefelfauren Verbindungen. Man 
könnte hiernach fchliefsen, dafs die unauflöslichen 
fcbwefelCanren Metalle der Einwirkung der Hitze 
yrtit ftärker widerftehen als die auflöslichen, und 
dafs fie weit weniger Schwefelfäure entweichen laf- 
feil» käme es hierbei nicht auch auf die leichtere 
Reducirbarkeit und auf die Flüchtigkeit des Me- 
talles an. 



/ 
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Dals fich SchwefeJfäure beim Röften bildet, ift 
nicht etwas den Schwefel -MetaUen Eignes; es fin- 
det auf eine noch weit ausgezeichnetere Art beim 
Röjien der Schwefel - Alkalien Statt. Ich habe 
Soliwe/el ^Kall gemdLcht, das in einer leichten Roth* 
glahchitze flüfljg blieb, fo lange es nicht mit der 
Luft in freier Verbindung war ; fo bald diefes «ber 
Statt fandifing es an fich zu verdicken, und bald dar- 
auf wurde es zu einer feften Maffe, weil fich fchon 
viel fchwefelfaures Kali gebildet hatte. Ich nahm 
es aus dem Feuer, um es zu pulverifiren, und fetzte 
es aufs neue der Einwirkung der Hitze aus. In wef- 
niger als einer Stunde hatte es feinen fchwefiigen 
Gefchmack verloren, fällte effigfaures Blei mit wei» 
fser Farbe, und Schwefelfäure und Salzfäure ent- 
banden damit kein Gas. — Scfavefel- Baryt auf 
diefelbe Art behandelt, hat mir gleichfalls fchwe- 
fclfauren Baryt gegeben; doch entliielt er noch 
nach einem dreiftündigen Röften in Rothglüheliitze, 
Schwefel. Ich habe diefe beiden Schwefel- Alka* 
lien und mehrere Schwefel -Metalle zu verfchiede- 
iien Zeiten während des Röftens unterfucht, nie 
liefs fich indefs aus ihnen fchweflige Saure entbin- 
den. Sie muffen daher unmittelbar in den Zuftand 
fchvvefelfaurer Verbindungen treten. 

Und davon fieht man bei den Schwefel- Alkalien 
den Grund fehr wohl ein. Herr Berthollet hat 
nämlich gezeigt, dafs fchweflig-faures Kaii fich in 
der Rothglühehitze in fchwefelfaures Kali, mit Üc- 
berjichuis an Schwefel und Kali, verwandelt. Seh wef*. 
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]jg- faures Blei auf diefelbe Art behandelt» gab ndt 
fcbr viel fchwefJig-faures Gas, welches beweift^ ' 
daüa das Bleioxyd febr viel (chvvächtr auf'dteScbwe* 
felfaure wirkt, als das Kali.- Doch eotfttht dabei 
auch wahrrcheinlich (chw^elfaures Blei, obfchon 
das, welches jph fand, von der Schwefeiräure, dio 
fich bei meiner fchwefligen Säure befand, herrOh* 
ren mochte. 

Eine wefentliche Bedingung» unter der allein 
beim Röften von Schwefel- Verbindungen Schwefelr 
fäure'entfteht, ift die Gegenwart einer Bafis, wel- 
che die Schwefelfäure mit hinlänglicher Kraft con- 

• 

den&rt. Zinn verbindet fich nur fahr fchwer mit 
der Schwe/eiräure> und Schwefel- Zinn läfst fich 
eine Stunde.lang in der Rotbglühekiitze röften, oh- 
ne dafs etwas anderes als fchwefli^e Säure antfteht. 
£hen fo zeigten mir Schwefel - Spiefsglas undSchwe« 
fel-Wismutb nach dem Röften nur Spuren vo(i 
Schwefelfäure. Auch entwich beim Deftilliran von 
fchwefelfaurem Zinn, Spiefsglas oder Wismuth f*ft 
jillo Scliwefelfäure eben fo, als wäre fie an nichts 
gebunden. Eben fo ift die Verwandlfchaft das Ma* 
Julies zuni Sauerftoffa hierbei vonEinflufs. Schwe- 
fel-Silber zerfetzt fich nicht, wenn man es in einer 
ftaioaroßn Retorte bei ftarkem Feuer erhitzt; beim 
Röften wird, es dagegen mit grofser Leichtigkeit zer- 
fetzt, wobei fich blofs fchweflige Saure entbindet, 
und das Silber fich nicht oxydirt. Das Condenfi- 
ren der .Säure ift alf(», wie man fieht, ein wich ti* 
gar Umftand, weicher die Erfcheinungen, die ficji 
Annal. d|Pbyilk B. 27. St. i. J. 1807^ St. 9. Q i 
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btim Röften der Schwefel -Metalle zeigen, modi- 
ficirt. Wenn ein Metall die Eigcnfchaft hat, fieh 
mit der Schwefelfäure 7.u verbinden, wobei fic eine 
gewiffe Verdichtung erleiden mufs, fo bildet fich 
immer fchwefelfaures Metall. Verbindet es fich 
dagegen mit der SchweFellaure nur fehr fchwer, fo 
entfteht nichts als fchweflige Säure « welche ent. 
WeiCJht, da ihre grofse Elafticität von der Verwandt« 
fcfaaft der Metalloxyde zu ihr nicht OberwundsD 
werden kann. 

Alle fchwefelfaure Metalle findj wie wir ge« 
fehen haben, durch Hitze zerfetzbar, am leichte« 
(ten.die) welche Oberfchüffig-fauer und im Waffer 
auflöslich find. Daraus folgt» dafs beim Röften 
der Schwefel - Metalle,' wenn es in der Hitze ge* 
fchieht, bei der jene Zerfetzung vor fich geht, 

s 

oder bei einer gröfsern Hitze, keine Schwefelfäurt 
entftehen kann, fondern aller Schwefel als fchwef* 
lig-faures Gas entweichen mufs. 

Ein Mittel, die fchwef elfauren Metalle in nie« 
drigern Hitzegraden, und alfo noch leichter zu zer- 
fetzen, iftdas, deffen Hr. Gueniveau fich beim 
fchwefelfauren Bleie bedient hat, nämlich -Verrai* 
fchung derfelben mit Schwefel* Metall derfelben Art 
Ich habe mich durch Verfuche überzeugt, daüb 
wenn fchwefelfaures Eifen oder Kupfer mit Schwe- 
fel *£ifen oder Seh wefel - Kupfer erhitzt wird, man 
nichts als fchweflig • faures Gas erhält* Man hat 
hier alfo ein gutes Mittel , den Schwefel von Schwe* 
Metallen und fchwef elfauren Metallen ttberh««^ 
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ZU trennen, und das in einer geringern Hitze zu 
bewerkftelligen^ eis zum Zerfetzen des fchwefel* 
fauren Metaljes erfordert wird. 

Wird endlich das Oxyd eines Metalles mit Scb we« 
fei oder mit dem Schwefel -Metalle deftillirt, fo er- 
hält man viel fchweflige Säure und Lei mäfsiger Hit- 
ze ein wenig fchwefelfaures Mistall. In hoher Hit« 
ze bleibt nach Verfchiedenheit der Verhältniffe blob 
Schwefel -Metall oder Oxyd zurück. 

3. 

Nachdem wir die verfchiedenen Umftinde 
durchgegangen find, welche beim Röfteh eines 
Schwefel -Metalles vorkommen können, ift es nun 
leicht, eine Theorie der Röftung aufzuftellen. Ein 
Schwefel* Metall rößen, heifst, den Schwefel deffel- 
ben durch die vereinte Einwirkpng der Luft und 
der Hitze zerfetzen. Die Produkte der Röftung 
find nach der Temperatur und nach dem Schwefel- 
Metalle > das man röftet, verfchieden. In der ge« 
iiieinen RothglQhehitze geben die Schwefel -Metalle» 
deren Metall iich nur fehr fchwer mit der Scbwefel- 
fture verbindet, faft nichts Sih fchwefiig- faures 
Gas; diejenigen dagegen, deren Metalloxyde die 
Sehwefelfäure kräftig condenfiren, geben zugleich 
SebwefelfSure, welche mit dem Oxyde verbunden 
bleibt. ^ In- einer fehr hohen Tenfiperatur, welche 
die Übertrifft, die nöthig ift, um das fchwefelfaure 
Metall zu zerfetzen, geben alle Schwefel -Metalle 
beiai Ruften nichts als fchwefiig -faures ^as. Wenn 
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dch tlnrr.M fchwefdlfaures Metall gebilJdt hat, fo^ 
■iVt ciJ ach zerfetzen, entweder durch erhöhte Hit- 
-f , cs.>r bcffer durch Vermengung mit noch un- 
i«: •Vtit«n Theilon deg Schwefel -Melalles. Wenn 
»ssilich einige Theile des Schwefel -Metall es beim 
K%>iten ihren Schwefel verloren und zugleich fich 
oxvdirt haben, fo können fie uiitwirkcn, die noch 
uo:serietzten Tbeile zu entfchwefeln^ und den 
^^.'hwefel derfelben in fchweflig-faures Gas zu var« 
wandeln. 

Eben fo leicht ift es, fich den Hergang beim /J5- 
Jcen von Phosphor 'Metallen zu erklären, wenn 
man auf die Produkte aqhtet, die (ich erhalten laf«. 
fen. Wenn man in einer Glasretorte Zinn und 
Phosphor mit einander erhitzt, fo erhält man Phos* 
■phor-Zinn, welches in einer etwas höhern Hitze 
ichmilzt, wobei Phosphor entweicht, der an der 
Oberfläche der fliefsenden Maffe verbrennt, eine 
grofse Menge Phosphor aber zurück bleibt. Röftet 
man diefcs letztere Phosphor -Zinn in der Rolhgla- 
hehitze, fo entweichen daraus zuweilen Strahlea 
von Licht: das Zinn oxydirt fich, und der Phos? 
phor verwandelt fich in Phosphorfäure, die beiih« 
rer Feuerbeftändigkeit fich mit dem Oxyde verbind 
det, und ein durchfichtiges Glas bildet, welches 
aus der Luft keine Feuchtigkeit anzieht, und da es 
leichter als das Phosphor- Zinn ift, fich über diefee 
fetzt, und es gegen die weitere Einwirkung det 
pbatzt. 




C lOl ] 

Beim Rößen eines Arfe/ilk-Meialles cntfteht, 
Vfit bekanntj fchr viel wcifscs Arfenikoxyd, dtas 
£ch wegen feiner Plilchtigkeit alyfcheidet. Es ift 
'iudets fehr wafarfcheinlich , dafs 'fich in roehrern 
'Fäii eil auch Arfenikfäure bildet , die mit detn Me- 
telloxyde in Verbindung bleibt, und dafs daher die 
'iTheorie der Röftung der Arfenik- Metalle der 
Theorie der Röftung der Schwefel - Metalle ganz 
analog ift. Uebrigens ift diefes ein Gegenftand^ der 
belpndere Unterfuchungen erfordert. 

I 

Die grofse Analogie, welche zwifchen den über' 
Jchüjfig ' fauren fchwefelfauren Alkalien und den 
fchwefelfauren Metallen Statt findet, . veranlagte 
mich, zu verfuchen, ob nicht auch fie durch die 
Hitze zerfetzbar find. Die meiften neutralen fchwe- 
felfauren Alkalien find durch Hitze unzerfetzbar, 
und es ift daher in diefem Falle allein der lieber- 
'ichüFs an Säure über den Zuftand der Tfeutralität, 
tier einer Zerfetzung fähij^ feyn kann. 

Ich machte den erften Verfuch mit überfaureitt 
'fchwefelfauren Kali» das ich dnfch Züfatz von 
SdiwefelfiLure zu fehr reinem fchwefelfnüren Kali 
-erhalten hatte. Beim Deftilliren in einer ffeinernen, 
mit einer Vorlage verfehenen Retorte ging züerft 
UbürSchwefelfäure aber, da ich tob ihr zu viel zu* 
gefetzt hatter; bald tb«r wurden diefchweren wei- 
den fchwefelfauren Dämpfe iron Sauerftoffgas und 
fchwefliger Säure begleitet. Der RQekfUnd war 
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neutrales fchwefelfaures Kali. Aucli hier erfcbeint» 
eben fo als bei den fchwefelfauren Metallen» Schw»* 
feiräure zugleich mit Sauerftoffgts und fchwefliger 
Säure, weil nicht alle Theile der Schwefelfäure mit 
fo vieler Kraft zurOck gehalten werden, dafs fit 
durch die Hitze zerfetzt werden könnten« 

Unter den fchwefelfauren Alkalien nimmt du 
fchwefelfaure Kali am willigften einen Ueberfchub 
an Säure an, weil es fähig ift, mit diefem Ueber* 
fchuffe fich zu krvftallifiren. Nächftdem am erftea 
das fchwefelfaure Natron. Beim Deftilliren von 
überfaurem fchwefelfauren Natron erhielt ich 
gleichfalls fchweflige Säure und Sauerftoffgas, aber 
weit v^eniger als im vorigen Falle. Beide beweifea 
fehr augenfcheinlich, dafs das Alkali auf den Ue- 
berfchufs an Säure noch kräftig wirkt. 

Beim Deftilliren von fchwefelfaurem Baryte 
Kalk und Magneßa^ die ich üherfchüffig*fauer ge* 
macht hatte, erhielt ich weder, fchweflige Säure 
noch Sauerftoffgas, und es ging nichts über als der 
Ueberfchufs an Schwefelfäure über den Zuftand der 
I<feutrdlität Ich habe die Luft in dem Recipientea '' 
im Voltaifchen Eudiometer zerlegt und fand fie nicht 
reicher an Sauerftoffgas als die gemeine Luft AUjB 
diefe fchwefelfauren Salze, welche nur fehr fchwacb 
aiif die aberfchüffige Schwefelfäure wirken^ ver- 
.mögen fie folglich nicht .Kräftig genug zurück zpHi 
halten, um fie io Hitzegrade zu verfetzen, wel- 
che nötbig find, wenn fie fich zerfetzen foU« 
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Schwefelfaures Ammoniak läfst in der Deftiilt» 
tioD zuerft Ammoniak überfteigen, und dann zer« 
fetzt es fich auf eine ähnliche Art, als die fcbwefel-. 
fauren Metalle, nur dafs hier der Sauerftoff mit demf 
Waffefftoffe eines Thtils des Ammoniaks fich zu 
Waffer und die fchweflige Säure mit einem andera 
Tbeile des Ammoniaks zu einem fehr flüchtigen 
fchweflig - fauren Ammoniak verbindet, mit wel« 
chem zugleich ein Theil des fchwefelfauren Ammo* 
niaks a^s der Retorte entweicht« Das Oas, wel« 
ches man auffängt, ift nichts als Stickgas. 

Was Ai^ fchwefelfauren Erden betrifft, fo weifs 
man, dafs der Alaun fich in der Hitze ganz zerfetzt, 
tind dabei Schwefelfäure, fchwefligb Säure und 
Sauerftoffgas hergiebt. Ich habe gefuqden, dafs 
fcluvefelfaure Säfserde diefelbea Produkte als der 
Alaun giebt. Da die andern fchwefelfauren Erden 
eine ganz analoge Befchaffenheit haben, fo habe ich 
, keinen Zweifel, daCs £e in der Hitze fich nicht auf 

m 

diefelbe Art zerfetzen , es fey denn , dafs fie ihr« 
Säure in einer fehr niedrigen Temperatur fahreA 
liefsen. 

Es ift bekannt, dafs auf naffem Wege Schwefel* 
fkore die phosphorfauren und die boraxßiuron Sat* 
ze zum Theil zerfetzt, dafs dagegen au£ trockenem 
Wege umgekehrt die fchwefelfauren Salze von der 
Phosphorfäure und von der Boraxfäure zerfetzt 
werden. Diefes war eine fehr grofse Anomalie in 
Bergmannes Verwandtfchaftslehre; durch di« 
Verwandtfcbaftslehre des Hrn. BerthQllet wir4 
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€S dagagen auf das giOcklichfte erklart. Schwefel- 
faurer Baryt und fcbwefelfaures Kali , die für fich 
durch Hitze unzerfetzbar fiud, zerfetzten fich, als 
ich fie mit Pbosphorfäure oder mit Boraxfäure de- 
ftillirtt» und gaben dabei viel fchwefiige Säure und 
Sauerftoffgas. 

5. 
Ich habe die Zerfetzung fchwefelfaurer Verbin- 
dungen durch die Hitze benutzt, um das Ferhäh* 
niji zu beftimmen, wornach Sauerftoffgas mit 
fchwefiig ^fuurem Gas zu verbinden ißy um ße in 
Sclav'*felfäure zu verwandeln. Ich deftillirte za 
dem Ende calcinirlen Alaun » deffen Bafis weder Gas 
lierzugeben noch zu verlchlucken vermag, und ve^ 
band die Retorte mit einem pneumatifchen Queck* 
filber- Apparate» Während der Deftillation fing 
ich zu verfcbieiienen Zeiten Gas auf, mafs das Vo- 
lumen dedelben felir genau, wufch es darauf mit 
kauftifchem ILali und mafs alsdann den Rückftand. 
Auf diefe Art fand ich in 100 Theilen des Gas 

an Sauerftoffgas 

Da hiernach beide Gasarten 

immer in demfelben Verhält- 

niffe erfchienen, fo mufs 

wihrend des ganzen Prozef« 

T-,. , ^ ,. ^ fes die Schwefelfäure fich 

Mittel 32/68 6 

_,_^___^__ __ 9 irnnrer auf einerlei Art zer- 

,.^fttzt hab^n, und 1 Theil fchweflig-faures Gas b#* 

.'"f ' . \ 

.datf .nahe a;5 ^ßi^ile Sanerttoffgas, um damit zur 



in der 


Theile 


erden Ponion 


32/^3 


zweitem 


33/^5 


dritten 


32/53 


vierten 


32,64 



V. 



SchweFeUattre zu werden. Da die Zerfetzung des 
AlauDS in einer befchlagenen Ginsretorte vorgenom- 
fnen wurde, fo war iie nicht vollftändig; ich habe 
mich aber überzeugt, dafs der Rackftahd kcino 
merkbare Menge fchwefliger Säure enthielt. 

Einen ähnlichen Verfucb habe ich miifchwefeU 
Jaurem Kupfer gemacht, das ich erft ftark calci- 
sirte> ehe ich es in die Retorte brachte, damit 
kein Waffer übergehen möchte, welches fchweflige 
Säure verfchluckt haben würde. Ungeachtet ich 
nur 4<>o Gran genommen hatte, fo gingen doch ei- 
ne volle Stunde lang ganze Ströme von Gas über» 
von denen ich von Zeit zu Zeit mit aller Sorgfalt 
Proben nahm. Als die Gasentbindung aufhörte, 
Xe^zte ich auf den Reverberirofen, iö dem^ch £o 
vorgenommen hatte, eine Zugröhrer, um einen bö« 
bern Grad von Feuer zu erlangen f und fogleich et» 
fchien aufs neue Ga:?, von dem ich ebenfalls einiges 
aufiing. Es fanden fich in loo Theilen des erft»* . 
ren Gas an Sauerftoffgas 

Von der Luft dagegen , wel- 




^ - \ 6 che bei Verftärkung der Hit- 

erften Pomon 32/54 X 

«weitea 53,45 6 z« zuletzt überging, enthiel« 

dritten 33/37 I ten loo Thcilc 02,39 Thei^ 

vierten 5*/70 1 o r, cc 

fimftea 5^44 ^ *" Sauerftoffgas. 

, Die erften fünf Proben 
waren in langem Zwifchm- 
zelten genommen worden. Ihre Gloichförmigkeit 
;; jft ein Beweis > dafs während der erften Epoche der 
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DertillatioA di* ScbweFelfäure (ich ganz gleichmäCsig 
zerfetzt, und das Kupfer weder etwas dazu gege- 
ben noch davon genommen hat. In der ;c weiten 
Epoche inufs dagegen eins andere Zerfetzung als 
die der Schwefelfäure, und zwar ftatt ihrer» Tor- 
g^g^ngen feyn. In der That fand Geh, als ich die 
Retorte zerbrach» dafs das Kupferoxyd voUkom« 
meii in Flufs gewefen war. Ich pulverilirte es und 
brachte es in Salpeterfäure ; fogleich entftand ein 
lebhaftes AuFbraufen von Salpetergas, und die Auf« 
löfung trfibte nur fehr fchwach falzfauren Baryt 
Es fcheint daher, dafs während der ganzen erften 
Epoche der Deftillation daf Oxyd ficfa nicht reduci« 
ren konnte, weil dazu die Hitze nicht ftark genog 
\var, dafs dagegen wahrend der zweiten Epoche bei 
erhöhter Hitze ein Theil des Kupferoxyds fich re^ 
ducirt habe. Es ift feibft wabrfcheinlich, dafs die 
3 Theile fchwefüger Saure, welche in diefer Epo» 
che mit dem Sauerftoffgas Gbergingen, ein blofser 
RQckftand waren, der fich noch in der Retorte von 
der Zerfetzung der Schwefeifäure befand. Die letz- 
te Analyfe gehört daher nicht zu den erftern. Das 
Mittel aus diefen ftimmt vollkommen mit dem über» 
ein, welches die Zerfetzung des Alauns gege« 
ben hat. 

Dt man überall, wo es auf Beftimmung von 
Verbältniffea ankömmt, der Verfuche nicht zu viel 
haben kann, fo unterfuchte ich auf diefelba Art 
das GaSj welches bei der Deftillation von fchwefeU 
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faurem Baryt mit Phosphorfuure überging. Es cnt* 
hielten xoo Tfaeile des Gas an Sauerftoffgas 

ein Refultat, welches wie- 
derum mit den vorigen bei* 
d,en gut über ein. ftimmt. 

Um den VerhältniffeOt 
welche ich aus diefenVer« 
fuchen ableiten will, das ga« 
hörige Zutrauen zu verfchaf* 
fea» . bemerke ich noch ein Mahl, dafs « da in allen 
dreien die GaspQi^tionen , welche von Anfang bis zu 
Ende des Prozeffes genommen und unterfucht wur- 
den, im Ganzen diefelben Refultate gegeben haben, 
xiothvvendig die Schwefelfäure während der ganzen 
DeftiUation fich auf eine gleichförmige Weife zer« 
fetzen mufs, ohne dafs der Theil derfelben, der 
Buzerfetzt mit übergeht , fchweflige Säure ver« 
fchluckt, oder höchftens kann das nur in fehr gf« 
ringer Menge gefchehen. Denn ohnedies hätten in 
tliefen verfchiedenen Prozeffen ganz unvergleich* 
bare Refultate entftehen muffen , da dio Menge der 
Schwefelfäure, welche während der Deftillätioi» 
fibergeht, veränderlich nnd bei jedeir fchwefeUiail** 
ran Verbindung verichieden ift» 

Das Mittel aus den VerhältnifTen , welche di« 
drei Verfuche uns gegeben haben, ift, dafs loo 
Thaile de$ Gasgemifches, in das Schwefelfäure Cch 
zarfetzt, 32/34 Theile Sauerftoffgas anthahen, u^d 
dits folglich 
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looThcWe fchwe/l lg- faures Gas ^ dem Völu- 
47/79 Tb. Sauerftoffgas ^ men nach 

verlangen» um fich in Schwefelfäure zu verwandelo. 

4 

Aus dicfem Verhältniffe laTfen fich leicht die 
Beftandthcile der fchwefligen Säure berechiieiii 
wenn man die fpecififchen Gewichte des fchweflig« 
faurcn Gas, wie es Kirwan, und das SauerftoS« 
gas 9 wie es Lavoifier gegeben bat, nimmt 
Verbindctman mit ihnen das von Herrn Bert hol* 
let mit grofser Sorgfalt beflimmte Verhältqifs der 
Beftandtheilo der Schwefelfäuce, (MSmoire^ de 
-Vlnfcitut;^ ^8o6,) fo findet fich, dafs 

loo Th. Schwefel dem Geivichte nach hadürfen 
^o/6i Tl'.. Sauerftoff , um fich in fckwe/lige S'dure, 
85/7oTh.Sai!orAoff, um fich ia Schwe/elfikure zu verwandeli. 

Nähme man dagegen Klaproth's Verbältnide 
■für die Beftan<ltbeiJe der Schwefelfäure an, nätiilidi 
42/3 TheiJe Schwefel und 57,7 Theile Sauerftoff, 
fo würde fchweflige Säure auf loo Theile Schwe- 
fel gx/68 Theile Sauerftoff enthalten. 

6. 

Noch muffen wir 5 bevor wir diefe Abhandlung 
befchliefsen, die Erfahrungen , welche der Gegen» 
ftand derfelben find, unter eine allgemeine Tfaat« 
fache zufammen faffen. 

Für die fchweftlfauren Verbindungen ift die 
Temperatur verfcbieden, in welcher fie zerfetzt 
werden; im Allgemeinen reicht dazu die gemeine 

Rothglühehitze aus. Beftändig find Sauerftoffgas 

• 

unfL^bweflige Säure die Produkte diefer Zerfetz 
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2ung; J)ei(Jei. konnten keinen andern IJrfpruo^. ha- 
ben, als aus der Schvvefelfäure; nothwendig mufs 
fich daher diefe Säure in der Hitze zerfetzen, wenn 
-fie an eine Bafis gebunden ift. Es hält ich wer, die- 
fcÄ mit den Begriffejgi zu vereinigen, welche man 
fich bis jetzt von der Schwefelfäure, von ihrer Un- 
' Veränderlichkeit in heftiger Hitze', und befonders 
\VQn ihrer Bildung in den Bleikammern durch Ver- 
brennen des Schwefels :geuiacht hatte. Allein die 
SchwefelfSTUre zerfetzt fich, wie wir gleich fehen- 
wollen, wenn man fie durch ein glühendes Porcel-» 
länrodr 'gehen läfst, und hieraus erklärt &ch die 
'Wirkung, der Hitze auf die fchwefelfauren,, Verbiü-» 
düngen auf eine fehr einfache Art. 

. i Man laffe ein Porcellänrohr durch einen Rever- 

.'Berirofen gehen, kitte an ein Ende deffelben den Hals 

'einer kleinen gläfernen Retorte an, die zu | mit 

concentrirter Schwefelfäure gefüllt ift, und an das 

, andere Ende des Rohrs eine Weiter'fche Röhre, wel- 

". ^e fich unter Waffer oder unter Queckfilber öffnet« 

'• Es ift fehr fchwierig, die Säure überzudeftilliren, 

und das Gelingen hängt von einigen Umftanden ab^ 

die es gut feyn wird anzuzeigen. Die Porcellän^ 

röhren, welche in ihrem Innern am engften find, 

fcbienen mir hierbei die heften zu feyn. Man mufs 

einige glühende Kohlen unter den Hals der Retorto 

Qnd den vorderften Theil der Röhre legen, um zu 

verhindern, dafs nicht die fchwefelfauren Dämpfe 

fich an diefen Stellen condenfiren. Die Säure läfst 

man alsdann fehr langfam überfteigen, w^l^^^^u^X 
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niclit zerfetzt werden wOrde. Endlich muts man fie 
nöglichft concentrirt nehmen* 

In einem Verrucbe, bei welchem eine Vorlag» 
vor der Röhre angebracht war^ fand ich, oacii- 
dem der Prozefs zu Ende war, dafs die Luft in der 
Vorlage um 0;o6 reiner als die atmolphärifche Laft 
und mit fchwefliger Säure vermifcht war; bei fi* 
nem andern Verfuche war das Refultat minder go- 
nQgend. Ich ftellte darauf einen neuen Verfucb ao 
zu Arcueil, mit meinem Freunde Am^dee Ber- 
tholle t, wobei wir die Umftäode fo einrichteteOf 
wie fie uns am günftigften fchienen, und diefis 
Mahl blieb es nicht mehr zweifelhaft, dafs die 
Schwefelfäure ficb in Sauerftoffgas und in fchweflh 
ge Säure zerfetzt. Während der erften ViertelftUD- 
de ging nichts als fchwefelfaurer Dampf über j nadl- 
her aber ward er beftändig von Sauerftoffgas und 
fchwefliger Säure begleitet, wovon Herr Berthol- 
let felbft Zeuge war. Dafs die Schwefelfäure in 
der llitze zerfetzt werde ^ leidet alfo keinen Zwei> 
fei mehr. Keinesweges haben die .Beftandtheüe 
ilerfelben, indem fie mit einander in Verbindung 
getreten find, eine grofse Verdichtung erlitten; bei 
der Leichtigkeit, mit der fie von einander zu trea- 
nen find, muffen wir fie uns vielmehr als noch mit 
einer ziemlichen Mobilität begabt denken, welches 
von der Zufammenfetzung der Schwefelfäure ganx 
en andern Begriff giebt, als* man fich bisher 
n machte. 



emea 
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Hierauf ergiebt fich nun von felbft dfie ErkW 
rung dör Zerfetzuhg der fchwefelfauren Verbindun-' 
gen durch die Hitze. Alle neutrale oder Ober- 

• 

fatire fchwefelfaure Verbindungen, welche ihre 
SiSure in einer kleinern Temperatur fahren laffen» 
als die, in welcher die Schwefelfäure zerlegt wird, 
zei'fetzen fich, ohne Sauerftoffgas oder fchweflige 
Säure zu geben. Alle dagegen, welche die Säure fo 
ftark zurQck halten , dafs fie von ihr nichts eher^ 
als in jener Hitze oder in hqhern Hitzegraden ent- 
weichen laffeii, würden bei der Zerfetzung nichts/ 
als Sauerftoffgas und fchweflig-faures Gas geben. 
Da aber in einer Verbindung nicht alle Theilchea 
mit gleicher Kraft zurück gehalten werden, fo wer* 
den viele fchwefelfaure Verbindungen fich zugleich 
ÄÄf d!e erfte und auf die zweite Art verhalten, und 
fo wohl Schwefelfäure als Sauerftoffgas und fchwef- 
lige Säure geben. 

Doch mufs auf diefen Erfolg die Bafis Einflufs 
haben. So z. B. zerfetzt fich die Salpeterfäure^ 
wenn fie an Kali gebunden ift, in der Hitze in 
Sauerftoffgars und Stickgas; wenn man fie dagegen 
in Dämpfen durch ein rolhglühendes Porcellänrohr 
treibt, fo verwandelt fie fich, wie fich davon Hr. Ber- 
thollet überzeugt hat, (gegen die gewöhnliche 
Meinung,) ganz dem Verhalten der Schwefelfäiire 
analog, in Sauerftoffgas und Salpetergas: ein An- 
tbeil des erftern verwandelt das letztere in falpetri* 
ge Säure, welche vom Waffer verfchluckt wird, 
und es bleibt Sauerftoffgas abrig. Ebea fp wirkt 
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Da üdi Schwefelfäure durch Verbrennen von 
Schwefel erhalten lädst, ehne dals Salpetergas dabei 
in daf Spiel kömmt» fo muffen andere Urfachan als 
diefes Gas zur Bildung derfelben beitragen. 

Herr Fourcroy hat dargethan , dafs ein G§- 
mifch aus Sauerftoffgas und fchweflig-faurem Gas 
lieh lange unverändert aufheben läfst, \Tcnn es tro- 
cken ift. Steht es dagegen mit Waffer in Ber QhruDg 
fo werden beide Gasarten von diefem verfchluckti 
indem es ihnen ihre Elaftlcität benimmt, und es 
bildet fich Schwefelfäure: auch ift allen Chemikero 
bekannt, wie viel Schwierigkeit es hat, fchweflige 
Säure aufzuheben, oder zu erhalten, ohne dais 
£ch in ihr Schwefelfäure bilde. In den Bleikam- 
znern, in welchen Sauerftoffgas, fchwefiig - fau- 
res Gas und Waffer ilch mit einander vereint befin- 
den, mufs eine ähnliche Wirkung vor fich^gchen. 
Wenigftens läfst es fich nur auf diefe Art bcgreifeiii 
wie Schwefelfäure •entftchen kann, wenn man dea 
Schwefel mit überoxygenirt-falzfaurem Kali ver- 
mifcht, welches gewifs keinen andern Nutzen hat^ 
als zu verhindern, dafs das Verbrennen des Schwefels 
nicht matter und matter werde. Auch kann man 
£oh nur auf diefe Art die Bildung von Schwefelfäure 
durch den alten Prozcfs erklären, durch welchen 
man den Schwefelgeift, vermittelft der Klocke prä- 
parirte; denn jeder, der diefenProzefs wiederhehlt 
bat» wird wahrgenommen haben, dafs dabei im- 
mer eine gewiffe Menge von Schwefelfäure ent« 
fteht. 
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I 

? ' Ich nehme daher an, indem ich' mich an das 

y halte > was die Thatfachen unmittelbar angeben» 

dafsin dem Augenblicke desVerbrennensdesSchwe« 

fels fich keine. Seh wefelfaure bildet, es fey denn^ 

6e könqe fich mit einer Bafis. verbinden, durch wel- 

h che fie condenfirt und verhindert wird, fich durch 

>: die Hitze, welche bei dem Verbrennen frei wird^ 

!*• zu zerfetzen. Die Schwefelfäure , welche man ia 

£ den Bieikanimern erhält, wird durch zwei verfchie'» 

j deneUrfacben erzeugt: die eine, welche mächtiger 

als die andere wirkt, ift der Einflufs, den das Sal- 

V pttergas auf die fehweflige Säure und auf das 

Sauerftoffgas der atmofphärifchen Luft äufsert, wie 

[• das die Herren Clement und Desormes be* 

wiefen haben ; die andere ift der unmj|ttelbare Ein* 

flufs, den fehweflige Säure auf Sauerftoffgas unter 

Vermittelung von Waffer ausübt 

Refultate. 
I. Alle fchwefelfaure Metalle find zerfetzbar 
durch die Einwirkung der Wärme, und geben da- 
bei Produkte, ar.f welche die Verwandtfchaft def 
Metallöxyds zur Schwefelfäure Einflufs hat. Die- 
jenigen , in welchen die Säure nur wenig condenfirt 
ift, geben in der Deftillation nichts als Schwefel- 
fäure. Diejenigen dagegen, welche die Säure fehr 
viel ftärker zurück halten und unauflöslich find, ge- 
ben fehweflige Säure und Sauerftoffgas. .Diejenigen 
endlich, welche Eigenfchaften von beiden haben» 
und überfauer und auflöslich find, geben Schwefel- 
fäure} Sauerftoffgas und fehweflige Säure» 



s. Bei der Röftung der Schwefel -Metalle find 
die Produkte nach der Temperatur und Dach den 
Schwefel- Metallen verfchieden. In fehr hohen 
Temperaturen entfteht nichts als fchweflige Säure« 
In Temperaturen, die geringer find, entfteht zu- 
gleich Schvvefelfäure, defto mehr, mit je mehr 
Kraft das Metalloxyd diefe Säure condenfirt» und 
gar keine, ^wenn das Oxyd zu ihr nur eine fehr 
fchwache Verwrndtfchaft hat. 

3. Alle fchwefelfaure Erden,, die von Natim 
überflüffig f^uer find , find in der Hitze, zerfetzbar» 
und geben dabei Schwefelfäure, Sauerftoffgas und 
fchweflige Säure. 

4- Die neutralen fchwefelfauren Alkalien zer- 
. fetr.en fich in der Hitze nicht, das fchwefelfaure 
Ammoniak ausgenommen. Vermögen fie aber mit 
einem Ueberfchufs an Saure ein kryftallifirbares Salz 
zu bilrlen, diefen UeherCchuCs zu condenfiren und 
feine Flüchtigkeit zu vermindern, fo verwandelt fich 
ein Theil diefer überfchüfGffen Säure in Sauerftoff- 

o 

gas und in fchweflige Säure. 

5. Schwefelfäure Verbindungen geben, wenn man 

Ce mit Phosphorfäure oder mit Boraxfäure erhitzt, 

■» ■ 

Schwefelfäure, Sauerftoffgas und fchweflige Säure. 

6. Dem Volumen nach verbinden fich mit ein« 
ander zu Schwefelfäure 100 Theile fchweflig-fau- 
ren Gas und 47/79 Theile Sauerftoffgas. 

7. Dem Gewichte nach vereinigen fich 100 Th. 
Schwefel mit 5g/6i Th. Sauerftoff zu fchwefli- 
ger Säure; dagegen bedürfen ße 85;70 Theile 
Sauer fiofi, ^m zur Schwefelfäure zu werden. 



g. DieSchwefelfäure zerfetzt fich für fich in der 
Hitzein Sauerftoffgas und in fchweflig-fauresGas. 

9. Eine fehr hohe Temperatur ift der Bildung 
von Schwefelfäure nicht günftjg, ihr vielmehr ent- 
gegen. Im Augenblicke des Verbrennens von 
Schwefel entfteht nur fchvveflig-faures Gas, das 
Verbrennen mag in atmofphärifcher Luft oder in 
Sauerftoffgas vor Geh gehen. Die^ Schwefelfäure, 
, welche man in den Bleikammern erhält, mufs durch 
Einwirkung eines Theils des Salpetergas und der 
Luft auf das fchweflig-faure Gas, andern Theils 
diefes letztern Gas auf den Säuerftoff unter Vermit- 
telung des Waffers erzeugt werden^, 



III. 

Verwandlung der Alkalien in ein Metall^ 

von 

D A V Y, 

Profeffor der Chemie in London. 

1. Auszug eines Schreibens vom Herrn Dr» 

Meyerhoff ^ (Wundarzte in Bremen,) an den 

geheimen Rath und Vrof. Hermbftädt 

in Berlin^ 

Bremen ^n gten December 1807. 
Ich eile, Ihnen einel^ntdeekung mitzutheilen, die nichts 
geringeres betrifft, als die Verwandlung der Alkalien 
in Metall, und zwar ein ganz neues höcbft intereffantes 
]Vl^f jH, Unter dem i^ten November diefes Jahres er- 
bic V vi.-,- hiefigeArzf, Dr. Alhers, vom Dr. Yelloly 
auj Loadon, mit welchem derfelbe übet 'vex^ciäa^ix^^ 
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Anatomie im Briefwecfafel Hebt, folgende Nacbridit: 
,,DaTy hat durch Verfuche gefunden, daTs die Alka- 
,,)ien aus einem befondern, mit Ozygen verbundenen 
,)Metalld bcßeben. Durch Hülfe einer grofsen galvani'« 
„fchen Batterie von 200 Platten, jede von '25 Qua» 
,, dratzol], erhielt er aus konkreter Pottafche, die nor 
,, eben angefeuchtet worden war, Metallkü gel eben ^ die 
^ wie QueckClber ausfahen , und bei 3o bis 62^ F. eint 
„feile Berchaffenheit annahmen. Setzte man das erhal- 
„tene Metall unter WaCCer, fo verfchwand folcbes fehr 
„fchncll mit einer leichten Explollon, und wurde in 
„Pottafche umgeändert; eben diefe Umänderung erlei- 
„det jenes Metall in der atmofphärifchen Luft* Unter 
„Aether läCst das Metall Ach aber aufbewahren« Ei 
„enthält: Pottafche o,i5 Metallbafis und o^i5 Oxygeiii 
^ySode 0;8o Metallbafis und o/^oOxygen, und Ammonimm 
„ gleichfalls etwas Oxygcn. D a v y hat diefe Entdeckung 
„in einer Reibe Verfuchen vor der Royal Inßitudoii, 
„fo wie vor der Royal Society zu London verfinn- 
„licht."*) 

Sollte diefe Entdeckung fich beßätigen, fo ^^Orda 
daraus folgen, dafs Hydrogen und Azote in gewiCfem 
VerhältniTfe vereinigt Metall, in andern mit etwas Sauer^ 
ßoff verbunden Ammonium bilden muffe« Alfo ^^üli- 
ten wir jetzt die Metalle zu zerlegen; und vielleicht wä- 
ren fie alle blofsModidcationen jenes einen, bis jetzt un« 
bedingten Urmetalles, das vielleicht den Metallzirkel dat 
Erdkurpers einnimmt, und in jener Darßellung als ACe> 

•) Nach der Berliner Spenerfchen Zeitung , No. 154, den 
25ßea Düc. 1807, und No. 155, foli wegen diefer Entde- 
ckung von dem National -Inftitute 2U Paris Davy'n ei4 
Preis, (uiiflrt.MMg der kleinere galvanlTche , den Hr. £r- 
man «um eriien Mahle erhalten hat,) zuerkannt worden 
feyn. Ift dlofes gegründet, fo hoffe ich, Davy'a nach 
Paris gefendetc Abhandlung den Lefern in kurzem rorlegen 
au können. Oilb. 
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tallum /uJminans er£che\nt^ alfo dem Golde und Silber und 
Quecl^ßiber nahe ßeht, ja vielleicht das rpecififcfa dich« 
teße ift. ~ Herrn Dr. Ueineke» deriich, in Ver- 
bindung mit dem Herrn Apotheker Henfcben, feit 
einiger Zeit mit galvani'fchen Arbeiten beCchäftiget bat, 
lA es gelungen,, vermittelft der galvanischen Säule, ei- 
n.e ftarkeiAuflöfung der Pottafchef vermittelft des Oxy- 
genpols, entfcbieden in Salzläure umzuändern; wo- 
gegen mit dem Hydrogenpole Ammonium gebildet yvuc^ 
de* *• So weit Herr M e y e r h o iF. 

S. Einige Bemerkungen, 

Schon Davy's Name fcheint hinreichend zu feyn, 
die Aechtheit diefcr JEntdeckung zu bewähren« Den- 
noch mag ich mich nicht eher auf Folgerungen, welche 
daraus gezogen werden können, elnlaffen, bis wir 
nicht eine weitere Beltätigung erhalten haben werdet^. 
AusMangelan einer hinreichend grofsen Batterie, bin ich. 
leider aufser Stande , den Verfuch felbfi zu wiederhoh- 
len; ich fchmeichle mir aber durch Mitwirkung ande- 
rer hießger Phyllker, vorzüglich Erman's und Si- 
monis, mit InbegriiF meiner eigenen, und der gröCsern 
Batterie der Akademie der WilTenfchaften , eine hinrei- 
chend grofse Batterie zu Stande zu hrinp^en, um, wena 
es möglich ift, jene Zerlegung der Alkalien zu bewir- 
ken. Inzviäfchen kann ich nicht unterlalTen, hier ei« 
nige Fragen aufzuwerfen: War das von Davy zum 
Verfuche angewendete Kali äizend oder milde? Da das 
ausgefchiedene jVlctall fo wohl in der Luft als unter WaC- 
fer fo fchnell oxydirt wurde, wie kam es, dafg nicht 
\irährend der Operation felhft die Oxydation des Me« 
talles erfolgte, da doch das Kali mit Waffer benetzt war? 
Und wie hat man das quantitative Verhältnifs der Me- 
tallbaCs und des Sauerftoffes im Kali und im Natron fo 
genau befiimmen können ? fieftätigt, fich die SacVx^ ^ ^<^ 
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darf man auch hoffen, den Kalk, den Baryt, den Stron- 
tit, und Titlleicht auch die Erden zu zerlegen. Wem 
kommt nicht hierbei des Herrn von lluppreohtim 
Jahre 1792 gemachte IntdecKun^ Ton der Metallifimiig 
der Erden wieder ins Gedächtnifs? Dafs die Alkalian 
und die Erden , felbß in ihrem einfachAen Zufiandi^ 
keine Elemente lind, davon bin ich Töllig überzeugt; 
zweifle aber doch fehr, dafs wir der Zerlegung der* 
fclben durch Herrn D a v y bereits fo nahe gerückt 
find, wie es auf den erften Anblich fcheint. *) Auf je- 
den Fall verdient die Sache in Deutfchland fo fcfanell 
wie möglich eur Sprache gebracht zu werden, und 
ich freue mich, durch diefa iMittheilung etwas dazu bei* 
tragen zu können; fo wie ich Herrn Dr. Meyer hoff 
für die Aufmerkfainkeit, welche dcrfelbe mir durch 
die fchnelle Mittheilung diefer Entdeckung be^viefeo 
hat, hier Öffendich den verbindlich Aen Dank zolle. 
Berlin den 23fien December 1807. 

Hermbftädt. 

*) „Bei der Unvolllländigkeit der Notiz", (fchreibt mir Hcn 
Prof. Er man,) „kann ich einen Zweifel nicht unter- 
„drückon: Sollte vielleicht durch gahanVfche StrißmuMj^ 
der wäirerlo;en Feuchtigkeit " , (mehr von dirfer ia einen 
der folgenden Hefte,) „irgend ein Oxyd der 5 in der Pladn4 
, cocxiAirenden Metalle, (ödrr eines fecbsten noch nicht 
,, darin erkannten,) vom Polardrahie losgeriilen und mit 
„ dem Kali in eine noch unbekannte Verbindung gel^racht 
„ worden feyn, derjenigen ähniirh , welche einige Metalie 
„mit dem Ammonium eingeben? E» liefse ßch daraus fo 
„manches in der Nori« ziemlich gut comnientiren. Doch 
„ diefe zweifelnde Hypothefe Toll nicht Davy's Entdeckunfi 
„beftreiten, fondern nur die, welche fie praktifch prufeu 
wollen, auf die Möglichkeit von Täufcliungeu aufmerkfam 
machen, die dadurcn enilifhen können, dafs die m^di- 
^, ficirten Metalloxyde oftjnahU von ihrem Entilebungsorte 
7, fehr weit nach Richtungen weggeführt werden, welche 
«, auf die Polarpunkte nur eine fenr verlleckte Beziehiug 

„haben. *• Gilb. 
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BSSCBREIBONO 

in^s Manometers^ das zugleich die l^er* 
nderungen in der Elafticitat und in 
der Zufammenfeitung einer gege*, 
benen Luftmenge zeigte 

■ 

MitglUd dds £rbAlc»Sem tand dea Natiofläl-Ifillltttt»* 
Mit tinigtH B§0i0rküngtn vqh Q i 1 b # r t *) 



D 



en Namen i Manometer^ hat mM verfchiedenea 
iftrumenten gegeben ^ mit denen man den Unter* 
:hied in ,d#r Dichtigkeit der Luftfchichleiki mefifeü 
olltei denn bekanntlich reicht data das BaronK^ 
ir nicht hin, da es die Veränderungen nicht an« 
»fgtt welehe ran der Wärme und tron der Feuch« 
gkeit abhängen« 

^) iPrei bearbeitet ttaeh Aetk MimoiMs d^AHMtit^ 
AmiaL 4« Ph//Ilt« B, 97^ Su %. Jki8o7% St» i»* V 
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Sclion Otto von Guerike befclirieb efa 
Manometer» welches Boyle nacbmahls ffir feine 
Erfindung ausgegeben hat; beide unterfcbieden aber 
den Gebrauch delTelben nicht von dem Gebraucbsl 
des Barometers. *) Seitdem haben VarigooOfi 
Fouchi und Gerftner andere Manometer be- 
kannt gemacht. Bei allen dielen Inftrumenten feil- 
te der Unterfchied im Gewichte einer hermetifdi 
verfchlodenen Glaskugel, die mit einem kleinei 
Metallgewichte an einer Wage ins Gleichgewicht 
gebracht war, die Veränderungen in der Dichtif 
keit der Luft anzeigen. Bouguer bediente fieb| 
eines andern Mittels. **) Er liefs in verfchiedenea 
Holten ein Pendel fchwingen, und fchlofs aus derl 
Menge von Schwingungen , welche es in einer ge- 
gebenen Zeit machte, auf den Widerftand, deneil 
von der Luft erlitt, und daraus auf die Dichtigkeft' 
der Luft. Diefe Verfuche fchienen feine Meinuiigl 
zu beftätigen, dafs von Höben, wo das Barometerj 
auf i6" fteht, bis zu denen hinab, wo es auf 221^ 
fteht, die Dichtigkeit der Luft dem Drucke, unler 
(dem fie fich befindet, genau proportional ift, daft 
diefes aber in kleinern Höhen nicht mehr derFaO 
Tey. Er fchrieb diefes einer Verfchiedenheit in der 
Elafticität der kleinften Lufttheilchen zu; Theo* 



♦) phyfikalifches Wörterbuch von Gehlen, (Geh- 
ler; vergl. den vorigen Band, 8*480,) Artikel 
Manometer. B. 

♦♦) Mimoircs dt VAcad. de Pmris^ iyS3. B. 
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4ore de Sauffure hat iDdefs gewiefen^*) dafs 
diefes ein Irrtbum ift» veranlafst durch die Schwie- 
rigkeit» vermittelft des Pendels, deffen Bauguer 
fleh bediente 9 zuverläffige Refujtate zu erhaheOt 
und dadurch, dafs Bouguer den Einflufe der 
Wärme und der Feuchtigkeit der Luft nicht niit iß 
Rechnung gebracht hat. 

Man war gezwungen , zu Hülfsmitteln folcher 
Art zu einer Zeit zu fcbreiten , als' man noch übet 
die Natur der Luft, über das Verhältnifs ihrer Be« 
ftandtheile und über das Gefetz » wonach fie fich bei 
Erhöhung der Temperatur ausdehnt, in Zweifel 
war« Aber jetzt, da man alles diefes genau kennt, 
und die Ungewifsheit in Hinficht des Hygrometers 
fehr viel geringer ift, als die bei dem Gebrauche 
'der oben erwähnten Mittel; fo ift es leichter und 
ficherer, fich lediglich an das Barometer in Verbin« 
düng mit dem Thermometer* und dem Hygrometer« 
ftande zu halUn. 

Diefes ift der Fall bei einem Apparate, deflen 
iich Sauffure bediente, um die Veränderungen 
in der EÜafticität einer in einem Gefäfse eingefchlof- 
fenen Luftmenge wahrzunehmen, und mit dem er 
iinter dem Namen eines Manometers fehr wichtige 
Beobachtungen angeftellt hat.j^*) Diefes Manome* 

*} Journal de ?hyfiqu9t 1790,' t» 3Sf p« 98« B*- und 
Gren's Joum. d. Phyfik. .Th.t» S.383. Gilb^ 

**) mfai für l^Hygronutrh ^ ptios« 9. 

I d 
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ter ift nichts andere^ als ein Barometer, deffen Oet 
föfs fich in einer berxnetifdi verfcbloffenen Olas« 
kngel befindet, in die man , vermittelt einer in ih« 
rem Hälfe befindlichen Oeffnung, die Subftan^en * 
bringen kann, welche auf die Elafticität der Luft 
Einfliifs haben können , wobef jedoch fQr einen Aa* 
genblick die Luft im Innern mit der äufsern Luft i% 
Verbindung kömmt. So lange als diefe Verbindung 
aufgehoben ift, haben die Veränderungen in der 
Atmofphäre keinen Einflufs auf den Stand des Ba- 
rometers; es fteigt oder fällt blofs, wenn die Elalth 
cität im Innern der Kuger fich ändert. 

Ich habe iliich bemüht, dtefes Manometer an- 
wendbar zu machen, befonderS auf Beobachtung 
der jErfch einungen 9 welche während der Vegeta* 
tion, und überhaupt bei Pflanzen und Thieren im 
lebenden Zuftande oder nach dem Tode, in der At« 
mofphäre vor fich gehen, in der fie fich befinden. 

Man fieht fogleich, dafs das Barometer, wel« 
ehes hier als Manometer dient, die Gasmenge an* 
2e]gt, die in einer gegebenen Zeit entbunden odet 
verfchluckt wird, welches fich mit einer Genaüig« 
keit, die bis auf o/ooi der ganzen Barometerhöhet 
und alfo auch der ganzen Luftmenge geht, beftim* 
xnen läfst. poch ift dazu nothig, däfs man dl6 
Wärme der Luft in beiden Fällen genau kennt, zu 
^.welchem Zwecke in der Glaskugel ein Thermphiei 
ter angebracht feyn mufs. Die Elafticität des Waf* 
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ferdampfs wird Dal ton 's Verfucbex^ entfprecliend 
beftUnmt« *) 

Noch muffen fich die cfaemifchen Veränderun«' 
gen auffinden laffen> welche in der Luft vorgegan« 
gen feyn können, und man mufs die Natur der gas«» 
artigen Subftanzen, die fich entwickelt haben, odeir 
die verfchluckt worden find I unterfuchen }(önnent 
Dazu dient ein Hahnftück, auf welches man in ei« 
ner kleinen Schale eine graduirte Röhre voll Waf ^ 
fer anfchraubt. So bald man den Hahn öffnet, rinnt 
das Waffer in das Manometer herab, uiid es fteigt' 
dagegen Luft aus diefem in die Röhre. Nachdem 
der Hahn wieder gefchloffen worden, läfst fich die 
Röhre abfchrauben , und das Gas chemifch nnter-r 
fuchen. Dabei geht nicht die mindefte Verände« 
ruog in dem Drucke der Luft, welche fich i^ dem 
Innern der Glaskugel befindet, und im Stande dts 
Barometers vor, ob man gleich eine beliebige Men^ 
ge von Gas heraus gelaffen bat« 

Den Antheil der zu unterfuchenden Luft ao 
kohlenfaur^m Gas beftimme ich veripittelft Kalk? 
waffers, durch die Abforption, weiche es bewirkt; 
den Antbeil an Sauerftpffgas durch fiaffi^en Scbw<s« 
felwafferftoff-Kalk. naqh dw Methode desHßrra 

^) Vergleiche meine Bemerkungen, zu der Methode 
D a T y ' s in ähnlichen Fällen die nöthigen CQrrer* 
dionen zu ündeni in den Ann9hn% »804, XV^i* 
104« Gilht 



■ ^ 
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De Marti; *) den Rackftand 'endlich prüfe ich^ 

■ 

mit Sauerftoffgas im Voltaifchea Eudiometer» wenn 
icli darin Wafferftoffgas vermutbe. Was un?ec^ 
fcbluckt bleibt » ift Stickgas. 

In den meiften Fällen bildet fich kohlenfaurea 
Gas , und diefes wird von dem Waffer » das man in 
ciie Glaskugel hinein gelaffea hat» mebr oder weni- 
ger ?erfcbluckt« nach Verfcbiedenbeit der Menge 
des Waffers, der Wärme und des Drucks, unt^ 
dem das Gas ftebt Theodore ^de Sauffurli 
begnOgtefich, bei mehrero feiner Verfuche anzu- 
nehmen , die Menge des verfchluckten kohlenfau- 
ren Gas fey'an Volumen der Menge von WafTet 
gleich 9 ''die fich in feinen Apparaten befand. Diefe 
. Beftimmung ift indefs nicht fehr genau, da nacti 
Verfcbiedenbeit der eben genannten Umftände, die 
Menge, welche vom Waffer verfchluckt wird» be- 
deutend verfchieden ift. Sie läfst fich dadurch be- 
ftimmen, dafs man aus diefem Waffer, oder aus 
einem Theile deffelben die'Kohlenfäure, welche es 
verfchluckt hat, durch Kalkwaffer oder durch Ba- 
* ryt waffer niederfchlägt, den Nied^rfchlag in c^ne 
Entbindungsflafche bringt, und durch die mit ei« 
nem Trichter verfehene Qeffnung eine bekannte 
Menge verdannter Schwefelfäure hinein fiiefsen 
läfst; der Gewichtsverluft zeigt, wie viel Kohlen- 
fäure, die nun in Gasgeftalt entweicht, verfchluckt 
worden war. **j 

s 

•) Annalen. i8o5, XIX, 38}. Gilb. 

J^J Dm iu'erbei nicht blofs da&Qn> Co^dtm mch WdC« 



I 
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Durch die hier angegebenen Methoden läCst fich 
i' einer Luftmenge» welche löooGraninies Waffeir 
1 Volumen gleich, und in einem Manometer voa 
leferGröfse eingefchloffen ift, eine Veränderung im 
bJumen, welche dem Volumen von i GrM|uieWa& 
r gleich ift, wahrnehmen, folglich eine ^seugung 
>n weniger als O/Oi Grammes» dem Gewichte nach» 
1 kohlenfaurem Gas, und eine V^änclerung voft 
fOi in dem Verbältniffe zwifchen dem Sauerftoff« 
IS und dem Stickgas. ^. Und das ift ejne, Genauig« 
3it, welche zu jener Abficht völlig auszureichen 
heint. 

l ■>.■ 

Ter entweicht 9 al» Dampf ^ tu^cl wafarfch^inlidll 
auch als Dunft, fo wird dieCes Verfahren die Men* 
ge des kohJenEauren Gas bedeutend zu grofs geben^ 
wenn man diefen Umßand nicht mit in Kecbnung 
bringt. Aus den leht-reichen VcrfucheD , welche 
Herr Simon in Beflin über die "Zerfetzufig deiB 
Wallers durch galvanische filectriohUt in diefen 
Annalen^ 1802, B. X> S. 289, mitgetbeilt bat, ep* 
hellt, dafs, während 2/2 Gi an Waij(er verfchwan- 
den, nur 1^6 Grän Gas entßand, und folglich 0^64 
Grän Waffer zugleich mit dem Gas aus dem Appa« 
rate entfuhrt wurden. Hiernach dürfte . man in 

' dem gegenwärtigen Falle nur | des Gewichtsver«^ 
Inftes für koh1en£aures< Gas nehmen. Diefes' ändeFt 

^:£ch indefs nach der Heftigkeit, womit die Entbio- 
düng geCchieht, nach der Temperatur und naok 
der Geßalt des Gefäfses; durch Wägen des m^lfsig 
erhitzten Niederfchlags und Berechnungen des An« 
theils deffelben an Kohlenfäure dürfte man d^®^ 
vielleicht ein genaueres Refultati als auf die hier 
Torgefcblagene Art erhalten. • QHb* 
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Ueber dies gewährt diefes loftrument den Vor« 
tbeil, dali man die Prüfung während des Verfuchs 
^erlerhohlt aufteilen kann, ohne den Verfach zs 
unterbrechen, und dafs fich die Umftände bei dem* 
felben aUndern laffen. Ich habe mehrere Mano" 
meter dieier Art von verfchiedenen Grö&en machen 
laffen» um mich bald dief«8» bald jenes, nach Ver* 
fcbiedenheit der Abfiobt zu bedienen. 



Erklärung der Figuren auf Tafel. IT. 

m 

Fig. 1 ift der Aufrifs und Fig. ^ der Grundrils 
eines Manometers mit einem cylindrifcben Gefäfs0 
if. Der fehr weite Hals diefes Gefäfses ift mit einer 
Fäffung B aus Meffing verfehn i in welche nach in- 
nea zu eine' Schraubenmutter eingefchnitten il^i 
vermöge deren dieMeffingpIattef fich fo einfcbraa« 
ben lä&t, dafs fie das Manometer luftdicht ver- 
fchliefst. Zu dem Ende liegt im Innern der Faltung 
eine dicke Scheibe von Leder, gegen welche die 
eingefchraubte Platte £*, wenn fie angezogen wird, 
fo ftark drückt, dafs keine Luft hindurch kann. 
Gj G find kleine Knöpfe, in welche die Einfchnitte 
des Scblaffels paffen, den man bei R von oben, und 
bei 5 von der Seite fieht , und der dazu diente das 
Glas feft zu halten, während man den Deckel E 
»it einem andern Schlaffel T ejnfchraubt und an- 
sieht In die viereckige Oeffnung des letztern pa(st 
der ftarke viereckige Kopf, den man in beiden Figu- 
ren auf der Platt« E wahrnimmt 



■\ 
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a\ a\ ay find 6xA an der untern Seitt das De*^ 
ckels angebrachte Häkchen, an welche man eiA> 
Thermometer» ein Hygrometer, und dergl. mehr» 
hängen kann. 

• In die Hülfe D wird das Heberbarometer mit ei« 
aem harten Kitt eingekittet. Es würde febr fcbwer 
föyn, diefes fo zu bewerkftelligen , dafs das Baro« 
meter vollkommen fenkrecbt fteht, und noch we- 
niger läfst fich auf diefe Lage rechnen, da beim 
Einfchrauben des Deckels die Hülfe felbft ihre Lag» 
ändert. Das Manometer hat daher zum Fufse eina 
hölzerne Scheibe, die auf 3 Stellfchrauben ifc, i, k 
ruht; und vermittelft ihrer ftellt man das Baromei« 
ter demBleilothe l¥ in zwei auf einander fenkrech« 
ten Ebenen parallel, und dadurch vollkommen ver« 
tikaL Die kleine bewegliche Skala aus Meffing H« 
von welcher das Bleiloth herab hingt» umfafst ver^ 
inittelft zweier federnder nicht gefchloiXener tlingo 
i, h die Barometerröhre, und läfst fich daher in je« 
de Höhe ftellen und beliebig drehen« Sie ift O/O^ 
oder O/05 Metres lang, und dient, die kleinen VerSn* 
^derllngen in der Höhe des Queckfilberftandetf wäh<< 
rend eines Verfucbs zu meffen« Sollte, welchetf 
wenig wahrfcheinlioh ift, diefe Veränderung in jr*« 
gend einem Verfuche mehr als die Länge der Skil« 
betragen, fo kann man fie leicht um ihre ganze Lin» 
ge verfchieben. Die abfolute Höhe des QueckfiU 
t>erf nimmt man zu Anfang einißs VerCuebs nach ei«» 
oem Barometer, und man: rückt in. dem AugenbU« 

•dM die Skale fo» cUft ihr oberes oder ihr «nterii 
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Ende tm Niveau des Queckfilbers ift Auch dec 
karzere Arm des Heberbarometers ift mit einer Skä« 
le verfehn, damit man auch die Unterfchiede io der 
Queckfilberhöhe zu Anfang und zu Ende des Ve^ 
fuchs meffen könne. Im Fall die Verfuche es erw 
fordern, nimmt man eine Röhre, welche iveit 
länger als die gewöhnlichen Barometerröhren ift^ 
und fo kann man bis zu d^m doppelten Luftdrucks 
gehen. 

C ift das auf der Scheibe E befindliche Hahn- 
ftOck-, welches man in Fig. 5 und 4 nach einem 
gröfsern Maafsftabe abgebildet Ceht, und das dazu 
dient, aus dem Manometer, fo oft man will^ eine 
kleine Menge Luft zur Unterfuchung heraus zu 
laffen , ohne den Gang des Verfuchs zu ftören. Za 
dem Ende find in dem Hälfe L, der fich aber dem 
Hahne befindet, fo wohl innerlich als änfserijch 
Schraubengänge eingefcbnitten; auf letztere wird 
eine meffingene Schale M aufgefcbraubt, in die man 
deftilh'rtes Waffer giefst, und in erftere läfst fich 
eine meffingene Hülfe 0, Fig. 5 und 5> einfchraa- 
ben, in welche die graduirte Glasröhre ZV einge* 
kittet ift Man fallt die Röhre, ehe man fie aaf- 
fchraubt, gleichfalls mit deftillirtem Waffer; um 
ihre Schraube liegt zu oberft eine Lederfcheibe, die 
beim Auffchrauben feft angedrückt wird, fo dafs 
hier keine Luft hindurch kann. Oeffnet man nun 
den Hahn, 'fo fteigt Luft aus dem Manometer In die 
Rubra,; hat man deren genug, fo dreht man den 

ler zu. Alsdann fcfaraubt man die Röhre 
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Ab 9 wobei fich gewöhnlich das Volumen der Luft 

*vergröfsert oder verkleinert , je nachdem die Luft 

jm Manometer unter einem gröfsern oder kleinem 

IDrudce als der der Atmofphäre ftand. Man ver« 

ichliefst die Oeffnung der Röhre unter dem Waffer 

^er Schale mit dem Finger, und man mifst die Luft 

aiicht eher, als bis man mit der gehörigen Vorficht 

<len Druck und die Temperatur, unter die 6^ 

kömmt, beftimmt hat. 

Auf diefe Art wird weder die Natur des Gas irQ 
Innern des Manometers, noch der Druck, unter 
dem fie fteht, beim Herauslaffeo von* etwas Luft 
verändert. Das deftillirte VVaffer, welches in das 
Madometer hinein fliefst, iftin den meiften Fällen 
ohne allen ftörenden Einflufs, wenigstens läfst er 
fich immer fchätzen. Fürchtete man ind^fs, daß 
es den Gang des Verfuchs ftörte, fo könnte man es 
in einem kleinen Gefäfse auffangen»! das fich zu 
dem Ende In dem Innern des Manometers anbrin* 
gen liefse. 

Fig.* 3 ftelJt die hJcr befchriebenen Theile de* 
Hahnftücks fo vor^ als fie in einander zu fchrauben' 
jBnd. Fig, 5 tft ein Durcbfchnitt, der diefe Stücke 
aufeinander gcfchraubt vorftellt. 

'Man darf die Oeffnung der Röhre des Hahn« 
ftflcks und die Durchbohrung des Hahns nicht kleiv 
oer als O/O12 Mctres machen, ^amit das Waffer 
ohne Schwierigkeit aus der Röbre heraus fliefse, 
I>amit die Luft in diefer Röhre ganz in demfelbea 
Zuftände» als die im Manometer fey^ UC^l)iv^w^i% 
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Bahn ron AnFang des Verfuolis aif auf, wia maa 
das in Fig. i und s fieht, verfcbliefst dafür aber 
die obere Oeffnung der Röhre mit der meffiogeD« 
Schraube Q^ Fig. i und 4f die daffelbe Gewiodc^ 
eis die an der Hälfe der Glasröhre hat, ebenfaDi 
mit einer Lederfcbeibe verfehn ift, und in dar fidi 
oben eine viereckige Vertiefung ;i, Fig. i, befinde^, 
in welche der viereckige Stift r des Schlaffels Thia* 
ein paCst, vermittelft deffen (ie feft angezogen ooil 
wieder aufgefchraubt wird. Den Hahn fchlie&t 
man nur erft, wenn ni9n Luft aus dem M^nometec 
nehmen will. 

Das Detail der Conftruction diefes Inftrutnentt 
gehört Herrn Fortin, deffen Erfindfamkeit and 
GefchickUchkeit aUgemeip bekannt Und. 



Einige Verfuche* 

Bis jetzt habe ich erft einige wenige Beobaclw 
fangen mit diefem Manometer gemacht, und auf fiü 
nicht alle die Sorgfalt gewendet, welche fie erfpr« 
dern. Meine Abiicht, indem ich diefes bekannt 
mache» geht indefs hauptfächlich dahin, andere 
Fby&ker, welche fich mit den Verfuchen befcbafU« 
gen» fQr die diefes Inftrument beftimmt ift, und 
die auf fie mehjr Zeit ala ich zu wenden haben , und 
mehr von der Ausdauer beGtzen^ welche fie for* 
^ern, zu yeraolaffen, fich deffelben zu bedienen« Da« 
her mögen hier einige der erften Verfuche ftehen» 

Herr Theodore de Sauffure, dem wir 
|eltbrt9 und mObfameUnterfucbungeo aber die Vih. 
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getation verdanken, hat gezeigt: ^rß&ns, dafs üd 

'den meiften Fällen, in welchen man glaubte, dafft 

^ Sauerftoffgas von einer vegetabilifcben oder thieri« 

JtcheA Subftanz verfcluckt wird , fleh blofs Kohlen« 

itotl diefer Subftan^en mit dem Sauerftoffgas det 

X#uft Verbindet, und dals dabei ein^ Verminderung 

Ip dem Volumen des Ga£» nur dann erfolgt, wenil 

Kohlenfaure Von Waffer verfchluckt wird; und 

^WeUensy dafs tu, gleicher Zeit durch Verbindung 

dies in der vegetabillfchen oder tbierifcben Subftans 

Enthaltenen Sauerftoff^ und VVafferfiöffs fich Waffer« 

und zwar in folcher Menge erzeuge^ dals der Rück« 

iland dadurch verhältnif&mäfsig reicher an Kohlen«« 

ftoff wird, als die Subftanz es zuvor war« 

Es fchien mir nützlich, zu unterfuchen, ob diefe 

Hefultate, aus denen fich mehrere Ümwandelun^ 

gen erklären , welchen vegetabilifche und thierifch» 

: Subftanzen unterworfen find, fich zu allgemeineit 

^ Sätzen erheben liefsen, oder ob fie auf eine gewiffo 

. tUaffe von Phänomenen einzufchränken find« 

Schon Herr von Sauffure hat bemerkt, dafs 
die Oehle Sauerftoffgas verfchlucken , ohne eint 
dem entfprechende Menge von kohlenfaureai Oai 
2a bilden. 

Die Theorie, welche iöh in den Siemens de 
tan de ta teinture von der Auflöfung des Indigs 
darcb die Alkalien vorgetragen habe, dafs fie fich 
nämlich mit ihm verbinden, nachdem ihm einTheil 
feinet Sauerftöffs entzogen worden, und dafs der 
Sauerftoff der Atmolphäre den Indij{ aus diefer Ver« 
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bindung wieder nieder fchl^gt, fchien 2war hiDrei< 
cbend bewieftn zu feyn. Indefs konnte doch dii 
Analof^ie mit den von Hrn. von Sau ff uro beobadhl 
teten Thatfachen, auf den Gedanken führen, der| 

■ 

Sauerftoff der Atmofpbäre verbinde fich mit eioen 
Tbeile des Koblenftoffs des Indigs zu Kohlenfiir^ 
und dadurch werde der Indig auflöslicb. 

leb brachte in ein Manometer, welches xi/631 
Litres fafste, eine von dem Bodenfatze forgfältig 
gefchiedene Indigauflöfung, die mit Eifenvitriol dimI 
Kalk bereitet worden , und von falber Farbe wir* 
Das Barometer ftand auf o"^/7574 ^^^ ^^^ ThernKKJ 
ineter auf 12° Centef. Nach zwei Tagen war dii 
Flüffigkeit völlig entfärbt» und der Indig mit fchwaR- 
blauer Farbe niedergefchlagen ; das Thermometer 
ftand auf i2°/5 und das Barometer war um O/006 
Metres gefallen. Die Flüffigkeit wurde filtrirt; der 
Luft ausgefetzt, bedeckte' fie fich mit einem Kalk* 
häutchen, und mit fauerkleefaurem Ammoniak gib 
fie einen anfehnlichen Niederfchlag. Der blaue 
Niederfchlag, der im Filtro blieb, braufte nicht 
mit Säuren und gab mit Schwefelfäure eine Indig* 
aufiöfung von reicher Farbe. Man ficht biei^anSf 
dafs, während der Indig niedergefchlagen worden 
war, der Kalk feinen Zuftand nicht verändert^ und 
dafs fich alfo keine Kohlenfäure gebildet hatte, -^ 
Auf der andern Seite zeigte fich durch Zerlegung 
der im Manometer befindlichen Luft, dab der In- 
dig allein Sauerftoffgas verfcbluckt hattf» .and da- 
durch gefällt worden war. 



I *35 ] 

Eine Wiederfaolilung diefes Verfuclis gab äbn* ' 
Itclie Refultate. Da der niedergefcblagene Indig 
nicht gewogen worden war, fo ift e$ fiberflaffig^ 
die Menge des abforbirten Sauerftoffs bier zu be* 
rechnen. Genug > dafs der Sauerftoff, der ver» 
fchwand, in diäfem Falle nicht dazu angewendet 
wurde, Kohlenfaure zu bilden, fondern dafs er 
ficb nr.it dem Indig vereinigte, lind diefem dadurch 
feine Unauflöslicbkeit und feine Farbe wiedergab, 

Um hiermit die Veränderungen zu vergleichen» 
welche andere Farbeftoffe unter gleichen Umftän« 
den erleiden, wählte ich das GampechC' oder Blau* 
holz* Die Farbe des gewöhnliche^ Abfuds desCam* 
pecbe-Holzes ift blau, weil man ihn in kupfernen 
KefTeln zu machen pflegt; In einem gläfernen oder 
filberhen Gefäfse bereitet, ift er von einem fchö* 
Den Roth. Ich liefs eine folche recht helle Aufiö« 
fang in einem Olafe, das durch einen eingeriebenen 
Stöpfel luftdicht yerfchloffen war , erkalten , und 
brachte fie dann in das Manometer. Das Barome« 
ter ftand auf o"",7593 ^^^ ^as Thermometer auf 
18^5 C. Nach 4 Tagen war die Flüffigkeit trübe, 
und bei unverändertem Thermometerftande war 
das Barometer um o"^^o3 gefunken, und zwei Mo-, 
Haie lang fuhr es fort zu finken, wobei die Flüffig« 
keit fich fehr ftark trübte und eine falbe röthliche 
Farbe annahm. Es bildete fich ein nicht bedeuten* 
der Niederfchlag und einige Biffus. Am Ende des 
Verfuchs ftand das Thermometer auf 21^^ C, das 
Barometer war um o*"/g5o gefunken y und die auf 
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dra aiiFSngliclien Druck gebrachte Luft im Mano* 
meter enthielt in 100 Theilen 3/9^ kohlenfaurei 
<?«*> 6/55 Sauerßoffgus und 89/54 Stickgas. 

Da die Temperatur am Ende des Verfucfas nm 
5][^ höher als zu Anfang war, fo führt dies auf fol« 
gende Rechnung. *) Nach den Beftimmungen» wel* 

che 

^) Üa dieZuverladigkeit und Überhaupt äerGebnmoh 
Ae% Berthollet^rchen Manometers, das für gewilfo 
Arten von Unterfuchungen ein unentbehrliches Iil« 
ftrument werden dürfte, wefentlich ton der Artdef 
fierechnung der Data abhängt« welche die unmitk 
telbare Beobachtung an dem Infirumente giebli I^ 
ift es vor allen Dingen nöthig^ fich über die Art 
der Berechnung zu verßändigen und zu Yereinigen« 
Ich glaube daher die hohe Achtung, mit der ich gc* 
gen die grofsen Verdienfte des Herrn Berthöllel 
um die Naturkunde, und das nicht genug zn ruh» 
snendeBeftreben, welches aus allen feinen Arbdteil 
hervor lieht , die Chemie auf fiebere phyfikalifche 
Crundfätze zurück zu führen, erfüllt bin, nicht 
beCfer an den Tag legen zu können , als wenn ich 
dazu beizutragen fuche, dafs feine Erfindungen be- 
kannt, geprüft und zum Vortheil der Willenlchaft 
benutzt werden, in diefer Abficfat fetze ick 
eltiige Bemerkungen über die folgende Berecdi» 
Hung hierher , welche der hoch geaebtete Natur» 
forfcher , den ich hier commentire , mit Nach« 
ficht- aufnehmen möge, auch wenn ich mich 
geirrt haben folhe. — Die erfie Schwierigkeit^ 
auf welche ich hier Aofse, iß der Thermodie- 
lerftand: vermuthlich iß indlefs die Zahl i8%5, wel- 
che 4>beii als anfäDglioher Stand ßeht, ein Dniok^ 
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}ie Hr. Oay-Luffac bekannt machen wircf» wird 
lie Quantität, um. welche ein Volumen Luft fich 
lurch r° ausdehnt, ausgedrajckt durch dieBarome« 
erhöhß, welche die Spannung diefer.Luft mifst, 
ividirt durch q66/66, und wenn man von einer 
Temperatur ober O^ ausgeht, fo wird fie gleich 
em Quotienten der Spannung durch diefen Divifor 
erniebrt um di^e Zahl von Graden ,' von welchen 
lan die Dilatation anrechnet. ^) In (tiefem Falle 

fehler, und folhe 18^ heifsen. Warum Hr. Ber« 
thollet darauf dringt, die Luft aus dem Manome- 
ter, betör man Ce prüft, atif deki anffängtichen 
SUuad SU bringen, d^von ift mir der'Grund nicht 
reeht' deutlich, da fich die Gasitrten iii allen Graden 
Ton Dichtigkeit auf einerlei Art durch Wärme aus« 
. dehnen^f auch unter gleichen UmAändep in .Rück« 
Hobt der Feuchtigkeit auf einerlei Art verhalten, 
. das gan2e Gasgemifch fich aber in dieCem Falle un- 
ter einerlei Umßänden befindet. Die Menge des 
Warferdampfs, welcher in der Luft vorbanden ift, 
hat zwar einigen Einflufs auf 'das VerbältriiCs der 
Gasarten, wie man es findet, allein der Einfiufs ift 
>'fo geritige, dafs man ihn bei Verfuchen diefer Art, 
1 wie es mir foheint, ganz vernachl affigen darf. 
.^..•'' Gilbert. 

^') Ich habe hier wörtlich überfetzt. Nach Herrn 
^ Gay-Luffac's Verfuchen über die'Ausdefanung 
. 'devGasartefi durch die Wärme, debnt ficb jedes 
jGas, bei ^Erhöhung der Temperatur um 1 Cente- 
fimalgrad, um 0^00875 desjenigen Volumens aus, 

welcbies es bei 0° Wärme hat, und alfo nur um 

■%. 
i -h ' ooosv^g desjenigen Volumens , welchen e^ lit\ 

knuBl. d,Phyllk. B.ay. St. 2. J.VS07. St. 10. 1!L 
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wir zu Anfange des Verfuchs die Höhe dtB Barö- 

*:ineters o™|7593f *»°d die Temperatur 18®; folglich 

beträgt die Länge derQueckfilberfäuIe> di« einer Di- 

latation von 1^ entfpricht, ^ß^'^l^^a = o'",oo966; 

und daher find fQr die 3|^ Dilatation abzuziehea 

O*";00864. 

Was den WafTerdampF betriffti fo ift, nach Dil< 
ton*8 Tafel, *) wenn man fie auf das Centefimal- 
Thermometer und auf Metres reducirt, die SpU' 



t Grad Wärme einnimmt» Steht daher die Luft bei 
diiefer Temperatur unter einem Drucke von b IÜf 
tresQuecklilberhöbe, und wird fie um i* d^CcD> 
tefimal- Thermometers erwärmt, fo nimmt ihn 

0/00375 'b •• « 

Spannung zu um Tq , 0,00375, r ^^"" '**'• ^P^ 
xinng wächft in eben dem Verb ältniffe, als ihrRtnA 
fich zu erweitern ßrebt. Dividirt man Zähler und 
*' I^enner diefes Bruchs durch 0^00376, To wirdeTi 
I b 

^* S;5Ji75 =* ^^^'^^ ^» = Hs^iSil+l^ und das 18 

die Gröfse , um welche die Spannung Ton Luft im 
Manometer, welcbe unter b Metres Druok tdtf 
und t Grad Wärme hat, für Erhöbung der WinM 
um 1^ zunimmt. Diefem entfpricbt der Auidrod, 
den Herr Berthollet fogleich für die Länge e'h 
ner Queckfilberfäule hinzu fetzt, die zu einer AiU- 
dehnung der Luft fQr 1^ Wärme gehört. ISiaa 
Bebt hieraus aber, dafs die Formel unmittalbar aal 
den fchon bekannten Verfuchen des Herrn Gay* 
Luffac fliefst, Giib. . 

"») AnnaUn, 1804, XV, 8. Gilb. 
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ung deffelben bei aij^ Wärme es o®,ox847 «»* 
el x8° Wärme = 0^^0x536. Der Unterfchied 
leider =s o*"/Oo3ix giebt folglich die Queckfilber* . 
änle, welche durch die erhöhte Elafticitat der Dam* 
tfe getragen wurde* 

Mithia betrug das ganze Sinken des Münome« 
ers während des Verfuchs o"*/o5o + o%OoS64 
^- o™/ao3xi 5= 0^,0617 5 9 uütf'dicfcs ift gleich 

>,oSx3.*) 

.*) So grofs wäre alfo die Ahforption an Gas^ wäh^ 
read der ZQrvi Monate 9 welche der Verfuch ge» 
dauert hat, d^n Anzeigen des Barometers und 
Thermometers z|i Folge , nach der Bereohanng des 
Herrn Bertbollet gewefen: o/>8i3 ron der an« 
fänglicben Gasmenge. Gegen diefe Berechnung habe 
ich indefs mehrere Zweifel, und es duuKt znicb, 
dab fie üch auf folgende Art mit gröfserer Zurer« 
läCfigKeit wurde führen lafTen« tL^ kiuarimt hierbei 
an: Erftens, anS dw huftäruck za Anfang des Verfuchs. 
Das Barometer des Manometers ftand auf 011^^75939 
das Thermometer auf 18^ C. , und in diefer Tem« 
peratut ift die Spannung des WalTerdaoapfs , nach 
den auf neu • franzöftfcbe Maa£se reducirten Anga- 
ben in Dal ton 's Tabelle, oni,oi5352, (18^ C. 
MS 64^/4 ^'9 ^nd fQr 3o'' engl., om^76 genommen^ 
meiner Bemerkung, Annaleh, XV, 7, entfprechend). 
Da nun Dalton^s Erfahrungen zu Fulge bei 
feuchter Luft die Luft allein nicht dem ganzen Dru* 
cke, fondern diefem Termlndert um den Druck der 
Dampfe in ihr das Gleichgewicht halt, fo hielt der 
Luftdruck zu Anfang des Verfuchs bei einer Tem- 
. peratur ton 18* einer QuecUilberfauIe ron 001,7593 

«.OL 



\ 
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Um zu beftimmeny welche gasförmige' Stoff» 
abforbirt worden find , mQfste man die Menge dei 
kohlenfauren Gas» welches im VVaffer.des Mano« 
meters verfchluckt war, in Rechnung bringen ; ich 
habe aber verfäumt, diefes durch Fällung nach der 
oben befchriebenen Art zu thun. Ich will fie daher 
mit Herrn von Sauffure an Volumen dem im 
Manometer befisdUtcben Waffer gleich nehmen.*) 

— o«^oi535 == •ni,744 «Jö* Gleichgewicht. — 
Zweitens: Crofse des Luftdrucks zu Ende des Vtr* 
fuchs. Theririometerftand 2! J®; alfo + 3| • gegen 
den anfänglichen Stand, und Elaflicität des WaflTer* 
dampft nach Dalton's Tafel 01^^01847. Baro» 
rometerftand 0^^7093. A)ft> Druck der Luft 
8=5 oni^7093 — o«n;Oi847 = 0^,691 bei 214* War- 
me, wovon abzuziehen find (3 + i) • - — ^ ^ ■ 

sc= om^ooyS, um diefen Druck auf die anfängliche. 
Temperatur Ton tS^ zu reduciren. Bleibt der 
Luftdruck zu Ende des Verfufchs sc cn^SSJ. — 
Drittens: Menge der abforhirten Luft. Der Unter« 
fchied des Drucks der Luft zu Anfang und zu En« 
de des Verfucbs y betrug alfo bei gleicher Tempe- 
ratur o«»;744 — o»n,683 SB o™,o6i> und diefes |ifll 

o/o6f 

von dem anfänglichen Luftvolumen as OaoSs. 

** 0/744 ' 

Ofo6i 
yfon dem rückflundigcn — -— » 0^09, wenn diefef 

0/685 

Luftvolutnen iS"" Temp. gehabt hätte, bei Ai^** 
Temp. aber (1 +ij . o,eo375) . 0,09 = 0^091;* ein 
Reffiltat, weiches, wie man fiehti von dem imTez«^ 
tc nicht unbedeutend abweicht.. Gilb,. 

^) Nach den lehrreichen Unterfuchungeo H^ncy'«- 
über die VerfchluckiiDg der Gasarten durch das 
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Nun fafste das ganze Manometer 4/^7^ Litres, und 
€S befanden fich darin 0/565 Litres Waffer > folg- 
lich an Luft 4/H' Litres. Daher betrugt das ver^ 

fchluckte kohlenfaure Gas ^ 3S 0/Z37 des übri* 

-gen Gas. * ) 

Nimmt man nun die Menge desjn der Luft de» 
Manometers gefundenen kohlenfaurenGas 39I) und 
fetzt, dafsSauerftöffgaSi indem es fich in kohlenfau- 

WafTer, Ton denen ich den Lefern eine freie Bear- 
beitungin den Anneüen^ i8o5, B. XX, S. i47» vor- 
gelegt habe , wurde felbft in einer Temperatur von 
55^ F. (i3® C.) nur dann vom WaCTer ein glci- 
elies Volumen an kohlenfaurem Gas verfchluckti 
wenn ein bedeutender RückAand kofalenfaures Gas 
über dem Walfer nach der Abforption flehen blieb, 
welches in dem Manometer bei diefem Verfucha 
nicht der Fall war. Schon' aus diefem Grunde 
mufste alfo die Abforption an kohlenfaurem Gas in 
utfferm Falle bedeutend kleiner feyn, und noch 
mehr wegen der viel höbern Teiiiperatur von 
si^° C. Aehnliche Verfuche, wie fie in Hen- 
ryks l^'abelle am ang. Orte, S. iSStfiehen» weiter 
und mit Beachtung niehrerer Umftände ausgefüfart| 
Würde vielleicht den Gebrauch des ßerthollet^fchen 
Manometers erleichtern können» Gilb. 

*) Das heifst unter der Vorausfetzung, daU es dem 
Waffer im Manometer an Volumen gleich war, wel- 
-ches aber eine blofse Hypothefe ift. Die folgende 
Rechnung giebt die ganze Menge des während des 
Verfuchs abforbirten Gas nur zu o^ogi bis o^i34* 

Gilb. 
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resGat verwandelt, feio Volumen nicht verändert»^ 
fo haben wir in looTheilen der rüclcftändigen Lnft 
3^1 -j" 6/55 ^= zo;4& Sauerftoffgas; et naubtea 
alfo in ihr 10^54 Sauerftoffgas oder 0/io5 des Lnfif« 
Volumens verfchwunden feyn. Und dies ift nur na 
O/052 von der Menge des kohlenfauren Gas ver* 
fcbieden, welches nach diefer Rechnung im Wat 
fer abforbirt war; **) ein Unterfchied^ der nicht 11 



*^ Man vergl. Annulen^ XXII, 60. Gi7K 

***) Die Rechnung fcheint mir nicht ganz richtig ta 
feyn» und zwar aus dem Gründet weil maild» 
der hier angegebenen Zahlen auf eine Einheit b^ 
zogen werden» zu der fie nicht gehören. Ridi^ 
tiger läCst IIa fich , glaube ich » folgender Mabei 
führen: Das Gas» welches während des ganzea 
Prozeffes vcrrchlucKt wurde, fey nun blolset 
Sauerftcifgcis vom Pigmente verfchluckt, oder blo- ' 
fses kohleiiraur';3 G%s vom WaCfer im Manometer 
abforbirt, oder beides zugleich» (und das find diQ 
drei einzigen Fälle» für w^elchc die Rechnung palst^ 
und die in der Regel wohl auch nur allein vor- 
kommen dürften); — fo wird es» welcher diefer 
drei Fälle auch Statt Hnde» doch immer einerlei 
Theil des anfänglichen oder des ruckßändigen Gil*' 
Volumens betragen, da» wie Herr von Sauffa* 
re gezeigt bat» SauerßofFgas » das lieh in kohlen« 
faures Gas verwandelt» unter übrigens, gleich blei- 
benden Umftänden» fich weder ausdehnt, nocb 
zufammen zieht. Es betrage daher die Menge dei 
in dem Manometer abforbirtcn Gas in Thexlen dff 
rüchßändigen Gasvolums ausgedruckt» x Theilf« 
Alsdann war dos anfängliche Gasvolam 1 -Jr x | uod 



t 143 ] 

tetracht kommt, da weniger kohlenfaures Gas ver- 
cbluckt feya mufstc , weil die Temperatur höber» 
md der Druck kleiner geworden war. Vergleicht 
nan diefes Refultät mit der vorigen Anzeige des 



die anfängliche Menge ies Sa uerfiofFgas : o^o655 
•^ o,o39t 4* ^» alles m Theilen des rückTtändigen 
Gasvolumens ausgedruckt* Nun beträgt^ aber das 
SanerAofFgas in der atmofpbärifchen Luft ßets 0,21 
des Volumens; folglich mufste zu Anfang des Wer* 
fuchs in dem ganzen Gasvolumen 0^21 (1 4* ^) an 
SauerftpiFgas vorhanden feyn, das Volumen des 
rückftändigen Gas, wie zuvor, 1 gefetzt« Diefes 
giebt folgende Gleichung : o,xo46 -|* ^ == 0^21 (1 + x), 
und daraus folgt 0,79 x = 0,1 o54 und x = o^i34* 
So viel betrug alfo die ganze Abförption des zu An- 
fang des Veffuchs im Manometer beündlichen Gas, 
«usgedruekt in Theilen des rückAändigen Gasro- 
lums. Herr Berthollet Endet es o^io5; die Ab- 
weichung liegt darin, weil nicht, wie er annimmt, 
ai — 10,4*6, fondern 2t (i+x) — 10,46 Theile 
Sauerfiofigas Yerfch\yunden waren» — Oben ha- 
ben wiir nach der Anzeige des Barometers und 
Thermometers berechnet, dafs während des gan- 
zen Prozeffes ein Gas Volumen verfchvc^nden war, 
welches vom rückfiändigen Gasvolum im Manome- 
ter 0^091 betrug. Hier finden wir diefe Gröfse 
0/i34f beide Relultate miifsten genau über ein ilim« 
men; denn beide geben die abforbirte Gasmenge 
in Theilen des rückfiändigen Gas, gleich viel, ob 
fie aus SauerfiolFgas oder kohlenfaurem Gas be&and ; 
durch Vergleichung beider läfst Hch alfo bei jedem 
Verfuche über den Grad der Genauigkeit defCelben 
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Manometers» fo findet Cch nur 0/02 Unterfcbied; 
eine Gröfse, welche Ternacbläffigt werden kann» 

urtheilen. Sie zeigt, dab der gegenwärtige Vat' 
fuchi oder eine der bei der Rechnung zum Grondt- 
gelegten Angaben, in irgend etwas fehlerhaft gewfr 
fen feyn mufs; auch giebt ihn Herr Berthollft 
felbft nur für eine premirre tentative aus. Auf)» 
den Fall fchciBt aus ihm zu erhellen, daCs das b* 
ftrunient und das ganze Verfahren, wobei Baronu* 
ter und Thermometer von der einen , und das En^ 
diometer Ton der andern Seite einander controDi- 
ren, eines grofsen Grades von Genauigkeit fähig iL 

Iß dlii manometrifche Eefiimmung in unlerai 
Falle die richtigere, fo mufs die eudiometrifohea 
Bcfiimmung, daCs das rückfiändige Gas zu 0^0891 
aus kohlenfaurem Gas und o,o6S5 aus SauerftofFgu 
beftanden habe, irrig feyn. Setzen wir dagegeUi die 
letztere Beflimmung fey die zuverläffigere, und der 
Tri'thum ganz auf Seiten der erAern» fo würde das 

Volumen des abforbirten Gas vom Volomaa 

des WafTers , welches lieh am Ende des Verfuchs 
im Manometer befand, betragen, d.h., diefem 
gleich gewefen. feyn; woraus ich vermöge ' der in 
der Anmerkung auf S. 140 angegebenen Gründe 
fchliefsen würde , dafs nicht die geCammte Abfor* 
ption auf Rechnung von kohlenfaurem Gas, wel« 
chcs das Waffer verfchluckt, fondern ein Theil 
auch auf Rechnung von Sauerftoffgas, welches das 
Pigment mit Cch vereinigt habe, zu fetzen fey, — 
wenn nicht vielmehr ein Verfuch, der nicht ganx 
genau iß, uns zu gar keinen SchlüCfen hierüber be« 
rechtigte. GiLb^ 
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da die Menge, des aufgelöften koUenfauren Gas 
nicht genau gemeffen worden. 

Die Erfcheinungen entfprecfaen alfo in diefem 
Falle ToIIkommen den Beobachtungen des Herrn 
Ton Sauf füre: das Sauerftöffgas wird von dem 
Abfude des Campeche-Holzes nicht verfohluckt, fon« 
dern durch Kohlenftoff » der das Pigment demfelben 
abtritt, in kohlenfaures Gas verwandelt; *) und oh- 
ne Zweifel entfteht zu gleicher Zeit Waffer , durch 
Vereinigung von Sauerftoff und von Wafferftoff des 
Pigments, wodurch diefes kohlenftoffreicher wird, 
als es zuvor war. Hieraus mufs man iich die Ver- 
Bnderungen erklären, welche der Abfud in feinen Ei« 
genfchaFten erlitten hat. Er fchlägt fich jetzt mit 
der Aufldfung des Zinnes in*|Kdnigswaffer falb nie- 
der^ ftatt dafs zuvor der Nieder fchlag von lebhaf« 
ftem Roth war. Schwefelfaures, fehr oxydirtes Ei« 
Cen fchlägt ihn jetzt olivenfarbig nieder; ::uVor ge- 
f chah es mit bläulich - fchwarzer Farbe : und falzfau* 
res Kupfer fällt ihn jetzt mit rothlich- falber Farbe^ 
Ttatt dafs es zuvor mit blauer Farbe gefchah« 

Für die Kaufte und Gewerbe laden fich aus die^ 
fen Verfuchen folgende Refultate ziehen: Nach 
Verfchiedenheit des Gefäfses, worin man das Cam« 
peche-Holz kocht, kann man aus demfelben ein« 

* ) Aus den in der vorigen Anmerkung angegebenen 
Gründen, fcheint mir in diefem Verfuche fchwer«* 
lieh ein vellgiUiiger Beweis bierfür zu Hegen. 

Gilbert. 
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TorfchiedeDe Farbe erbalten. Wenn die LuAf frei all- 
zu lange auf den Abfud des Campeche -Holzes ein» 
wirkt, fo artet das Pigment aus und zerfetzt fich; 
der Abfud 9 den Färber unter dem Namen : Campt 
che 'Saft, aufheben, kann fich alfo verfehl echtoi^ 
wenn man ihn ohne Vorficht der Luft ausfetzt. 

Refultate, die von den beiden vorigen verfcUif 
den waren , fanden fich , als ich den Verfucb dk 
Galläpfeln aufteilte, um zu unterfuchen, was wah* 
rend der Entbindung von Gallusfäure vor fidi gsbfc j 
Ein Theil des Sauerftoffs der Luft verwandebe tA \ 
in Kohlenfaure vermittelt des Kohlanftofl8d6rGal''i 
Spfel, es entband fich aus ihnen aber aaeh eise ai* 
dere Portion ( Waffer ? ) , wozu fie die beiden Bf- 
ftandtheile hergegeben hatte, und endlich wnrdi 
viel Stickgas verfchluckt» Doch diefer Gegenftaad, 
erfordert andere Beobachtungen, 
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Ueher die Verdampf ung 'der Körper ^ 

von 
O A Y • L U 8.S A C, 

Mitglied« dea National • Inßitutf. 
Vörg§U in d. Gefelljch^ft %u, Arcueil em adftßn Febr. 1807* 

XLskann keinem» der Verfuche anftellt und l^lle 
Umftände derfelben genau zu beachten gewohnt 
ift, entgangen feyn , dafs, wenn man einen Körper 
in einem Gefäfse erhitzt, welches mit der Luft ia 
einer unmittelbaren oder nur in einer fehr geringen 
Verbindung fteht, die Verdampfung deffelben nicht 
merklich vor fich geht, fo lange er noch um einige 
Grade von feinem Siedepunkte entfernt ift, indefs 
derfelbe Körper in diefem Falle fehr viele Dämpfe 
giebt, wenn die Luft freien Zutritt zu ihmiiat. Man 
wird ferner bemerkt haben, dafs es fich häufig beim 
Zerfetzen eines Körpers durch einen andern ereig« 
net, dafs die Zerfetzung in verfchloffenen Gefäfsen 
in der gewöhnlichen Temperatur nicht erfolgt^ wäh- 
rend fie, wo nicht voUftändig, doch wenigftenj 
zum Theil vor fich geht, wenn die Mengung ua« 
mittelbar mit der Luft in Verbindung fteht. 

Beifpiele laffen fich von beiden in grofser Menge 
anfahren. Bis jetzt hat aber, fo viel ich weifs» 
noch niemand verfucht, auch nur ein einzTg^s^a 
erklären, and noch weniger» zu zeigen, dat&ii« ;&l^ 
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von einerlei Urfache abhängen. Es ift meine Ab- 
ficht, clicf J.S hier zu thun. Ich will zuerft einige all- 
tägliche Ueifpiele anfahren, fie dann unfern Keont* 
niffen von der Verdampfung entfprechend erklären^ 
und zuletzt dicfe Erklärung auf einige Erfcheiniu* 
gen anwenden, die fich bei der Deftillation einer 
Mengung zweier Körper zeigen, die in der FlfA 
tigkeit wenig verfchieden find. 

Giefst man concentrirte Schwefelfäure auf Sd^ 
petqr, fo entbinden fich falpeterfaure Dampfe» ein 
ne dafs man Wärme zu Hülfe zu nehmen brancb^ 
und diefes Entbinden kann an der freien Luft eine 
fehr lange Zeit fortdauern , hört dagegen bald an^ 
wenn die Luft fich nicht an der Oberfläche der Man- 
gung erneuern kann. 

Salzjaures Kali iäfst ßch Stunden lang im Flufle 
erhalten, ohne dafs es merklich an Gewicht ve^ 
liert, wenn die Luft an der Oberfläche der fliefsea« 
den Maffe fich nicht leicht erneuern kann; ift die- 
fes dagegen der Fall, fo leidet es einen bedeuten- 
den Verluft. Ich nahm 30 Grammes diefes Salzes» 
die ftark ausgetrocknet waren , und fchmelzte fie in 
einem Platintiegel, der blofs mit feinem Deckel» 
welcher nicht einmahl genau fchlofs, bedeckt war; 
innerhalb 30 Minuten hatte die Maffe nur oS^^oSS 
qHi Gewichte verloren. Als ich den Verfuch ohne 
Deckel wiederhohlte, war der Gewichtsverluft, 
den fie in derfelben Zeit litt, 0^^/620; alfo 7 Mahl 
fo grofs als im erften Falle, ungeachtet das fiiefsen« 
de ^alz bei dem fchnellen Wechfel der Luft an der 
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Oberfläche kein« fö hohe Temperatur als ^livor än- 
.nebmen konnte. So bald man d^d Dedkel aufge- 
fetzt batte^ waren durch die Kitzen, die am Rahdfe? 
des Tiegels bbtsbeni« keine Dämpfe mehr zu feheri; 
kvum aber wurde er a1>gehbben , fo erfchienen dier 
Dffnipfe in grofser Menge. Diefe und anderen 
Verfuche9 bei welchen ich den Tiegel mehi^ und- 
weniger bedeckte, haben mich völh'g überzeugt,- 
dafs man allen wahrnehmbaren Verluft des Salze'5f 
Termeidta kann, wenn rtjan den Tiegel 16 genau' 
l>edeckt, dafs keine Luft von aufsen hhaein tretetf 
kann, ohne dafs man den Dämpfen dcis Salzes ir-^ 
gend eine zu überwindende Kraft entgegen zu fet* 
zen braucht. 

Will man wenig flüchtigen Salzen' alles Waffer 
entziehen, zum Beifpiel dem falzfauren Kali, fo 
kann man fie hiernach volle '^o* lang in Rothglühe- 
hitze erhalten, ohne dafs man befürchten darf, einen 
Verluft durch Verdampfung derfelben zu leiden, 
nirenn man nur den Tiegel recht genau bedeckt. 
Cch dehne diefes auf alle Salze aus, denn ich habe 
mich bei mehrern und namentlich bei Kochfalz und 
Ffllzfaurem Eifen vergewiffert, dafs fie fich auf die-' 
Felbe Art als das falzfaure Kali verhalten* In ge« 
liau bedeckten Tiegeln verdampfen fie gar nicht oder 
unmerklich; in offenen Tiegeln geben fie dagegen 
Tehr häufige Dämpfe. Eben fo dampfen Kali und 
Natron im erften Falle nur .fehr wenig, im letzten 
Tebr ftark. 
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Man wfirde fich ganz umfonft bemühen» in» 
nem Gefafse» das mit der Luft in keiner oder su 
in wenig Verbindung fteht, und überall gleich ftaik 
erhitzt wird, Zink in einer niedrigem TemperatUTi 
als in welcher er kocht, zu deftilliren. Eine tH» 
gung vcü Zinkoxyd und Kohlenftaub gab d/gh 
gen unter diefen Umftänden ein fehr fchöoM Md* 
tall- Sublimat Auch ift es bekannt, dafs» wen 
man Zinkblumen machen will» es nicht blois aif 
Oxydirnng des Metalles » fondern zugleich auf » 
nen Luftzug ankömmt, der Aber die Oberfläche da 
Metalles hinftreicht. 

Blei 9 Spie/s glas, Wismuthy dampfen ftaiki 
wenn fie in offnen Tiegeln roth glühen , und ei 
fcheint alfo, als wären fie fehr flüchtig; allein ii 
verfchloffenen Tiegeln würden fie fich nicht fttUi- 
miren und daher fehr fix fchcinen. 

Noch eine ähnliche Thatfache ift die Erfahrns^ I I 
dafs Scliwefelblumen fich in einem fehr kleioen | i 
Uertillirapparate nicht bereiten laffen. Da in ibm 
ilcr Schwefel bis zum Kochen, oJer bis nahe 
dm an erhitzt werden mufs, ehe er in Dampfes '; j 
aufiteigt, und dann das Innere des kleinen Red' 
pienien, in welchem die Dämpfe fich condenfireo, 
felbft fehr heifs ift, fo erftarrt dann der Schwefel 
im .Condenfiren nicht fogleich, fondern klebt ao 
einander und an den Wänden, und man erhält fonuc 
Schwefel in ganzen Maffen. Ift dagegen der Red« 
pient fehr grofs, wie z. B. eine ganze Stube, fe 
^/ß^^^idchü über die Oberfläche des Schwefels ein viel 
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fchnallerer Laf tftrom hin » weil dann di« Tempera^ 

* 

tur im Innern deffelben fehr viel niedriger ift» und 
diel Schwefeldämpfe erftarren in dem Augenbli- 
cke, in welchem üe fich candenfiren , welshalb fie 
dßxm einen leichten Staub bilden, der nicht züfam- 
Bien backt > wenn er Geh an den V7£ndf::3 des Reci- 
pienten niederfchlägt> und der die Schwefclblumea 
ausmacht 

Um die Beifpiele nicht zu fehr zu. häufen, will 
ich mit einem befchliefsen, welches jedermann be* 
kannt ift» und das mir dienen foU, alle andere zu 
erkläreiU nämlich mit der Verdampfung des Waß 
Jers* Man weifs> dafs Waffer an freier Luft in je- 
der Temperatur verdönftet; aber fchon vor lan- 
ger Zeit hat Fontana gezeigt, dafs^ wenn es 
in einem Deftillirgefälse eingefchloffea ift> welches 
nur durch eine kleine Oeffnung mit dem Recipien« 
ten^ der felbft fehr grofs feyn kann, in Verbindung 
fleht, nur in fo weit eine Deftillation Statt findet, 
als in dem Apparate ein Luftzug entftehen kann. 

Diefes Beifpiel ift den übrigen, welche ich an«, 
geführt habe, völlig analog, und es wird hinrei- 
chend feyn, um fie alle zu erklären, mit wenig 
Worten die verCchiedenen bekannten Umftände an- 
zufahren , welche bei der Verwandlung des Waffers 
In Dämpfe Statt finden. 

Wenn unmit1[elt>ar auf der Oberfläche des Waf- 
fers eine Queckfilbj^fäu/e ruht, fo verwandelt es 
fieh nicht eher in Diuripf» alt bis es eine Wärme er- 
reicht hat, b« der die Elafticitit des Dampfs ^en 
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Druck darfelben zu überwältigen vermag. la d- 
iieai leeren Räume dagegen, fo wie in der J^uFt und 
jeviem andern Gas» verwandelt fich das Waffer in 
jiKler Temperatur in Dampf, und man hat gefbn- 
den » und als Grundfatz feft gefetzt, dafs die Dieft- 
tigkeit d.j Wafferdampfs in einem leeren Ravoe 
oder in f:inem Räume, der mit irgend einer elalfr 
fchen F^affigkeit angefüllt ift, welche auf den WiP 
ferdampf nicht chemifch wirkt » einzig und alleii 
von der Temperatur abhängt. 

Diefe Grundfätze, welche zu wohl bekanDt 
find, als dafs ich mich länger dabei verweile» tr* 
klären vollkommen, warum keine Verdampfung 
des Waffers unter dem Siedegrade deffelben in einem 
ringsum befchränkten Piaume Statt findet» der zwar 
felbft mit Luft erfüllt ift, und in welchem daher du 
Waffer fich in Dampf verwandelt, der aber mit der 
äafsern Luft, oder mit einem Reciplenten nur durch 
eine kleine Oeffnung in Verbindung fteht» welche 
die Erneuerung der Luft hindert oder fehr er- 
fchwert Hat nämlich der Dampf in jeniem Räume 
einmahl feine ganze Dichtigkeit erlangt, fo kann 
iich darin kein neuer bilden, wofern nicht neue 
Luft an die Stelle der vorigen, die gefättigt ift, tritt. 
Daffelbe ereignet fich mit dem falzfauren Kali, dal 
in einem mittelmäfsig bedeckten Tiegel nicht ver- 
dampft, dagegen bei freiem Zutritte der Luft ftark 
verdampft. Daffelbe beim DeftfUiren eines Gemen* 
ges von Zinkoxyd und Kohlenftaub , während fich 
rnuge Kohlenftoffoxyd ent'btadet, dai dlft 
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Dämpfe des Zinks, fo wie fie üch bilden, mit forN 
fahrt. Ddffelbe endlich in allen andern Beirpieleni^^ 
wel^e ich atigeführt habe^ und die fich leicht noch 
fefar vermehren liefsen: , 

Ich mufs hier, nochmahls darauf aufmerkfam 
ÖMchen, wie wichtig es ift, ayf den Eioflufs zu fe- 
ilen , den die Luft auf die Verdampfung der Körper 
liat, um nicht in Irrthum zu g8ra:hen. Ueber die 
Flüchtigkeit eines wenig flöchtigen Körpers läfst 
fich nur durch VergJeichung urtheilen , indem man 
die Produkte feiner Verflüchtigung zu Kennzeichen 
nimmt. Beachtet man nun nicht die Elgenfchaft der 
Körper > unter ihrem Siedepunkte nicht zu verdam- 
j^fen, wenn fie in Gefäfsen eingefchloffen find, wel- 
fhe mit der Luft nur wenig Verbindung haben, wäh- 
lend unter freiem Zutritte der Luft, bei übrigens 
Reichen Umftänden, völlig das Gegentheil Statt fin- 
det: fo wird man verleitet werden, iii einem Falle 
«inen Körper für fehr flachtig zu halten, in einem 
andern für fehr fix. So z. i). dampfen falzfaures 
Kali und Spiefsglas ftark, wenn fie unter Zutritt der 
Xoft roth glühen; man würde folglich mit Recht 
vrtheilen^ dafs fie fich in diefer Temperatur in 
Dampf verwandeln. Bedeckt man dagegen die Tie- 
gel, in welchen fie fich befinden, auch nur ganz 
leichtf fo verlieren fie nichts an Gewicht, und man 
'>Vürde, wenn man die Verfchiedenheit der Um* 
Ctiliide überfäbe» daraus fchliefsen, dafs fie fix find. 

Der Grundfatz, dafs die Dämpfe eines Körpers 
an freier Luft fich in jeder Temperatur bUdeu^ mtA 

AoD/ü/il. PlrfiiJr. i?. J/. 5t. j. J. igoy. St, io« \a 
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dafs ihre Dichtigkeit lediglich von der Teinptratvr 
abhängt, findet auch bei DejYiIlation eines Geinenget 
zweier Körper 9 die in Flüchtigkeit nur wenig ver* 
fchieden find, ihre Anwendung, und erklärt» wa^ 
um in diefem Falle deF flacbtigere ftets etwas vm 
dem minder flQchtigen mit fortführt. Zvrar km 
die Verwandtfchafc beider Körper hieran Antfad 
haben, doch glaube ich , wQ nie es eben fo gut ab* 
ne fie Statt finden , und ich will daher annehmen, 
die Dämpfe der beiden Körper hätten keine Ve^ 
wanJtfchaft zu einander, und wirkten auf einaodir 
liur fo, wie Sauerftoffgas und Stickgas. 

VVird ein folches Gemenge zweier Körperf db 
an Flüchtigkeit nur wenig verfchieden find, a. ft 
Alkohol und Waffer, erwärmt, und kömmt es znm. 
Kochen , fo hat der Alkohol feine ganze Spannung- 
das Waffer dagegen nur einen Theil der Spannung 
die es unter demfelben Drucke bei einer höhen 
Temperatur anzunehmen fähig ift. Befände ficb 
das VVaffer allein in dem Deftillirapparate» fo wfi^ 
de, nach dem, was wir gefehn haben, es noch nicbt 
übergeben können , ohne Mitwirkung einea frdei 
Luftzugs, da es noch von feinem Siedepunkte antfarat 
ift. Da aber der damit gemengte Alkohol kocbtf 
fo entwickelt ßch aus diefem ein Strom elaftifcbtt 
Flaffigkeit, der in feiner Wirkung auf den Wa^^c^ 
dampf die Stelle der Luft vertritt, und beide FJofBg* 
keitan fteigen mit einander Aber, nach VerhältnifTea, 
welche von den Verbältniffen abhängen, worin fit 
mengt waren« Man ficht hierausi da(s ea nii' 
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möglich ift, ficli durch diefen Prozefs ganz waffer- 
freien Alkohol zu verfchaffen. Mao wQrde eher 
dazu kommen, wenn man da$ Gemenge unter einem 
weit kleinern Drucke, als dem.der AtmoTphäre, de* 
ftiliirte; denn es würde weit eher kochen,, und desr 

■ • * 

Alkoholdampfs verhältnifsmäfsig gegen den des VVaf^ 
ferdampfs weit mehr geben. Aber auch auf diefe 
Art würde man beide Flüffigkeiten niq ganz von ein-^ 
ander trennen , und es ift daher viel vortheilhafter, 
'dem Gemenge» *wie man es gewöhnlich thut, ei- 
nen fixen Körper, z.B. falzfauren K^alk, zuzufet* 
zen, der grofse Verwandtfchaft zum Waffer hat, 
tinddefshalb dieFlächtigkeit des WafTers in weit bö^ 
herm Grade> als die des Alkohols > vermindert. 

Aus demfelben Grunde laffen falzfaures Zinn 
fand falzfaures Spiefsglas fich durch Erhitzung nicht 
Von einander trennen, ^bfchon fie nicht einen glei« 
eben' Grad von Flüchtigkeit haben. 
' Es würde überflüfßg feyn, noch mehrere That- 
fachen anzuführen. Da fie alle einander analog 
Gnd, ift die Erklärung für fie alle diefelbe. 
* Zum Schluffe begnüge ich mich, noch an die Er- 

■ 

fahrung zu erinnern, dafs Waffer nöthig ift, wenn 
der gewöhnliche Kalkftein und mehrere andere 
Icohlenfaure Verbindui/gen durch die Hitze zerfetzt 
Werden foUenv um die Aufmerkfanikeit auf eine fo 
fonderbare Thatfachd'zu lenken, die in einiger Hin- 
geht Aehhlichkeit mit denfen bat, welche d^r Oe- 
genftarnd diefes Attffatzes find, in anderer Hinfieht 
dagegen fich von ibMfy*M entfernen Cchtinl« 
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ERZEUGUNG 

von Hitze bei Zerfe tzung des Waffers 

durch galvajii^fche E lectricitut, 

Yon 
John T a t tr m. 

^Ausgezogen aus einem Brief^^ gefchriebett 

an Micholfon«) 

Loüdon den ^ten Jan. 1807« 

IN Och nirgends habe ich eineErfchelnung erwähnt 
gefunden» die fich mir vor ungefähr 2 Mona- 
ten, bei der Einrichtung von Verfuchen zu einer 
öffentlichen Vorlefung, gezeigt hat. Ich bedtenta 
inich zweier Trogapparate ^u 26 Plattenpaaren, je* 
des von 50 Quadratzoll Oberfläche, und zweier 
anderer Trogapparate zu 25 Plattenpaaren, jedes 
von 56 Quadratzoll Oberfläche; gofs in die Zellen 
gute Salpeterfäure mit dem i6fachen ihres Gewichts 
an Waffer verdünnt, und leitete den galvanischen 
Strom aller diefer Apparate , vermittelft Platinidräh'« 
tCa durch ungefähr eine Unze Waffen 

Die aufserordentliche Menge von Wärme > wel« 
che hierbei frei wurde, fetzte mich in Verwunde« 
rung. Nach dem blofsen Gefühle zu urtheilen» 
hatte die Glasröhre , welche das Waffer enthielt 
eine Wärme von 180° F. Obgleich eine Röhre 
von z Zoll Durchmeffer> und cUe Kugel eines klei« 
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neu Tliermometers fich nur in einer fehr kleinen 
Fläche berflhran können, fo ftieg doch das Ther- 
mometer, als ich es an die .Röhre hielt, um 10®. 
Ich wollte, während ich das Thermometer hielt^ 
den negativen Platindraht reguliren, und brachte 
ihn dabei zufällig mit der Spitze des pofitiven Pia* 
tlndrahts in Berührung. Sogleich detonirte das 
Gas, die Röhre wurde hoch in die Höhe gefchleu- 
dert, und zerbrach beim Herabfallen ; diefes ver- 
hinderte mich, die Temperatur des VVaffers, das zer- 
fetzt wurde, zu beftimmen. 

Ich erzählte den Vorfall in der Vorlefung, und 
ein Paar meiner Zuhörer, die nach der Vorlefung 
die Röhre, in der das Waffer im Zerfetzen begrif- 
fen war, beröhrten, zogen die Finger fchnell zu- 
rück , als ob fie fich verbrennten. 

Ich kann mir diefes Freiwerden von Wärme 
blofs daraus erklären, dafs das galvani'fche Flui- 
dum mehr Wärme hin:^u führt, als erfordert wirdj 
um das Waffer in Gasarten zu verwandeln. *) 

*) Wenn unfere gelehrten Nachbarn es nicht ver« 
Cäumten« lieh um das zu bekümmern , was bei uns 
in der NaturwiHenfchaft gefchiebt» fo würde ih- 
nen diefe Wärmeerzeugung bei der galvaniTcheii 
Wafferzerfetzung nicht unbekannt feyn. Hrn. Dr, 
Bunzen^s Verfuehe darüber findet man in den 
^ Annmlen^ XXV, 149. Qilb. 
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IV. 

Einiges zur Cefchichte der WünfckiU 
ruthe und der frühern Wundermännen 
die durch fie berüchtigt wor* 

den find, 

grofsen Theiis nach dem Freiherrn T» AretlBi 

vo n 
Gilbert. 



(Berrlilufs der kritifclien AufTaUe i'iher die za München wia- 
d«r erneuerten Verfuchc mit Wüiifchelruthen u. d. m. 



ßeitrüge zur Uttercirifchen Cefchichte der Wütir 
fcliehuthe y gefummelt: von Chr. Freiherrn von 
Aretin^ hönigL haier. Central - Bibliothek" Dire- 
ctor, München 1807 ^ 8 Bogen, 4 > Jft der Tild 
der Schrift, aus der ein grofser Theil der folgen* 
den Notizen gefchöpft ift. Die Art, wie fie zo- 
erft in das Publikum gekommen ift, (in einzel- 
nen Stücken des neuen literärlfchen Anzeigers des 
Verfaffers,) liefs zwar weder VoIIftändigkeit noch 
eine gleichförmige Ausführung zu; beide lagen in- 
defs nicht in dem Plane, wie der Titel beweift; und 
HerrFreiherr von Aretin bat fich das fchStzen^ 
werthere Verdi enft erworben, Oberall bei den Bü- 
chern fo viel von der Cefchichte der Sache, utld 
das mit fo viel Urtheil beizubringen , dafs man ia 
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dieftv Hinficht nicht unbefriedigt bleibt. - Die hifto- 
rifchen Notizen > welche in diefen feinen lieiträgen 
zerftreut find» und bei denen, wie es fcbeint» 
t liauptfSchlich Amoretti als Fahrer gedient bat» 
warded mir erft bekannt, als die meiften der vorfte* 
Jienden Auffätze fchon im Druck waren. Sie berich* 
tigen und ergänzen bin und wieder das Vorhergehen* 
de» und führen zugleich auf manche intereffante Pa- 
rallele zwifchen den alten und den neueften Wunder- 
männern, die ihren Ruf der WOnfchelruthe verdan- 
ken. Unter diefemGefiehtspunkte wenigftens habe 
ich fie hier ausgezogen. Damit der Lefer nicht glau- 
be> meine Art, zu fehen, habe allzn viel Antheil 
an der Erzählung, fo habe ich in den Stellen, welche 
zwifchen den Anführungszeichen ftehen, ohne dafs 
ein Verfaffer, dabei genannt ift, die eignen Worte 
des Herrn Y,i>n Aretin, bis auf unbedeutende 
Abkürzungen des Vortrags, beibehalten. Neben 
feinen Beiträgen habe ich einige der älteften der an- 
geführten Schriftfteller , upd das mit vielem Fleifse 
und mit Beurtheilung Verfafste Werk des Abbe de 
Vallemont: La ptfjßque occuhe, ou traiti de la 
baguette .divina^oirei Färis ißijS^ d., vor Augen ge- 
habt j nach diefen Quelltfp findet man hier manches 

' genauer erzählt. 

Waf es mit der Wünfchelruthe im AUgameitien 
für eine Bewandtnifs hat, darüber wird der Lefer 
fchon in dem Vorigen > (S. 20») einiges' gefunden 

s haben. Die Kunftf, mit ihr za operiren, und ver- 
mittelft ihrer verborgene Dinge tu entdecken^ rech- 
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Ben die meiften zur Rabdomaniie , d. h., zurWab- 
fagerei mit Stäben» oder zu der Ruthen '-Wahrjagt^ 
rei: in den neueften Zeiten hat diefes fo wenig aih 
ftöfsig gefchienen, dafs Amoretti und Xhoi« 
venel fich häui\g Rabdomanten nennen; Valle- 
moot proteftirt aber noch auf das rtä'rkfte gegn- 
den -Namen, und beweift, dafs die Künft der Wfr 
fchelruthe ganz etwas anderes fey, als die in d« 
heiligen Schrift und von den Kirchenvätern hock 
verpönte Rabdomancie. -— Die Materie, aus der 
dieRuthe beftehen foll, ihre Geftalt, die Art, fiez« 
handhaben, die Art, wie üe ficli bewegen foll^ und 
die Bedingungen, unter denen iie wirkfaim wirdf 
werden auf das verfchiedenfte angegeben. Der 
Abbe Vallemont bildet vier verfchieden geftal- 
tete Wünfcfadruthen ab, und vier verfchiedene Ar- 
ten, fie zu halten, ^) fcbon aus den folgenden Nofr 

*) 1. Die gebräuclilichlle Art von Wünfchelruthe ift| 
ihm zu Fo]ge, eine gabeirörmige Ruthe eines Ha- 
feluufsrirauchs, il Fufs lang, einen Finger diele» 
und nicht über i J^hr alt; die beiden Aefle, in 
welche die Ruthe ßch theilt, find ausu^ärts ge- 
krümmt und machen über die Hälfte der LSnge 
aus: jedes diefer beiden Hörner fafst man mit tt- 
ner Hnnd, fo dafs der untere Theil der Hand nach 
oben gerichtet iß, und bewegt fich, indem man 
die Ruthe ganz horizontal hält, langfam vorw^ärts; 
wenn die Ruthe fchlägt, fo neigt fie fioh herab« 
wärts oder herauf wärts, 

s. Eine Ruthe , i Fufs lang und einen Finger 
dick| damit der Wind fie nicht bewegen kCanty 
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m laffen ftch beide verdöpp«ln. '„Jede Holzart," 
gt er» 99 jede Zeit, fie zu fchneiden, ift gleich, es 
edarf bei ihr weder einer Ein fegnuDg, [viele lie» 
len fie eine Nacht hindurch unter einem Taufftei- 
o liegen 9] noch einer Befchwgrung; und wenn es 
[icfatswürdige giebtj die dergleichen mit der Wüa- 
»helruthe vornehmen, fo erfüllt mich das mit Ab!- 
sheu, und ich wflnfche von ganzem Herzen ^ dafs 
ergleichen Frevler alle Züchtigungen empfindea 
lögen, womit geiftliche \xx^d weltliche. Richter fit 
edrohen. " 

wird fo auf die obere Fläch« der Hand gelegt, dafjs 
fie im Gleicbgewicbte iß; Iiömmt man mit ihr iiber 
Waffer. Metalle, u. f. w., fo dreht fie fich: dieres 
war die Methode, deren fich der VerfalTer des 
TraitS des influences' et des vertus occultes des'etfes 
terrefires , Rouen 1 677 , ( der Parlements -Advokat 
Roy er,) bediente, auf deffeu Hand jede .Kuthe, 
aus welcher Holzart fie ,beßidiexi mochte» fich 
wirkfam bewies. 

• ■ 

3. Eine gerade HafelrutBe wird in der Mitto 
dttrchgefchnitten , das eine Ende etwas ausgeböhlJE, 
das andere zugefpitzt, beide werdenin einander ge- 
fetzt, an die beiden andern Enden drückt matt mit 
den Zeigefingern, und fo trägt man die Ruthe, wel* 

r . che fijcb über Metall oder Waffer neigt; fo fah £• 

Kirchjer in Deutrchland brauchen. 

■ ■ • • • ..' . 

4, Man hält mit beiden Händen in einer hori« 
zontalen Lage eine gerade Hafelruthe, und zwar 
fo, dab fie fich nach auswärts krüm^t^, CobaM 
man über Waller köipmt, dreht fich die Krüm« 
mapg n«cb unten. / 
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Die SchriFten der Alchemirten find die erften, 
welche die Wanfcbelrulbe aaf eine nicht zweider 
tige Art erwähnen. Zwar führt der Abb£ V alle- 
in ont eine Steile aus Cicero an, \wo einer 
virgula divina als eines Mittels gedacht.' wird, dnrd 
das man alles haben zu können glaube , \iras 0ii 
zum Leben braucht,! (de Officiis^ Hb. i ß^}l 
Quid ß omnia nobis^ quae ad victum cultunupt 
-p^rtinenty quafi Virgula Divina y ut aiuni^ J^Vf^ 
ditarentur; ohne Zweifel ift indefs hier van eioea 
Zauberftabe die Rede. Auch nimmt VäillemoDt 
felbft Anftand, die Virgula Divina y (eine Satirt 
von Varro hatte diefelbe Ueherfchrift») mvf dii 
Wünfchelrutbe zu deuten. VielmebV verfichert itt 
von diefer nichts in Schriften vor 1490 gefunden 
zu haben, welches Jahr er für das hält, in welchen 
B*afilius Valentinus fein letztes Tejiament ge- 
fehrieben -habe, in deffen Andern Theil . • darinn** 
wie die Natur es unter der Erde hält y auch wie dk 
Metallen nunmehr generirt, geboren werden und an 
Tag kommeny in 7 Kapiteln von der WOnfchelruthe 
und ihrem Gebrauche beim Bergwefen gehandelt 
•wird. . Diefes hochberQhmte alchemifche Werk ift 
indeCs feinem Urfprunge und Alter nach fehr nng^ 
wifs, und es läfst fich kaum bezweifeln, daff es von 
Anhängern des Paracelfus oder von einer rofenkreu- 
zerifchen Gefellfchaft herrührt, da es erft im Jahre 
'X626 in den Druck gekommen ift*) Th.eophra« 

*) Bafilii Valentini letztes Teftament % herauigf 
geben durch Georg, Claramoßtaaum in 5 Bft- 
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s Fars^celfus fclbft (t'i54*) fprichr. von 
rWfinfcbelrutha als von einer ganz bekannten Sa« 
By*) und er fcheint fich von ihr ungefähr die« 

cbern, Jena 1G269 8., „darinnen die gehei^ien 
,, Bucher Tom grofsen Steine der uralten Weifen, 
,iund andern verborgenen G'eheimniCfen der Na« 
^tur; aus dem Originale, fo zu Erfurt im hob ta 
,, Altar unter einem marmorfteinernen Täflein ge* 
„ fanden I nachgefchrieben. ^* . 

^) In feinem kabbaliflifchen Traocate de philofophim 
Qculta^ (f. Schriften, heraus gegeben von Hufer^ 
Th. s, S. 294») behauptet er, „ein Schatz an Gold, 
,)fo von den Sylvis uud Pygmaeis herkömpt, das 
„Ile felber machen und münzen, könne nicht' ^• 
„ funden , überkommen und. heraus gebracht wer» 
),den'^, und -fügt hinzu: „das foll nun und mufe 
„ein jeglicher Sehatzgräber wiJDCeo, und auf; dv» 
. „Zeiehen, wie gemeldet, Achtung geben: denn 
. „die Wünfchekuth ift, betrüglieh ^ dt |[eht zu gern 
„etwan nur auf f einen Pfennig, der verfellt oder 
„' verloren ift werden. *^ A th a n a f i u s K i r c h eY 
-führt in feiner Arte Ma^netica^ rEdit. d, Colon« 
1643« p. 63€, eine Menge, {dieils fabelhafter, 
theils fehr mit. Unrecht hierher gezogener |) Beir 
fpiele an, aus denen er fchliefst, „es fey kein Zweit 
„fei, daCs Pflanzen, die über Erzlager auf Bergen 
„wachfen, durch die beAändige Ausdünfiung des 
„Berges eine metallifche Eigenfchaft und irgend 
„eine Aehnlichkeit mit dem Metalle, über deffen 
„Erze Ce fiehn, annehmen; es fey aber die /Frage, 
„ob diefe Aehnlichkeit ein Ahziehn zwifcheh bei- 
de verarbchen könne. Ich ßnde, fährt er fort, 
„dafs Par.acelfus anfangs diefer Meinung ge- 
„wefen ift, wefshalb er rätb, men foU« tia.^ ^^^Ok 
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felba Vorftellung gemacht zu haben 9 als Me- 

]anchthon, (flS^o,) der in temtm Discurfus ä 

JympatJüa, als ein Beifpiel der Sympathie zwifchei 

Pflanzen und Metallen die Virgula Divina nennt; 

nach ihm: eine gabelförmige Flafelnufsrutbe, mit 

der die Bergleute Gold, Silber und andere MetaUeioA 

fuchen^ cuius furculi vires augunt roborantqu^l^ 

ci minerales. Das letzte Teftament des B a filial 

Valentinus nimmt über dies noch die Sterne za 

Hälfe. Bereits die altern Alchemiften» heifst es diriü, 

hatten Ober den Gebrauch der Wünfchelruthe bei 

dem Bergwefon, (und kei nen Andern kennt diefes Te> 

ftiiment,) Vorfcbriften ertheilt. Der Grund ihrer 

Wirkungen fey die Aus- und Einwitterung b«idcB 

Bergwerken 9 welche die Uafelruthe aus der Laftfo 

ftark einfauge, dafs fie Geh ngch der Erde, aus der 

fie auffteigen, herabneige^ und deren Bewagungen 

iie zittern mache; man muffe fie daher mit Schwefel- 

kies tingiren. Um unglQcklichen lUnden, in w«l< 

phen fie nicht (chlagen will, diefe köftlicha Gabo 

T^u erwerben, fey es nöthig, dafs di^ HafelnuCini» 

ibe unter ganftigenConftellationengefohnitten we^ 

de; das Teftament theilt die 7 verfchiedenen Aspe* 

cten der Sterne mit, unter welchen diefes, nach 

' „Terfchiedenen Metallen mit verfchiedenen Ruthen 
,^ fachen; eine auf einem Silbergange ge^xTachfeni 
„tfafelrathe trage ihrer Natur nachverlangen nach 
,; Silbererz; mit einer ECcbenruthe muffe man nach 
„Kupfeirerz, mit einer tannenen Kuthe nach Blei 
„fuchcn,** 
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erXcbiedenfaeit der 7 Metalle, aufweiche dieltutlie 
eifenfoil, gefchehejo xriOffe. *) Ueberhaupt aber 
üffe, wer mit Ratben umgehen wolle » nicht der 
aantafie, fondern der Natur folgen. 



*) Man findet fie in dem Werke von Vallemont: 
Verga lucente , die Feuerrutke, für Gold » MarkaCte^, 
Lafurfieine, goldfarbene Talke , Sonaenfteine, und 

. alle Sachen, welche unter dem EiMBufCe derSonn^ 
fiehn: Verga candpntCy äiß Brandruthe^ für Silber^ 
Silbererze , MarkaCte , Bergkryßall ^ Di&manten, 
JMondßelne, und andere Sachen, die der Mond be« 
herrkbt; Verga fallente^ die Sprin<^rut)ie , für Ka« 
fer, Kiefe, Schmaragde, und Sachen, die unter 
dem EinflufTe der Venus ßnd; FurciiU^ die Schlage 
ruthe • für Zinn , und alles, was unter dem Einfl.uCCt 
▼on Jupiter fielit ; Verga trepidante , die Beberuthe^ 
für Blei, Spiefs glas, und alles, was Saturn baberr£cht; 
Verga cadente , die Unterruthe , für Sifen, und alles^ 
was unter Mars ßeht ; Verga fuperiore , die Oberrü*" 
the^ für Quecklllber, Zinnober, und alles, was un* 
tcr dem Einfluffe Merkurs fleht. „Diefe Kamen **> 
fügt Vallemont hinzu, „enthalten nichts my« 
ßerieufes: fo Tiel ich vermuthen kann, bezeich- 
nen Ge die verfcbiedtnen Srfcheinuhgan bei der 
Wünfchelruihe; bald ift es ein Zittern, bald eiä 
Keigen, bald lein Erheben, und man lieht manch- 
mahl an ihrer Spitze etwas, das bald Aehnlich- 
keit mit Feuer, bald mit Licht hat. Sie rühren 
von den Italiänern h^r, die in den Tridentini- 
fchen und Tyrolifohen Bergwerken arbeiten; und 
fiber diefe 7 Namen bat Bafilius Valentinus 
eine Art Ton Commentar in 7 Kapiteln gemacht. ^^ 
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Eio er andern Meinung* über die KrafI» welda 
die WQnfcbelruthe bewege , war T h e o p h r a ft'i 
Zeitgenoffe, der durch feine lehrreichen Werkt 
Ober das Berg- und Hfittenwefen fehr vcrdicili 
Chemnitzer Arzt Georg Agricola {f xj^Jt 
Kr befchreibt im zweiten feiner 12 BOcher ä n 
metallica^ Lipf. 1546, 8*» die Wanfchelruthe, «t 
der er felbft Verfucbe angeftellt hatte> und fahrt 
die Gründe für und wider ihren Gebrauch !& 
Nach feiner Verlicherung bedienten fi eh ihrer Dor 
gemeine Bergleute, welche auf das Schürfen an^ 
gingen, und kein rechtlicher Bergwerksbedientfr 
Folgendes ift fein Urtheil: „Die Wünfchelrothi 
^^(virgula divina), mit der die Befchwörer (» 
\9 oancacores ) die Gänge auffuchen, fo wie anchnit 
,>Riogen, mit Spiegeln und mit Kryftallen, luan 
»izwar die Geftalt einer Gabel haben, doch kömmt 

Was die Afpecten betrilFt, fo könne es, ni«nt efi 
auf jeden Fall nicht fcbaden , iich nach ihnen u 
lichten. — Glauber, in feinem Opus minendi% 
i65i, fcbreibt vor, unter den giindi gen Afpecken 
etwas von dem Metalle, worauf die Kuthe wcifcB 
füllte, zu fchmclzen, eine Kugel daraus zu gie* 
fsen , ein Loch in fie zu machen , Ce an das EnJi 
einer geraden einjährigen Hafelnufsruth« zu lo- 
cken, die Rmbe horizontal zu halten, und fo n*it 
ihr zu gehen. Wo die Butbe Ii«h nach der Erde 
neige, da Hege daffelbe Metall. „Und da diefeMe* 
tbode^S fügt er hinzu, „fich auf der Phylik grün- 
del, fo fey Iie allen andern vorzuziehn.'^ . £r felbS 
wollte Metalle mit ihr enitdeckt haben. 
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^darauf und auf ihre Gaftalt überhaupt oiölifs an^ 

: ^denn die Kraft kömmt ihr nicht durch diu Geftak^ 

I ^foudero durch die Befchwörungsformel» diaich 

■ ,» weder fagen darf noch mag/* Ob man fich der 

. Wünfchelruthe mit gutem Gewiffen, und ohne das 

Seelenbeil in Gefahr zu bringen, bedienen könne» 

.,; (das Wurde hiernach fehr zweifelhaft; der Teufel 

fehlen mit ihr fein Spiel zu haben, nach der damah- 

ligen Art, zu denken« In der That wurde das fpä- 

terhin, wie wir bald fehen werden» die herrfchen« 

de Meinung unter den Theologen« 

Es fehlte nicht an Andern > welche fich von den 
geheimen Kräften der WQnfchelruthe durch eigene 
Erfahrung zu aberzeugen fachten. Ein Berginfpe« 
ctor Keppel zu Annaberg im Erzgebirge machte 
im Jahre 1604 in Gegenwart mehrerer gelehrteif 
•Männer Verfuche mit einer Wünfchelruthe: fie 
fchlug auch auf Handfchube» Federn, Papier uncf 
dergleichen an, und, wie andere fanden, auch auf 
.. Kohlköpfe und auf SalatCtaadtn« *-* Der berahmte 
Chemiker Andreas Libav, Arzt zu Koburg» 
verfichert in feinem Syntagma arcan. chetnicy 
Francof. 1611, p. 269, die gabelförmige Hafelru- 
the drehe fich, wenn der,' der fie hält, filberne 
Knöpfe habe, nach feinem Bauche, wenn er aber 
kein Silber an fich trage, nach Metallen, welche in 
der Erde verfteckt worden, man möge fie noch fo 
feft halten; den Grund davQn könnten die Phyfiker 
nicht angeben, es fey eine der bewundernswardigen 
Sympathieen der Natur. „Icbl^be^% lüg^lM b\tv- 



[ i68 ] 

5iZu» den Verfucli felbft einige Mahl genotclif , und 
,)ihn von 'andern mit gleichem Erfolge wiederhohlea 
jylehen," Dafs dieRuthe nicht fn der Hand einesjV 
den fich dreht, ^yfane in Dei potenüa et hoc reßf' 
y^-aari'j cfuis non vldet?^*''^ Umfonft hatte derfVS- 
tenberger ProfefTor Kirchmayer gehofft* mi 
Wünfchehruthe, die ihm überfchickt worden wXi 
fcblagen zu fehen; fie blieb in feinen Händen, nndh 
denen von wenigftens 5o andern unbeweglich. Dt- 
f flr bewies er aber auch in feiner Differtation de W' 
^ula divinatoria, 1664 1 dafs ihre Kraft weder ein 
magnetifche noch eine QualUas occuUa feyn kön- 
ne; im letztern Falle wQrde fie immer wirken liiQt 
fen, nicht mebrern Arten, gefchweige denn mdi* 
rern Gattungen zugleich zukommen können , z. B. 
Holz, Fifchbein, Draht, und würde in Bewegnug 
kommen muffen, auch ohne dafs man die Hind< 
verdreht, fie bei den Hörnern hält» feft auf fie 
drückt, und dergleichen mehr. 

Der damahls fehr berühmte Phyfiker Kaspaf 
Schott, Jefuit und ProfefTor der Mathematik zu 
Würzbur^, erklärte fie aus ähnlichen Gründen ge- 
radehin für ein Werk des Teufels. „Was för eine 
„ Art von Sympathie*', fagt er in feiner Phyficacu!" 
riofa, Colon. 1659, ),könnte zwifchen einer Rd* 
,)the und Metall Statt finden? warum wäre eine ga* 
ä» beiförmige peftalt den anderb vorzuziehen? war- 
„um fchlägt die Ruthe nicht in der Hand eines je- 
^den vermöge der Kraft des Pulfes, fondern nur 
j, in der Hand gewiffer Menfchen ? warum /pQrt fie 
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»auch T^rboi^nef Geld in Priirathäufern auf? Well 
9, der Teufel fie bewegt, mit deffen Hülfe eh^jmäbls 
^^Nuxna Pampilius geweifaagt hat, Yermöga 
,j eines Ringes $ oder, eines Jaspis, der in ein Glag 
pfVoU Waffer herab hing, und ron beiden 3eiten ^a 
isdas Glas anfchlug, wie Pierius Valerianii« 
1^ bezeugt/' In diefer Meinung wurde jedoch 
fler P. Schott durch einen feiner Ordepsbra« 
der wanicend gemacht, fo dafs er in der xweiteö 
Ausgabe feiner Phyßca curiofa, die zu Wür;zborg 
1667 erfcfaien, folgende Anmerkung hinzu fetz- 
pte: Ich*habe in meiner Magia naturalis ^ P. 4» 
^fehr utnftandlich unterfucht, ob die Hafelru- 
.,,the eine Sympathie zum Golde und zu andera 
^»Metallen hat, und ob fie oder ein Ring, der in 
;^ein Glas herab hängt und durch fein Anfcbl^ea 
^ die Stunde angiebt, durch eine natürliche Kraft 
^anfchlagen. Ich habe zugegeben, dafs beide Wir« 
^,kungen erfolgen, aber nicht dureb die Kraft der 
„Ruthe oder des Ringes, fondern entweder durch 
,9 Betrug deffen, der fie hält, oder durch einen ge- 
,,heimen Anftofs des Teufels, oder vielleicht auch, 
^weil die Phaotafie die Hand in Bewegung fetzt» 
gpDaifi der Teufel in allen Fällen beides bewirke, 
^getraue ich mir nicht mehr zu behaüpteil, feit« 
^,dem ieh Weifs, dafi gOftetfürchtIgö Oeiftlicbe den 
^, Verfucb mehrmahls mit allem Erfolge . angeftellt 
'^haben, und eifrig behaupteti, dafs i^s natürlich 
^zugehe, ohne dafs Betrug oder eifie exaltirte Phan« 
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3,tafic daran Antheil habe. *) Doch bin ich nod 
3y nicht überzeugt. " 

Dafs mit dem Ringe der Teufel nichts zu dioi 
habe, bewies der nicht minder berühmte Jefaitniid 
Profeffor der Mathematik zu Rom » Äthan afiof 
Kircher« in itin^xn Mundus fubterraneus^ iflH 
1664 f., 1. 10, f. 2, c. 7. Das Kunftftück wirii 
feiner Gegenwart in Rom gemacht worden. ÜJet 
Ring fchlug fo oft an das Glas» als die Uhr zeigti^ 
und ein Prinz hielt darüber eine öffentliche Dispo* 
tation. Kirch er fand, dafs bei einem lofa 
Halten der Ring ftill ftand ; bei feftem Zufammei' 
drücken der Fingerfpitzen bewege aber, wie er 
meint, der Puls den Ring, ut^ fo könne man ihi 

■ 

^ Ein BrieF diefes Ordensbruders lA in AerMaßian^ 
turalis, F. 4» p* 4*^9 abgedruckt. Hier einiges dl^ 
aus. „£inip[e fchreiben das Drehen der HaU 
„ruthe einer verdorbenen PhantaGe zu; andere 
,, machen den ßarkenGeiß, und erklären es gerade*, 
,)hin für Tafchenfpielerei eines gefchickten Betrö' 
)igc^'9 noch andere nehmen keinen Anhünd, za 
,) behaupten I es finde dabei w^enigßens ein ll!i^ 
9,te1barer Vertrag mit dein Teufel Statt; defsIuA 
„wollte man nicht zugeben, dafs ich mit der Wo» 
„fchelrutbe operirte, wenn man nicht Wachs, wqr« 
3ii^ber der Segen gefprochen war, an die find^ 
„derfelben geklebt hatte, und man fprach felbB 
„Exorcismen aus, wenn ße Heb in meinen Hin* 
„den drehte* . . • Allein ihre Wirkungen find 
„febr natürlich. *^ Er fchreibt Ce der Sympatliie 
der Hafelaulsruthe zu | ^die nach ihm , anch xiri* 
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leicht fo oft anfcblagen laffen, als man wolla, (vergL 
S«43*) Von der VVanfchelruthe fagt KircheiT 
in feiner Ars magnetica^ Ed. s, Colon. 1645, p. 
635* ^>Auch abgefeben von* Befchwörungen und 
y,voa fcbädlicbem Aberglauben, kann ich nicht 
9,glauben, dafs das Schlagen der VVanfchelruthe von 
^ einer magnttifchen Kraft herrührt» welche die 
„Pflanzen in Bewegung zu fetzen vermöge; denn 
,9 wenn man eine folche Ruthe nach Art einer Ma. 
a^gnetnadel im Gleichgewichte fchwebenci, und 
„noch fo beweglich gemacht hat, fo neigt fie fich 
5, doch nicht zu den Metallen herab, zu denen fie 
,,Verwandtfchaft haben foll, wenn man ditfe dar- 
^, unter legt, wie ich mehrmahls durch Verfuche 

fchen zwei Ruthen Statt finden fo]I, nur kenne 
man de noch nicht genau, und daher irre man lieb 
manchmabl mit der Ruthe; dafs fie niebt j^dem 
Cchlage, liege an der Verfchiedenheit der Tempe- 
ramente , des Bluts und der Hand ; die Grundruthe 
" der Bergleute, das heifst, eine HaEelnuEsruthe, diefaft 
▼OB der Wurzel an fich in zwei Aefte theilt, fey-die 
kräftigfte, befonders wenn fie iui Vollmonde abge- 
fchnitten worden. Um eiq beßimmtes Metall zu 
finden, fteckte der Pater ein Stück Meull derfelben 
Art an das Ende der Ruthe, und er meinte gar^ 
^i^enn er zugleich Oold oder Silber in die Hand 
■ adime, genau angeben zu können, wie grofs der 
- Sdbatx fey und woraus er befiehe. lEinige, fagt 
er, wollten behaupten, es liefsen fiek-mit der Ru« 
the eneh Quellen emdeoken, darüber habe er aber 
jue einea Verfueb gemeebt. 

M 2 
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^gefunden habe.^ *) 'Ein Profeffor der Mathema» 
Uk zu Breslau, Namens Conradi, der 1657 
bei einer öffentlichen Dis}^utation zu Prag Verfu- 
iche liiit der Wönfchölruthe angeftellt hatte , fügte 
diefem in einem Briefe an Schott^ (d^ffen Ma« 
gianatur.f) noch den Grund bei, ^^dafs eine Ha» 
„felftaude, welche auf einem Metalihaitenden Ber- 
^ge fteht, ziemlich hoch in die Höhe wäcbft, da 



^ Kirch er fchlägt diefem zu Folge Metallolkope« 
folgenden V^rluvih vor: Sie foDen lieh eiae Art 
Yon hölzerner Magnetnadel machen, deren ^ner 
Arm aus gevröhnlichem Holze, der andere, aus 
H0I3 von folchen Bäumen oder Sträuchem beßehr, 

. von denen man glaubt, dafs iie mit den MetaUeä i 
Magnetismus haben , und fie über einem Erzgange \ 
auf einem Stifte fchwebend ftellen. Der fympa« 
thetifcfae Arm muffe ilch dann zu den JVletallen 
kerab neigen*, und gefchebe das nicht, fo könne ^ 
man gewifs feyn, dafs das Schlagen und NeigeA ' 
der Wanfolielrutbe eine blofse Fiction, und den 
Händen der Metallorkopen, die ite nach Belieben 
fchlagen liefsen, nicht aber einer ihnen inwohnen« 
'den herab neigenden Kraft zazuTchreibcn fey« 
^ Durcli diefen Kun(lgrii¥^% fugt «r hinzu, ^habe^ 
^ich gefunden, dafs e)ne aus EUernhp]:^. bereitete |~ 
„Ruthe Verborgenes Waffer vortrefflich dorbh ihr*= 
„Neigen anzeigt.*. • . Doch glaube ieh^iohr, dafi; 
;,die Kraft,. vermöge dey'die ^Rutbe oder. Jaa Ver^j 
^y forinm fich' nach Metallen' hinneigt ^ «in« ^ahrei 
^^magtfetffehe Kraft ift^* foildem dafs \ • 4 ^i^^lemel 
„RuthlB, mit -der -man n^ch Waffer fbr£c[iil| den 
I, aus der Erde be#f^ 4kqigi»d#n Waffatdunft bö* 



• '• 
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fie do6li> wenn die Metalle fie ftark abzögen^ fich 
nach ihnen herunter beugen müfste; auch müfih 
ten dann- Ruthen bei allen fchiagen^ und zu jeder 
Zeit/' Darum könne er nicht glaubeq, dab 4$ 
ziürlicher Weife zugehe» wenn die WöofohelrlM» 
le auf Metalle anfchlage» 

Dafs die WOnfchelruthe aiclit blofs MetdUst 
rze und Schätze, fondern auch Waffer iiad QueU 

„gierig einfaugti dadurcli fchwef wird, und datiffi 
,, wie ich gcFunden habe, fich neigt. Sin Beweis 
,, dafar ift, dafs diefes nicht zu jeder Zeit, fondem 
,,in der Regel nur ^%% Vormittags gerohieht, wo 
,,der Dunft häuHger iß; ^^d dafs, wenn er zu Mit« 
,,tag verzehrt iß, die Ruihe fich nicht mehr neigt/^ 
Kircher führt zur Erläuterung das Bcirpiel einer 
Wage inj Gleichgewichte an , unter deren Einer 
Schale ein Topf mit Kochendem Wdffer gehaheil 
wird. Wenn die Rotbe fich über Metallen neigei| 
(ollte, (0 werde das, meint er, auf eiiie ähnliche 
Art aus den metallifchen Ausdünfiungen zu erHlä« 
ren fcyn. So behaupte man , dafs einige PHanzeni 
^welche über Erzen i^achfeni den MercuriusJigir* 
ten; an der Donau fey es ein An^etch^n duf GdM^ 
wenn die Ranken und Blätter der Wemftöeke i^^ 
goldctfind, und Safrai«, der awf Csbweffrgen Bcur* 
^ gen gewachfen fefi gebe dem Zinne eben fo, wie 
der Scjiwefel felbft, eine Goldfarbe« Man fieht, 
jes fehlte Kirch er'n in jener aWergläuhigen Zeit 
ah hinlänglich berichtigten ThatEatchen; aber er 4»e> 
• fchäim manclien der neueAen Expevimentutoreu 
tmt Watfer- und Metallfiikhlem dorcfa die Naehtem« 
h^ itiii: 4er er die WtafeMrotbe pritfn: und über 
ifif imfaeite* 
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len entdecke, darauf fcbeint man erft lim dieb 
Zeit gekommen zu feyn. Dechales» gleicbfalli 
ein Jefuit, urtheilt darüber folgendes in feinem gs- 
fch ätzt en Ci/ r/ii^ mathemacicus y Lngd. 16741 '«»u 
dem Kapitel von den Quellen: ,, Zweier] ei ninunt 
9, mich Wunder bei diefem Verfucbe: vtrarnn <fi0 
.9>Wanfche]rutbe nur in der Hand gewiffer Pvb- 
9inen fich dreht? und wie fie auf gleiche Art diea» 
„kann, Quellen und Erze zu entdecken? deDBib 
9, ich einft Silber in der Er Je verfteckt hatte , fanl 
^es ein Edelmann mit feiuef Wanfchelrutbe ebne 
Schwierigkeit. Mit gleicher Leichtigkeit faad 
er Quellen, und ilas mit einer folcben ZuverlSf* 
^^figkeit, dafs er über der Erde den Lauf desno- 
„terirdjfcben Bachs anzeigte; er hatte noch einigB 
>, andere Zeichen, nach denen er urtheilte, dill 
>^ficb unter einem Orte VValTer befinde. Nachdem 

m 

3, er den Lauf des Bachs entdeckt hatte, nahm eri 
„da er ein fcharfes GeCcht befafs, auch dleDfin&» 
„wahr, die über die Quellen anftiegen, und fo 
„kam er bis zum Urfprunge der Wafferader-, dea 
„er immer genau angab. Ich geftebe, daÜB idi 
„anfangs davon fo überrafcht wurde, dafs ich glaub- 
»»te, diefes könne nur vermöge eines Vertrags mit 
„dem Teufel gefchehen; da ich aberjdie Sache fab, 
„und fand, dafs man dabei weder Worte ausfpricht, 
„noch fünft etwas von dem Statt findet» was idi 
„dachte, und dafs die Hafelruthe zu jeder Zeit die 
„Quellen zeigt, fo fälle ich darüber lieber gar keis 
„Urtbeil. Es giebt in der Natur fo viel WirkaiH 
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: s> gen t; deren ürfachen wir nicht kennen, dafe,^ 
• „wenn wir alles, was;. wir nicht begreifen , für 
K ,9 verdächtig halten wollten > wir uns gar nicht 
^einmabl bewegen dQrften, denn kaum, dafs wir 
y 9^dea Fufs heben, foftofsen wir auch fchon auf 
a^ etwas, das über unfern Verftand geht/^ -— « 
^- Matthiä Willen WahrTiafter und gründlicher 
^y Bericht von der Wünfchelriuhe ^ wie folche vor ei" 
■^ - nigen Jahren zu Sülze an der Urnen bei Auffuchung 
-■' eines Salzwerks ohne alle Superfeiiion abgebrochen 
lind öffentlich gebraucht worden 9 JensviGya, wie- 
der abgedruckt bei feiner deutfcb.Ueberfetzung von 
Vailemont, Nürnberg i6g4» fchreibt diefe Kraft 
der Wünfche]ruthe,die er auf das eifrigfte verthei- 
digt, dem Einiluffe der Sterne und ihren Afpe« 
;. eten bei der Geburtsftunde zu, durch welche das 
Temperament in diefer Hinficht erhöht oder ge« 
fch wacht werde. '■ Und diefes beweift er aus der 
f;^ wahrhaft göttlichen Harmonie,, welche, wie die 
~ Aftrologen lehren, zwifchen eiern Himmel und der 
"^ Erde Statt findet, und die alle Theile des Weltalls 
zu einem vollkommen organifirten Körper verbin* 
det: eine erhabene Idee, welche den neueften Ex- 
\ perimentatoren mit Wünfchelruthen wieder fcheint 
^ .entgegen kommen zu wollen* * 

Noch weit wunderbarer waren die Kräfte , wel- 
che die Wüofcheliruthe in Frankreich äufserte. 
'■ j,Hier war es nämliqh, befonders im Delphinate am 
Ende des I7ten Jahrhunderts i und, wie einige be- 
^ haupten , felbft fchon ein oder ein Paar Jahrhun- 
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derte fraher, etwas Gewöhnliches, OränttttMfi 
keiten durch die VVanfcbelruthe entfobeiden zu Iit 
fen. Es gab Landleute und ganze Familien^ weK 
che die Gabe der Rhabdomantie befafsen : wie fie 
den Ausfpruch machten, fo wurden die> OräBtei 
feft gefetzt; und da das ein einträgliches GeMift 
war, fo befafsten fich am Ende die Pfarrer felbßlfc- 
mit, und erwarben fich Geld mit ihrer Wünfdii* 
ruthe. Der Kardinal Le Camus, darauf anfmexk« 
täm gemacht durch den P. Le Brun^ von dek 
weiterhin die Rede feyn wird, verbot diefen Miis* 
brauch in den Jahren i6go und 1700 bei Strafe der 
Excommunication, weil die WQnfchelruthe ein af 
iifice du Dämon fey/ 



cc 



Noch weiter ging die geheime Kraft der Wfin- 
fobelruthe in der Hand eines Landmanns aus dem 
Dorfe St. Verran bei Marcellia in der Dauphin^i 
Namens Jacob Aymar, der in dem letztes 
Zebend des lyten Jahrhunderts überall das böchftf 
Auffchen erregte, und eine Menge von Schriften 
veranJjfKte. Er befafs die Wundergabe, Mörder und 
Diebe vermittelft der Wünfchelruthe aufzufindeOi 
und foil fic znfällip; in fich entdeckt haben, als feine 
Buthe ciA Mahl fchr heftig fchlug, und man in der 
Meinung nachgrub, eine Quelle zu finden, ftatt 
deffen aber einen verfcbarrten Leichnam fand. *) 

*^ Der Abl>e Vallemont erzählt, (und fcheiat 
felbß nicht den mindeßen Zweifel in die Ers^hlung 
SU Ceczen, fdc die er doch keinen Gewährsmeaa 
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Es «raren in einem Haufe zu GrenoUe mehrere 
Kleidungsftacke geftohlen worden. Man höhlte 
Ay m a r aus einem' Dorfe herbei. „ An dem Orte, 
wo man glaubte , dafs der Diebftahl gefchehn fey« 
fing fogleich die WQnfchelruthe an fich zu drehen» 
fcfalug unaufhörlich fort, als Aymar nach dem 
GefängnifTe ging, und fahrte ihn fo vor eine ver- 
fchloffene ThOr. Vier vor ein Paar Tagen ein* 
gefperrte Verbrecher werden in eine Reihe ge« 
ftellt; Aymar ftellt fich einem nach dem andern 
auf die Füfse; bei dem erften und dritten bewegt 
fleh die Ruthe nicht ; bei dem zweiten und vierten 
fchlägt fie heftiger. Der eine läugnet, der andere 

angiebt,) es fey der Leichnam einer feit 4 Mona« 
ten verini&ten Frau gewefen; er habe in einer 
Tonne gefiecht , .und noch den Strick um den Halt 
gehabt, womit die Frau erdroffelt worden v der 
Bauer Aymar fey darauf ixx das Haus diefer Frau 
gegangen und habe feine Wünfchelruthe auf ie« 
den der Hausgenoffen gerichtet, ohne dafs fie fich 
bewegte, bis er fie dem Manne nanerte: fogleich 

' habe [ie fich mit Heftigkeit nnf ihn zugedreht« und 
da der Unglückliche fooleich entfprang, fey der 
Bauer A y tn a r auf den Schluf« geführt worden, di# 
Wünfclielruthe fcblage eben fo gut auf Verbrecher 
als auf Quellen und Metalle. Wer ficht indeCs hier 
nicht da^ Gefchicbtchen erdacht , entweder voa 
dem Charlatan felbft, oder von ändern | welche 
die Wünfchelruthe Dieben und Mördern furchtbar 

- zu machen wünfchten? Man vergl. den veiter uu* 
-ten fttlgendtn Brief tob Leib Btil-si« 
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gcfteht; endlich geftehn beide« Non geht er nach 
einer Scheune, wo die Kleider verfteckt find; ^er 
Eigenthamer läugnet, aber die WQnfchelrutbs 
fcblägt, und zeigt denPJatz, wo man die eotwen* 
deten Sachen findet/^ Diefes erzählt der P. La 
Brun, der die Gefchichte von dem Richter Bif« 
fet zu Grenoble hörte, der dabei Augenzeuge gfip 
wefen feyn wollte. Ga^nz vorzüglich begründete in- 
defs den Ruf Aymar's und feiner Wanfchelrn«' 
the die folgende Wundergefchichte, von der in 
Paris roehrerjO gedruckte und handfchriftlicfae Be- 
richte umher liefen, die, wie Vallemont ver- 
lichert, in den Thatfac-lien alle überein ftininiteii, 
nur in der Erklärung von einander abwichen. Val* 
lemont erzählt fie j^nach dem Protokolle, wel« 
ches Herr de Vagny, königl. Pröcurator zu 
Lyon, ein Richter von vorzüglichem Verdienfte, 
von diefer ganzen fo wichtigen Sache aufgenom- 
men, in deren Inftruction er feinen Fleifs und fei- 
^^ne gewöhnliche Gefchicklichkeit gezeigt habe.^ 
Diefes ftimmt indefs nicht mit des Dr. Garnier 
Zeugnils überein, nach dem ein gewiffer Abt de 
la Garde in Lyon Verfertiger diefes officiellen 
Berichtes war. Hier die Erzählung, welche mir 
faft in allen Details das Gepräge der Erdichtung un- 
verkennbar an Geh zu tragen fcbeint, und die ich 
hier ganz herfetze, als ein merkwürdiges und war- 
nendes Beifpiel. 

nWunder gefchichte von einem Bauer i der, von 
ijder Wünfchelruthe geleitet j einen Mörder 45 
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Stunden zu lande, und mehr als 30 Stitnden ^u 
*y, Meer verfolge hat.** Am 5 ten Julius 1692 ge« 
9, geil to Uhr Abends waren in Lyon ein Weinhänd« 
^ler und feine Frau in einem Keller ermordet, und 
^,ibr Geld aus einer Bude, die dicht dabei ftand, 
9, und ihnen .als Stub^ diente, geraubt worden; al« 
5,les in £olcber [Stille, ctafs die Mörder volle Zeit 
gehabt hatten, zu entkommen. Einer de)r Nach* 
barn liefs Aymar*n, einen reichen Bauer, der 
Geh damit abgab, die Spur der Diebe und der 
Mörder zu verfolgen, nadh Lyon kommen, und 
ftellte ihn dem königl. Procurator ver. Der Land« 
mann verfprach diefem, dafs, wenn man ihn an 
den Ort führen würde , wo der Mord vorgefiillen 
,, fey, damit er dort feinen Eindruck empfangen 
könne, er zuverlaffig auf die Spur der.SchuIdi« 
^3, gen fortgehen, und fie auffinden würde, wo iie 
„auch feyn möchten^ wozu er fioh einer Ruthe^ 
^, gleich viel aus welchem Holze, bediene, die ohne 
j^^Umftände zu jeder Zeit gefchnitten werde, ge« 
„rade fo, wie er fie zum Auffpüren von Quellen,^ 
Metallen und verborgenen Schätzen brauche. Der 
Kriminal -Lieutenant und dier königl. Procurator v 
liefsen ihn in den Keller führen, wo der Mord ge« 
fchehen war. Dort gerieth Aymar alsbald in 
eine innere Bewegung, fein Puls hob fich, wie in 
einem heftigen Fieber, und die gabelförmige Ku^ 
„tbe, welche er in den Händen hielt 9 drehte fich 
„fchnell auf die beiden Orte zu, -wo man die Lei- 
9) che des WeiahSndlerf und die feiner Frau gef uor 
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nden hatte. Nachdem er dort feinen Eindruck ge» 

,,nomnrien hatte, wie er es wflnfcbte, ging er, von 

ti feiner Wüofchelrutlie geleitet, durch alle Streben» 

t> durch weiche die Mörder geflohen waren, tratia 

^den erzbifchöflichen Pallaft, und kam vor dasRho« 

9,nctlior, das verfchloffen war, weil man den Vir^ 

jjfuch bei Nacht anftellte. Am andern Tage yng 

^er aus der Stadt über die RhoaebrQcke, längs da 

aylinken Ufers. Drei Perronen, die ihn begleiteteOt 

9» waren Zeugen , dafs er bald die Spuren dreier Mit« 

syfchuldiger, manchmahl aber nur die zweier, wahr- 

„nahm; in dem Haufe eines Gärtners, in T^elcbes 

„ihn die Wunfchelruthc führte« kam er -jedoch 

9, Aber ih/e Zahl ios Reine, denn er behauptete 

9, aus allen Kräften, fie hätten einen Tifch, und 

9, von 3 Bouteillen, die fich in der Stube befandeDt 

„die eine berührt, auf welche feine VVOnfchel- 

„ruthe fich fahr fichtlich drehte. Zwei Kinder fon 

9,9 bis 10. Jahren, die das anfangs läugneten, aus 

,, Furcht, vom Vater geftraft zu werden, weil fie die 

„Thür gegen feinen Befehl aufgelaffen hatten, ge- 

„ftanden endlich, dafs 3 Menfchen, die fie befcbrie- 

^ben, fich in das Haus eingefchlichen und den Wein 

„aus der Fiafche, die d&r Bauer anzeigte, ausge- 

„ trunken hätten. Man trug nun kein Bedenken 

„mehr, dem Landmanne weiter zu'folgeif: § Stande 

„unter der Brücke fah man die Spuren diefer drei 

„Verruchten, dicht längs des Ufers, worans man 

„fchlofi, daCi fie fich auf den Flufs eingefchtfft hat- 

^UHk ^^ Laodmann folgte ihnen jsü WaCbr abfla 
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j,fo genau wie zu LaDde,^^) und liefs den Kahn ei« 
,)n«n Weg nehmen» und unter einem Bogen der 
„Brocke von Vieone weggehen ^ wo fonft niemand 
,}flbrt, und man fchlofs daraus, dafs die Mörder 
9igewifs keinen Schiffer gehabt haben mufsten.. 
9, Während diefer Fahrt Itefs der Landmänn in alleo 
„Häfen anlanden, wo die FlQchtSgen ausgeftiegea 
), waren , ging gerade dahin, wo fie gefchlafen hat« 
„ten, und erlvannte zum gfofsen Erftiunen der 
„Wirtfae und der Zufchauer die Betten, in denen 
„fie gefchlafen, die Tifche, auf denen fie gegeffen, 
„und die Töpfe und die Gläfer, die fie berOhrt hat* 
,jten. Er gelangte in das Lager bei Sablon, und 
„hier fai>d er ;fich weit heftiger aufgeregt; er glaube 
„tedi« Mörder unter der Menge von Soldaten her«^ 
„aus 2« 'finden, und war endlich ganz überzeugt^ 
„dafs fie fiüh dort befänden, wagte es aber nicht, fei«, 
„ne Wffnfcbelruthe zu gebrauchen, aus Furcht, von 
„den Soldaten gemifshandelt zu werdien. Er kehr* 
^,te dalMr nach Lyon zurück. Man fchickte iha 

*) Das ill unfhreitig das Stärkfte vpn allem, was der 
Verf^rtiger der Erzählung- glauben machen will; 
2war Tortrefflioh erdacht, um den Verbrechern 
!^a Hoffnung zu benehmen, dafs fie d^r fpür^ndei| 
Wünfohelruthe zu Wafftr entgehen könnteiv; aber 
an fich uoricnkbar, da die Kutbe auf verborgene 
Quellen fchiagen, und doch mitten auFder Rhone 
unbeweglich bleiben foll , aufser da , wo vor vie^ 
leii Tagen etliche Mörder aber dem Wifferfpiegel 
ä|;eiinMk Kahne Uagehbimufind. . 
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mit £inpiehlur:ssbriefi.>ii verfehen lufs neu» ia 
dss Lager, in clcein Kahne; die Mörder wareu 
aber nicht mehr da. Er i'erfolgte fie bis auf die 
„MeiTe zu Beaucaire in Languedoc, indem er oo- 
„terweges überall die Betten, die Tifche und die 
„Stahle nachwies, die fie berabrt hatten, la 
„Beaucaire fahrte feine Ruthe ihn durch die Stra^ 
„fsen endlich an die Thur eines Gefängniffes, ia 
„dem, wie er behauptete, einer der MifTethäter fich 
9, befinden muffe. Man öffnete ihm die Tbflr, und 
„zeigte ihm i4 oder i5 Gefangene; allen näherte 
„er die VVanfchelruthe, fie drehte fich nur auf ei- 
gnen Verwachfenen, den man feit einer Stundn 
„wegen eines kleinen Diebftabls eingefteckt hatte. 
n,Der Bauer nahm keinfin Anftand, zu behaupten, 
„tliefes fev ziiveriäiL'^ cinar der Mitfchuldigen de; 
., ?>Iorde5. Inuv^is fticlitc er a;;ch die andern» un:l 
^, entdeckte, dais fie einen Fufsfteg genommen hai- 
^, tcu, der nachXimes führt; dabei blieb es fflrdiefes 
9, Mahl. — Der Verbrecher wollte zwar von nichts 
„wiffen, und nie in Lyon gewefen feyn; da man 
„ihn aber auf denifelben Wege^ den man gekoon* 
„menwar, zurück brachte, erkannten ihn Aber- 
„all die Wirthe, und in Bagnoles geftand er end- 
„lieh, er fey in demfelben Haufe gewefen^ als er 
„die Rhone mit 2 Menfchen herab gefahren fey, ' 
„wie fie die Kinder des Gärtners befchrieben hat* 
„ten; Provencalen, die ihn als Bedienten ange* 
„nommen, und verfahrt hätten, an der Unthat 
eil zu nehmen , phne dafis er doch felbft geinor* 
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9,det oder geraubt habe. Diefes Geftäodoifs maelr- 
„te dem Bauer eitrige Freude,' da les bewies» däfs 
,>er fich' nicht betrogen hatte. Sonderbar war es, 
'»ydafs diefer Landmann nicht hinter dein Verbrecher 
„ gehen konnte , öbneheftiges Herzweh zu empfin» 
9) den, und. daher auf dem ganzeit Wege vor ihm 
„gehen mufste. Auä demfelben Grunde kann er 
„fich an keinem Orte, wo ein Mord begangen ifr, 
,) befinden, oline ein' ähnliches Herzweh zu empfin* 
3, den, und wie von einem heftigen Fieber bewegt 
>, zu werden; beides empfindet er wieit fchwäcber,^ 
„wenn er Mörder* auf einem Fluffe verfolgt, und 
„gar niclit, wenn er Quellen und verborgenes Geld 
„auffucht. Aus dem Geftaindniffe, das der Ver- 
„brecher in Lyon gleich bei dem erftcn Verhör 
„machte, ging folgendes hervor: Zwei IVHuner> 
„dieprovengaüfck. fprachen, fa]irtea ihn an eine 
„Bude,- aus der ße *rwei grofsc Gartenmeffer kauf- 
„ten oder ftahlen; Abends gegen lo Uhr gingen 
„alle drei zu dem Weinhändlcrj die beiden Pröven- 
„calen lockten den Weinhändler und feine Frau in 
„den Keller, unter dem Vorwande, ihnen. eine 
„grofse mit Strob beflpchtene Flafche mit Wein zu 
„fallen, ermordeten dort beide. mit dem Meffer, 
„raubten dann aus einer Ladein d^tfiude 150 Tha« 
9>lef*, 8 Loüisd'ör'tind einen filbernen Gartel, uiil 
eilten in einen* grofsen Hof, wo fie fich verfleck» 
ten. Am andern Tage gingen fie zufammeii aus 
Lyon durch das Rbonethor, tranken im Haufe ei- 
nes- Gitiaers in .G^enwart zweier. ILiader.eia^ 
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„Flafclie Wein, banden dann einen Kabn am Ufer 
j>los» und flohen in das Lager zu Sablon und von 
,j da nach Beaucaire ; unterwegea wären fie in dtr 
„That bei denfelben Wirthen eingekehrt, zu denen 
9, ihn der Bauer auf dem Rackweg« geführt habe» 
9, um ihn wieder erkennen zu laffen. Diefes C^ 
«i,ftändni{s gab über mehreres Auffchlufs, wofoa 
'^9 man nicht gevvufst hatte» was man machen folle; 
4^, denn man hatte in der Bude, die als Stube dieoter 
,,ein neues ganz blutiges Gartenmeffer^ zugleich 
91 mit einer grofsen Flafche gefunden, die nicht 
9, ganz voll Wein war. ^) Zwei Tage naeh feiner 

mAh* 

*) Glaubhafter wurde es leyn, wenaman das blutige 
JMeHer Caznmt der Flafche in dem Keller faAtt« jin« 
den und dort die Wunfchclrnthe auch auf Jie fcUtf- 
gen lauen. V a 1 1 e m o n t erzählt aus Briefen von 
einer angefeuenen Perfon in Lyon, die am Hofe 
Torgezeigt; \irurden , ,, der Criminal - Lieutenant^ 
9, der königl. Procurator, ein Hr. von Berulle, 
),und andere 9 "Wären Abends um 9 Uhr zu dem 
„Bjrieffchreiber mit dem Bauer aus der Dauphin^, 
•^, der die Gabe der WünCchelruthe habe, und mh 
„3 grofsen einander ganz ähnlichen MefTem ge- 
„kommen, die ein Bedienter ihnen nachgetragen 
„habe. £ins derfelben war blutig, und jUITelbei 
,, womit vor einigen Tagen hier ein Mord began« 
»igen worden war. Aymar*s Wunfchelmthe 
»,habe immer nur auf das blutige Meffer, nie auf die 
9, beiden andern gefchlagen, obgleich Ce ihm c^eAa« 
,,gen Terbnnden, und die MeCTer in dem Garten nntcr 
n fivde gel^ liuttteii. Aa. eisteBU aadem Teg# habe 



„Ankunft in Lyon wurde der Bauer mit Häfchern 
„nach dem nach Nimes fahrenden Fufsftege zurdck 
j^gefchjckt, wo er die Verfolgung der beiden an* 
„dern Miffetbäter aufgegeben hatte. Die Wön- 
* 5, fchelruthe führte ihn durch lange Umwege nach 
^jBeaucaire an die ThQr deffelben Gefängniffes» 
„wo er den erften Verbrecher gefunden hatte; und 
„der Gefängnifs Wärter fagte> 'es fey ein folcher 
„Menfch, wie man ihm die beiden fc^hilderte^ ' vor 
„kurzem da gewefen, um fich nach jenem zu er« 
„kundigen* Der Landmann verfolgte alfo ihre 
„Spur weiter, und kam nach Touloufe in ein 
„Wirthshaus, wo Ge Tages zuvor gegeffen hatten; 

i,ihn der I^öniglich'e Procurator in das Haus' geführt^ 
„ wo der Mord gefchehen fey, und dort hätten &% 
,,den Zolldirector Grimaud, den er als einen 
,,fehr ehrlichen Mann kenne, und einen jungen 
„Procurator, Namens Beffon, gefunden, die 
„beide gleichfalls die Gabe der Wfinfchelruthe be- 
„ fäfsen. So oft beide in dem Keller über den noch 
„blutigen Fleck gekommen wären, habe die Wün- 
„ fchelruthe lieh gedreht, und nie anders wo; fo 
„auch über dem blutigen Meffer; und zwar in der 
„Hand des Procurators weit heftiger; grofse 
„Schweifstropfen hätten ihm vor der Stirn geßan« 
„ den , der Puls hab» ihm mächtig gefcklagen , und 
„er habe oft aus dem Keller an die freie Luft gehen 
„muffen* Wahrfcheinlich möchten die meiAen, 
„die das Vermögen haben, Quellen zu entdecken, 
* „auch Mörder auffpüren können; alle indefs nicht, 
„wie er davon üch überzeugt habc.^^ 
Anntl.a.Phyfik. B.a;. St.a, J.iSoy. Su lo. "51 
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„Er Terfolgte fie zu Meere, denn Ca hatten ficli 
9, eingefcbifft» um nach Genua zu fliehen. £r fandi 
„dafs fie von Zeit zu Zeit an den franzöfifchen Kq- 
9>ften gelandet waren, dafs fie unter Oehlbaumen 
,,gefchlafen hatten; und fo verfolgte er fie, unge- 
,,achtet der Starme, die eintraten, bis an dieletz^ 
„ten Gränzen unfers Königreichs, ohne fie eiiy- 
hohlen zu können. InJcfs war der Prozefs des 
einen Verbrechers in Lyon mit der gröfsten Ge- 
nauigkeit geführt worden, und als der Bauer nach 
„Lyon zurück kam, wurde der Verbrecher» der 
„fichnur 19 Jahre gab, verdammt, lebendig gerä- 
„dert zu werden. Vor dem Haufe des Weinhänd- 
„lers, wo ihm das Unheil vorgelefen wurde, bat 
„er aus eignem Antriebe die armen Leute um Ver* 
„gebung, deren Tod er dadurch bewirkt, dafs er 
^iZU dem Diebftahle den Rath gegeben und während 
Mcles Mordes Schild wache geftanden habe/' 

So offenbare Spuren der Erdichtung diefe Ge* 
fchichte auch an fich trägt, fo fand fie doch aUge* 
meinen Glauben. Der Abbe Vallemont ift von 
ihr fo überzeugt, dafs er meint, die Zweifelfucht 
habe ihre Gränzen, über welche hinaus fie in alber- 
nen und einfältigen Unglauben ausarte, der fich 
eher für einen jungen Etourdi als für den wahren 
Philofophen fchicke. Dreifsig fehr wachfame und 
aufgeklärte Richter hätten mit einer unglaublichen 
Anftrengung die Sache unteffucht und entfchieden; 
der Bauer mit der Wünfchelruthe fcy nach allen 
Ausfagen das einzige Organ gewefen, durch das 
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man den flüchtigen Verbrecher entdeckt hab£; und 
der ganze Hergang könne keine Erdichtung im 
Scherze, auch keine verabredete Intrigue feyn; denn 
was wohl die Richter von Lyon darunter haben 
könnten, zu fagen, Jakob Ayinar habe den 
flüchtigen Verbrecher 45. Stunden weit verfolgt» 
blofs von feiner Wünfchelruthe geleitet, wenn die 
Sache nicht wahr fey > und wenn nicht Gewiffen und 
Amtspflicht fie zu diefer Ausfage vermocht hat* 
ten ? * ) Zwei • Lyoner Aerzte , Chauvin und 
Garnier, erdachten Theorieen, wie durch die ge- 
heime Einwirkung der Atome und durch die befon* 
dere Geftaltung von Aymar's Por^n, das Wun- 
der zu erklären fey, **) und vorzüglich wendete der 
Abt von Vällemont Gelehr famkeit und Scharf- 
finn auf, um alles, was von Ay mar erzählt wurde» 

*) Diefer Beweisgrund wird nicht nur durch den 
weiterhin folgenden Brief Leibnitz'ens an 
Tenzel, entkräftet, fondern auch duröh die aus- 
drückliche Verücherung des Paters Me'neftrier 
in feiner zwei Jahre fpäter in Lyon felbft gedruck- 
ten Schrift, dafs die Richter auf Aymar's Wün- 
fchelruthe keine Kuckficht genommen, vielmehr 
ihre Anwendbarkeit gänzlich verworfen hätten» 

*♦) Lettre ä Md. la Marq. de Senozanßir les moyens 
dont onPeftferifit pour-d^couvrir les compiices d*un 
offaffinat commis ä Lyon le & JuiL 1692, par Mr. 
Chauvin^ Dr. en Med. Lyon 1 6i)2. d. — DifferU 
pyfiqueen forme de Lettre . . • . par Pierre Gar- 
nier,, Dr. en Med. Lyon 1692. d. Nach diefen 
Schriften ift ein Abb^ de la Gard'e^ desc M- 
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aus der Corpuscular-Phyfik und aus den onGclit- 
baren Ausilüffen der Körper zu erklären. ,>Icb 
„begreife nicht," fch reibt der Dr. Chauvin an 
den küriigl. Leibarzt Bourdelotj »wie febr gu- 
te Philofophen die Thatfache noch ffir.unmoglicli 
haken, oder fie irgend einem BQndnifid mit dem 
),Boren zufchreiben können, welcher Meinung, 
„wie man mich verfichert, der Pater Mal eb ran- 
gehe ift. *) — — Der berühmte Chirac, 
Profcffor der Medicin zu Montpellier, will nitht 
glauben , dafs es irgend einen Menfchen auf Erden 
gebe, der mit einer folchen Eigenfchaft begabt 
„fey, wie wir fie in A ymar annehmen; und eben 
„fo wenig mit der Eigenfchaft, Quellen aufzufinden. 
»Diefe Gabe, Quellen zu entdecken, ift aber bei 
„unferm Landmanne und bei mehrern andern of« 
„fenkundig, und man fleht fie täglich durch unend- 
„hch viele Erfahrungen beftätigt. Es giebt alfo 
„Menfchen, deren Körptir eine eigenthnmliche An- 
klage hat, Quellen zu entdecken- und da ich ein- 

mar'n nie geCebcn hat, Verfaffcr der gedruckten 
. officiellen Relaiiop, und einer Theorie, nach wel- 
cher Cch alleTbatfachen erklären laffen follten, die 
der : Criminal - Lieutenant und der königl. Procnra- 
tor ihm erzählt hatten. 

.^) Und darin hatte der P. Malebranche nicht fo 
ganz Unrecht; denn wäre die obige Erzählung in 
allen Umßänden wahr, fo bliebe nichts übrig, als 
bei der Erklärung die Engel oder den Teufel za 
Hüif« zu rufen. 
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fehe, daffi die Anlage, einen Mörder zu verfol- 
,9 gen, der Mechanik des Menfchen gemäfser ift, als 
die, Quellen zu Qoden, fo zweifle ich nicht» daifs 
einige Menfchen jene Gabe befitzen können. — ^ — - 
,iOb er immer mit der Wänfchelruthe in der Hand 
in den Fufstapfen des Mörders bleibe; und wie es 
Komme, dafs, wenn die VVfinfchelruthe einem Mör- 
der oder Diebe nachfolge, fie nicht auch auf andere 
Gegenftäncie, z. B. auf Waffer und Metalle, oder 
auf andere Diebe und Mörder anfchlage, oder wenn 
fie das thue, wie er den Irrtbum vermeide j/* diefe 
und ähnliche Fragen, welche Garnier an Ay- 
mar that, fetzten zwar diefen in grofse Verlegen- 
heit, und er gab ausweichende Antworten; allein 
die Gläubigen wufsten auch dafür Rath: „Der 
'„Landmaiin'S fagt Chauvin in dem angefahr- 
ten Briefe, „könnte zwar einemMörder ohne WQn- 
fchelrutbe folgen , aber ohne fie vermag er nicht 
Quellen und verborgenes Gold oder Silber zu fin» 
„den. Da fie ihm nur als ein äufseres Zeichen auf 
„einen Mörder und als Erhohlungsmittel dient, fo 
„hält er fie nicht immer in den Händen; doch ge- 
„fteht er ein, dafs ein langes Verfolgen eines Mör«- 
,^ders ihn fo fehr ermüde, dafs er davon wie er« 
„(cböpft wird. Es ift nicht nöthig, dafs er feine 
„Fafse in die Fufstapfen des Mörders fetze; es 
„reicht hin, dafs er auf dem Wege deffelben ift, 
„welches die Art, wie er einen Mörder auf einem 
,^Fluffe verfolgt hat, be weift. Die Art innerer 
„Empfindung, welche er verfpQr^y wenn er an dem 
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tyOrte» wo ein Mord vorgegangen ift, fo zn fagen, 
a>magnetifirt worden, verbindert ihn, zu irren* 
»Zwar begreife ich den Mechanismus fehr gut, 
o durch den unfer Bauer eine, verführte Frau erken« 
s^nen kann, doch hat der gute Landmann niemahls 

9,gefagt, dafs er diefe Gabe befitzt. " Ein 

Abbi6 Call et, Grofspönitentiarius der Kirche zu 
Garpentras, der felbft die Gabe der Wönfchelrutfae 
befafs, theilte dem Abte Vallemont das Horo« 
fkop von Jakob Aymar mit, wie er es berech- 
net hatte: Aymar*s auffteigendes Zeichen fey 
der Krebs, und darin ftand der Mond als in. feinem 
eigenen Haufe der Nacht; Jupiter habe ebenfalls in 
einem wäfferigen Zeichen geftanden, und das Horo« 
fkop mit einem gedritten getheilten Afpect erleuch- 
tet; auch die Mitte des Himmels fey einwäfferiges 
Zeichen gewefen; alles das beweife, dafs Obermä* 
fsige Feuchtigkeit in dem Temperamente Aymar's 
herrfchen , dafs er daher fchlaffe weite Poren ha,- 
ben, und mit einer bewundernswQrdigen Anlage die 
Ausfläffe der Körper in fich aufzunehmen begabt 
feyn muffe; fein Temperament fey alfo wahrfchein- 
lich vollkommen phlegmatifch , und eigne fich weit 
mehr zu den Operationen mit der Wünfchelrntbe 
als cholerifche und melancholifche Temperamentei^ 
die tu trocken find. Cohade, Doctor der Sor- 
bonne und Cenfor, pries es öffentlich , ,, welch ein 
:i,grofser Vortheil für den Staat, die Sitten und die 
„Religion es fey, dafs man nun ein unfchuldiges 
^> Mittel gefunden habe» die Diebe und Mörder ip 
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,,ihrcin GrSuel zu hemmen *'; am Hofe las man mit 
Theilnahmc die Erzählungen von den WunJer^ 
fachen, die zu Lyon vorgingen, und' jDrifle'n ge- 
rletben in Controverfen , ob mpn von der Wünfchel« 
ruthe einen rechtlichen Gebrauch machen dQrfe. 
Man Geht, die WQnfchelruthe fpielte damahls die- 
felbe Rolle als in unfern Tagen die Cranlof-kopie* 

Unglücklicher Weife liefs der VVundermann> 
Jakob Ayitiar, lieh bereden, nach Paris zu gel- 
ben, wo der Prinz von Conde feine Wunder* 
gäbe auf allerlei verfängliche Proben fetzte. „Die* 
fen unterlag er häufig auf die lächerlichfte Art, snd 
Oberall fah die plumpfte Betrügerei von feiner Seite 
hervor. So z. B. wendete fich feine Wönfchelruthe. 
auf eine unbedeutende Goldverzierung j die er un«^ 
ten an einem Stuhle erblickt hatte , ntid gleich im 
nächften Zimmer, deffen Stühle alle ftark vergoU 
det, aber bis unten verdeckt waren, blieb dieRu* 
tli^ iu völliger Ruhe. Es wurde fälfchlich ein Dieb« 
ftahl vorgegeben; die Wünfchelruthe fcblug) und 
A y m a r wufste anzugeben , wo er gefcheben war« 
Kurz darauf wurde wrrklich etwas geftohlen , und 
pun blieb die Ruthe unbeweglich, da Aymar 
glaubte, man wolle ihn wieder anführen« Man 
liefs ihn deffen ungeachtet fein Wefen forttreiben ; 
und da er fich nebenher damit abgab, feine Wün- 
fchelruthe über die Treue der Weiber und Mäd- 
chen zu befragen, fo erwarb er fich eine gute Sum* 
xne Geldes» Endlich wurde aber feine Betrügerei 
öffentlich entlarvt, von denn kOnig]» Procurator am 
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Cfaatelet zu Paris $ Robert, der Folgendes in die 

öffentlichen Blätter einrücken liefs:*) 95 Ich habe 
den kunftreichcn Aymar zuerft in die Strafse 
St. Denis geführt, wo kurz zuvor ein Nachtwäch- 
ter erftochen worden war, wovon Aymar nichts 
wufste. Er ging einige Mahl über die Steile bin 

„und her, ohne dafs die Wünfchelruthe anfchlug. 

„Zu feiner Entfchuldigung gab er vor, fie fchlage 
nicht an Orten,, wo ein Todtfchlag im Zorne, oder 
aus Trunkenheit begangen fey, fondern nur bei 
vorfetzlichen Verbrechen, die noch nicht einge- 
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„ftanden wären. Ich führte ihn auf der Stelle in 
9, ein Haus, worin ein Diebftalil begangen worden 
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war, und von dem Diebe, ungeachtet man ihn 
auf frifcher That ergriffen hatte, hartnäckig gc- 
„läugnet wurde. Die Ruthe blieb auch hier in Ra- 
9, he, und Aymar wufste fich durch nichts zu ent- 
3, fchuldigen. Der Prinz hat mir aufgetragen, die- 
„fes öffenitlich bekannt zu machen, mit dem Zufat- 
„ze, dafs die Wünfchelruthe eine blofse Täufchung 
„ fey. " ''— }>Der entlarvte Betrüger mufste endlich 
dem Prinzen von Conde geftehen, dafs er und fei- 
ne Wünfchelruthe von aller Wunderkraft entblöfst 
find, und dafs, was er getban habe, blofs gefche- 
hen fey, um. Geld zu gewinnen. Der Prinz gab 
ihm ein kleines Gefcheok, und auf feinen Rath 

*) Mercure galant t '^93., p. 287; Journ* des SapmnSy 
1693, No. 16; und Tenzel's monatliche Unter» 
Haltungen t l6(^d, Auguft^ 
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verfcliwand der Wunderthätcr plötzlich aus Paris.** 
Diefes gefcbah im Jahre 1693. 

In TenzePs monati. Unterredungen und in 
der Samml. von Leibnitz'ens Briefen, findet 6ch 
ein fehr merkwürdiger Brief , den Leibnitz übet 
diefes Ereignifs aji Tenzel gefchrieben hat, von 
weichem Folgendes eine freif Ueberfetzung ift: 
„Ich füge zu dem franzöfifchen Briefe, den ich Ih- 
„nen über die Wünfchelruthe gefchrieben habe, 
„noch* einiges fain^u, das ich feitdem aus dem Mun* 
„de der durchlaucbtigften Wittwe des Herzogs Jo«> 
,,hann Friedrich gehört habe; welche vor kur- 
„ zem aus Fran|creieh Zurück gekommen ift Sie 
„felbft hatte dea< Meifter in der rabdomantifchea 
,,Kunft, Jakob Aymar, in ihren Pallaft kom« 
,,men laffen, feine Kunft geprüft, und gefunden, dafs 
„fie eitel ift. • Daffelbe- that mit vieler Neugierde» 
„in ihrer Gegenwart, der Prinz von Gond^» 
„deffen Gemahlin ihre Seh wefter ift. Er hatte Ay- 
„mar'n von Lyon kommen laffen» um ihn auszu« 
„forfchen, und brachte ihn, nachdem er ihn bau« 
„fig. ertappt hatte, endlich zum Geftändniffe des 
„Betrugs. Aymar bat demüthigft» er möge ihm 
„diefen verzeihen, und entfchuldigte fich damit, dafs 
„er dazu nicht fo fehr durch eigene Kühnheit als 
„durch die Leichtgläubigkeit anderer gebracht wor«^ 
^,den fey, welche hätten betrogen feyn wollen, und 
„von denen ihm, fo zu fagen, das in den Mund ge-^ 
,)legt worden fey, weffen er fohft fich zu rühmea 
„nicht gewagt haben würde; fo fey er endlich fQ 
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„weit getrieben worden) dafs er nicht wieder habe 
„zurück gehen können. Der grofsmüthige Print 
„verzieh ihm leicht Einige rienhen dem Prinzen^ 
^ydiefe Entdeckurg nicht laut werden zu laffen^ und 
^^den Ruf des Menfchen oder der Kunß zu erJial- 
j,ten, weil fie den Dieben und andern fchlechten 
„Menfchen groCse {"urcht einjage, fo dafs der bU* 
„fseRuf, dab Ayroar kommen werde, gemacht 
„habe, dafs geftohlene Sachen wieder gebracht 
„worden wären. Allein die Herzogin und der 
„Prinz hielten dafür, man mQffe der Wahrheit die 
„Ehre geben. Mir liegt es daran, dafs diefes be- 
„kannt werde: Dann meine Freunde befchuldigten 
„mich beinahe der Halsftarrigkeit, weil ich daran 
„ nicht glauben wollte, nachdem fo viele berühmte 
„Männer Augenzeugen gewefen wären: Ich aber 
„konnte kein Verräther an der Sache der. Natur 
.„werden, aus Liebe zu der ich das verwarf, was 
3, man erzählte. . Ich fchrieb neulich nach Paris, die 
)yinoralifche oder logifche Aufgabe, wie fo viele 
^^dngefehene Männer in Lyon haben können betra* 
^jgen werden y fcheine mir eine nützlichere unddet 
^,l7nterfuchueg würdigere Materie zu feyn, als die 
„pfeudo-phyfifche Frage, welche Vallemont» 
„ein Schriftfteller , der einer beffern Materie werth 
„war, behandelt hat, wie !nämlicb eine Ruthe ei* 
j,nes Hafelnufsftrauchs fo viel Wunder hervor brin* 
9^ gen könne. Denn jene moralifche Aufgabe gefao- 
„rig erörtert, würde uns über detf oft fehr fpeciö- 
,} ten Urfprung vieler Volksirrdittmer Auf fchluis ge«. 
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„ben. Ich liabe nichts Hagegen, dafs Sie diefea 
,, Brief mit meinem Namen bekannt machen, befon« 
», ders da das/ was ich Ihnen erzähle, auf der Au- 
„törität einer grofsen und fehr richtig urtheilenden 
»Prinzefiin beruht, damit man durch diefes fo neue 
„Beifpiel vorfichtiger werde, wunderbare Erzähl 
„lungtn zu glauben. Denn hätte dßr Prinz von. 
„Cond^ fich nicht fo viel Mühe gegeben und felbft 
„fo viel Geld aufgewendet, um die Sache zu erfor» 
„fchen, fo würden wir noch in Ungewifsheit feyn^ 
„und mit denen zu kämpfen haben, weiche lieber 
„durch Wunder betrogen feyn, als mit der nacktefi 
„und einfacbeifi Wahrheit Hch begnügen wollen/^ 

Von den vielen Schriften, welche Ayma:r*s 
Wundei^abe veranlagst hat, find folgende fünf die 
merkwürdigften: i. La phyfique occuhe , oii iraU 
i^ de la baguette divinatoirej ei de/on utiluä ^pour 
la decoUi>erte des föurtes, d^eau, des minieres^ de£ 
ir^fors Caches, des voleurs et des meurtriers fu* 
gitifs y avee des prineipes qui expliquens les pM^ 
nomines les plus ob/eures de la näture^ pur M.lß^ 
L. de V a llem ont^ Pretre ^e Dr. ^n TheoU Pa- 
ris 1695, 12. 609 S. Augmeni^e de piufieurs 
piecesy (Edit.3,) ^^G^» ^2-> 4^^S., m. vielen Kupf. 
Ins Deutfche überfetzt von Wille unter dem Titel: 
Vallemont's heimlicher und unerforfchlicher 
Naturkandiger, Nürnberg 1694, g- -^ Nach- 
dem Aymär am Uten Januar 1693 auf Befehl 
eines grofsen Prinzen nach Paris 'gekommen fey, 
fagt Vallempnt, habe er ihn figlieh a Stunden 
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faft einen Monat lang gefehn-uucl examinirt; es fey 
gewifs, dafs die WOnfclielruthe in deffen Hand fich 
auf der Spur flüchtiger Diebe und Mörder drehte. 
Nach der Corpuscular-Pbilofophie, der älteften 
und heften unter allen, fey die feine AusdAnftung 
kleinfter Tbeilchen .der Körper das unGchtbare 
Wirkungsmittel, wodurch die Natur ihre grölaten 
Wunder bewirke; diefe Phyfique occuhe erkläre 
alle Erfcheinungen der Sympathie und der Antipt- 
thie, und fie enthülle auch den geheimen Mecha- 
nismus der N;itur bei den Bewegungen der Wftn« 
fchelruthe. Immerfort, fteigen AusdOnftuDgen 
kleinfter Tbeilchen aus dem Waffer hervor t ans 
den Erzen, Metallen und Schätzen, ("Worüber man 
ehemahls viel fabelte,) und auf der Spur von Ver- 
brechern, die von ewiger Furcht geplagt, vorzüglich 
ftark ausdünften; und auf dem ganzen Wege, den 
fie genommen haben, ift die Luft mit ihrer unficht- 
baren Ausdünftung erfüllt. Die Tbeilchen diefer 
Ausflüffe find fein und kräftig genug, um in die Po* 
ren Aymar's und der Wünfchelruthe einzudrin- 
gen, und die Ruthe fcbnell in Bewegung zu fetzen. 
So wie, der magnetifche Wirbel die Magnetnadel, 
die er ergreift, in feine Richtung neigt, fo beftim- 
men auch jene Ströme auffteigender Ausflüffe eine 
Wünfchelruthe, die fie fchwängern, fich herab oder 
berauf ihnen parallel zu neigen. Der rhabdoman- 
tlfch-organifirte Menfch wirkt dabei gerade fo^ wie 
der Magnet; diefer mufs zuvor durch feine Beruh« 
rung das Eifen mit Thellen des magnetifchen Wir^ 
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bels errallt haben, elie es fich nach der Richtung die- 
fes Wirbels neigt: eben fo fcbwängert fich die Vt'ün- 
fchelrutbe mit den kleinften Theilchen unfichtbarer 
AusdQnftungen, nur vermöge Aymar's Körper, 
der fie einzufcblucken fo vorzüglich gefcliickt ift. Das 
^ey U^r Grund, fagt Va 11 emont, warum Aymar 
zaerft an dem Orte, wo das Verbrechen verübt wor- 
den j fich und die Wünfchelruthe mit Theilchen der 
AusdÜnftung füllen muffe, und wenn das gefchehn ift, 
dieSpur des Verbrechers nicht wieder verliere oder 
verwechfele» Die Wünfchciruthe habe alfo an fich 
keine Kraft, fondern fey blofs ein Inftrument, das 
die Gegenwart unfichtbarer Ausdünftungen, wel« 
che ihr durch die Hand, die fie berührt, in Menge 
zugeführt werden, fichtbar macht. Diefes erkläre 
Jeden Umftand des Vorganges zu Lyon ; auch die 
Wirk£amkeit fympathetifch er Pulver und der magne« 
tifchen Wundfalbe. „Die unficbtbaren Ausilüffe 
„kleinfter Theilchen", bemerkte damahls jemand 
iiii Journal des Savans, „haben in diefen Corpus- 
cular- Erklärungen eine fobewundernswQrdigeGe- 
fchicklichkeit und hüpfen fo luftig umher, dafs ich 
wfinfchte, mit dem Ruheftande, den man ihnen 
anweift, eben fo zufrieden feyn zu können. Mo« 
Senate lang läfst man auf einem Wege von hundert 
,^ Stunden, die, welche aus dem Körper eines Ver- 
,,brechers ausgefloffen find, unbewegt verharren.** 
Vallemont ereifert fich nicht wenig über diefen 
Einwurf: allein umfonft fucht er ihn aus feiner P/x£- 
lofophie occulte zu heben. „Wenn es", meint er, 
„Aymar^n nicht an allen Kenntnitlexi g^lc^Ax\C&- 
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„te, feine Erklärung zu verftehen und anzuwenden^ 
„fo würde ihm kein Verfuch je rnifslungen feyn. 
„Dafs aber ein Bauer, der nicht einmahl lefen und 
i, fchreiben kann; deruiclits von Atmosphäre, Volur 
„men, und in der Luft verbreiteten Ausflüffen klein- 
„fter Theiichen weifs; der keinen Begriff davon 
jjhat, dafs diefe kleinften Theiichen fich derangi« 
^,reu können» und dafs er felbft fich nicht immer in 
„dem körperlichen Zuftande befin^^et, der iiötbig 
yyitt, um für die Eindrücke von Ausflüffen aus den- 
jenigen Korpern, auf welche die Rutbe fchlägt» 
empfindlich zu feyn ; dafs ein folcher Bauer fich 
,,manchmahl auf etwas einlaffe, was er nicht gJück- 
,,lich zu Stande zu bringen vermag; darüber dflr- 
^^fe man fich nicht verwundern, da der kleinfteUim* 
,, ftand die natürliche Ordnung ftören und Furcht 
„oder andere plötzliche und heftige Gemütb«bewe- 
„ jungen die fo feltene Anlage augenblicklich* lah- 
>, raen könnten. Der befte Jagdhund finde manch- 
^, mahl nicht die Spur; warum foUte Aymar im- 
yy mer gleich empfindlich für die Eindruck« der Luft 
^feyn"? Auf diefe Art fucht VallemoiM; den 
entlarvten Betrüger zu retten. Der Kontraft eK 
ner fo fchiimmen Sache mit einem grofsen Aufwan« 
de an gründlicher Gelehrfamkeit, der Lächerlich- 
keiten der Thatfachen mit dem Ernfte und Eifer, 
womit fie erklärt werden , macht das Werk zu ei- 
ner unterhabenden Leetüre; mir hat es zu einer 
Hauptquelle der vorigen Notizen gedient. 
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Valleinont befch liefst damit, die WünfcheK 
ruthe für das befte Mittel zu erklären, Quellen, Er- 
ze und Metalle aufzufpQren, und theilt als Beweis, 
dafs Frankreich fo reich als Peru an Metallen, fey, 
einen Catalog von i5o Erzlagern mit, „die in ei« 
nem Zeiträume vpn lo Jahren, mit unendlicher 
Mühe und Arbeit inf^gefammt mit der Wünfchel« 
ruthe von eiclem Üeutfchen entdeckt worden find» 
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„den der Kardinal Richelieu hat nach Frank- 
„reich kommen laffen; diefer Catalog hat dem 
,,Min]fter über 300000 Francs gekoftet, und das 
„kleine Buch, woraus er; entlehnt ift: La reßi^ 
cuiion de Pia ton ä fon äminence, ift kaum noch 
zu finden." ♦) Weil Vallemont die Mit- 






) Nach Le Brun erfchlen es im Jahre 1640, und 
der Verfaffer war enie Frau von ßertereau, die 
im Jabre i63o mit ihrem Manne, einem Baron Ton 
Beaufoleil« mit Magneten und Wünfchelruthen 
bewaffnet, aus Ungarn nach Frankreich gekommen 
ivar, mit ihrer Wunderkraft aber den Eingang nicht 
gefunden haben feinden Vallemont hier rühmt« 
Es fehlt in dem Cataloge nicht an Gold • und Sil- 
ber-Minen; auch kommen Kryfiall« Minen, Vi- 
triol-Minen, Minen auf Spiefsglas, auf Zink, auf 
Schwefel, auf Lazur, auf Bernftein und Brüche 
von Feuerfiein von fchöncr Goldfarbe vor. £s 
verlieht fich, dafs alle didfe Minen blofs als noch 
verborgene Schätze nacbgewlefeu werden. So 
entdeckte man noch im Jahre 1700 zu Mons in den 
öllerreichifchen Niederlanden mit der Wünfchel- 
ruthe ein koßbares Bergwerk, nur war es noch 
nicht rei/ genug, um benutzt zu werdeii* 
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Wirkung des Teufels bei der Wflnfcfaelruthe beftritt, 
wurde zu Rom fein Werk io den Catalog der ver- 
botenen Bücher gefetzt. 

2. Gegen Vailemont*s Werk erfchien fo- 
gleich das folgende, vom Pat. Le Brun, worin 

■ 

die Corpuscular- Erklärungen widerlegt und der 
Schlufs gezogen wird, dafs mit der WLlnfchelrnthe 
der Teufel fein Spiel treibe : Lettresy qui decouvrent 
les illufions des philofoplies für la baguette y et qm 
detruifent leurs fyftemes. Paris 1693, 12. Deutfeh 
unter dem Tilel: Briefe gelehrter Leute von Ver- 
fpottiing derW Linfchelruthey aus dem Franzof., von 
Martini. Frankf. 1700, 8- Der zweite Brief ift 
vom Pat. Malebranche und beweift daffelbe. — 
Neun Jahre darauf gab Le Brun folgendes Werk 
heraus: Hißolre critique des pratiques fuperfd- 
t'teujesj qid ont feduit les peuples et embarajjä les 
favatis i avcc la methode et les principes pour dis- 
cerner les effets naturels avec ceuXy qui ne le fönt 
pas; par le P. Le Brun, de VOrat. Kouen 1702; 
frark vermehrt, Paris 1750, 4 Voll. 8- ^ D5e 
Hälfte des zweiten Bandes und der ganze dritte 
Band befchäftigen fich mit der Wünfchelruthe, do- 
gmatifch, kritifch und hiftorifch, fehr umftändlicb 
und vollftändig. Das Endrefultat ift, dafs die Wan« 
fohelruthe auf natürlichem Wege weder die Grän- 
zen nach weifen, noch Diebe, Mörder und entwen- 
dete Sachen anzeigen, noch über verborgenem Wafi 
fer, Metall oder irgend einem andern Dinge fich dre- 
^2|#««huii^ und dafs immer der Teufel bei ihr mit 



im Spiele ift. Der Pater Le Brun erhielt dar- 
über felbft eipeo ^jDtfqheideodeQ Erfabrungsbeweis 
in Grßnol:|le. »«Er erklärte (Jo;;t die Wirkungen der 
WQnfchelruthe für ein Refuitat teuflifcher Kanfte, 
und darüber. gerietb eine Demoifelle Olivet, die 
lieh ihrer oft mit gutem Erfolge bedient hatte, in 
ein folches Schrecken, dafs fie von ihm geiftlichen 
Rath verlangte. Sie mufste zwei Tage in geiftii- 
eher Einfamkeit zubringen, beichten und commu* 
Biciren; der P. Le Birun ijsat dafielbe: nun nahm 
fie in feiner Gegenwiirt die. Wünfchelruthe in die 
Hände; aber ftatt dafs diefe bei ihr zuvor immer in 
die gröfste Bewegung gerfithen war, blieb fie ftill 
und unbevve^ch, und beide dankten Gott> dafs er 
ihnen einen fo augenfcheinlichen Beweis von der 
Ohnmacht des Böfen gegeben habe." 
. 3» .^ verge de Jacobe ou Vart de^rouver les 
tr^forsy les limUes,, les mätaux, les mines, les 
miner aux, et d^auues chofes cachees par Vufage 
dubdconfourchö. Lyon 1693, la. „Der Verf. 
war Parlamentsadvokat zu Grenoble» Alle Eigen« 
fchaften des Menfchen, phyfifcheund moraüfche» 
werden in, der Stunde der Geburt durc^ den Ein* 
flufs der Oeftirne bedingt* und von der Eigentl^Qm« 
lichkeitder Conftellation bei der Geburt derer, dio 
die Gabe der Wünfchelruthe haben, hängen die Wun« 
derwirkuncen derfelben ab. Er führt eine Menoe 
' Beobachtungen über die Jakobsruthe .an , über die 
Verfchiedenheit der Anzeigen auf Waffe.r und Me- 

talle, und lehrt Mittel, wie fich aus ihpeii^Lange» 
Aanal. d. Pttjük. 6.27.81.2. 1.1807. St. 10. O 
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5. Theophili Albini (Gottfr. Weifse) 
Entlarvtes Idolum der Wünfchelruthey oder gränd' 
liehe Unterfuchung , was bisher hlftorice mit der- 
felben pajfirty obfie phyfice in der Natur gegründet^ 
und wie ferner moraliter darnach zu operirenS^yy 
mit Approbation der theoL u, phlloß Facuhät zuLeip" 
sfg, Dresden 17049 8- ^^^ ^n mehrerer Hinficht 
xnerkwOrdiges Buch. Der Verfaffer erörtert la 
dem phy&fchen Theile: ,,ob Jas Schlagen der VVan« 
fchelruthe aus einem einzigen Prlncipio phllofophi" 
CO zu entfcheiden fey? ob es aus den Prlncipils pe^ 
Tipatheticis durch Magnistismus > Sympathie und 00 
cultas qualitates fich ei'klären läffe? ob natitrlich 
durch die Operationen des Magnets, oder nach den 

3, Zeichen gewunden ift, lii die Hand. Wenn mir 
i^eine Perfon vorkam, v/elcbe das Talent der 
■ ^Wünfchelruthe befafs, fo Ii'.efs ich Cie vor* allexi 
. „Dingen ßch an einen Ort fetzen, wo ne durch 
,, nichts zerftrcut werden iKonnte. Sodaan fragt« 
„ich; Ift die Wünfchelruthe eine natürliche Gabe? 
,,wird fie in der Geburtsßunde erworben? hängt 
.Ce von der Conßellation ab ? kann man böfe Diu« 
j,gc damit verrichten, mit dein Teufel über fie 
„einen Vertrag eingehen? u, C. w. Immer fchlug 
„die Wünfchelruthe. Fragte ich dagegen: hat der 
„Teufel keinen Antlieil daran? fo fcliiug fie nicht. 
„Es läfst fich keine Frage erdenken, aufweiche 
-.die Wünfchelruthe nicht antwortet, felbft über die 
„Fähigkeiten, die Glücksguter und die Fehler der 
„Menfchen. Sie ift unfehlbar, fo wohl für gegen« 
„w^ärtige als vergangene, aber nicht für zukünftige 
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PfincjpieD der CorpnscaIar-Pbilo£o|>hie D es car t«& 
und Gaffendi's, oder ob die Wünfcbelriithe n^C 
miracula et ad miranda natiwae gezählt werden, 
muffe? ob es eine befpndere Gabe Gottes fey» mit 
ihr welffagen und reden zu können, und. obdef* 
gleichen Perfonen unter die berühmten AdepioSp 
oder befonders von Gott begabte Leute, zu rech" 
Ben find? drei Principia oder wahre« 'Urfachen der 
Wünfchelruthe, und von deren Bewegung und 
Schlagen. Ob die innerliche Bewegung der Ruthen- 
gänger und die äufserliche der Hutbkn von einer 
Concentrirung der Seelen oder des Sonnengeiftes 
nach Art der Träumenden, Entzückten, Wahn« 
witzigen, Befeffenen, u«f.w.9 herrOhre?. und ob 
folcher Geftalt ein Pactum diabolicüm bei.denWfin* 
fchelruthen- Wegen feyn könne? Der moralifehe 
Tbeil bandelt in drei Kapiteln von der Wünfchelru« . 
thB Moralität und Regul, wornach zu beurtheilen» ^ 
ob ihr Gebrauch gut oder böfe? Von etlichen Spe» 
cialftQcken , fo ihr zugelegt werden , und ob fie mit 
gutem Gewiffen können practicirt werden? Von 
AemMyfterio iniquitatis hei derWünfchelruthe, an« 
dem adiunctis mehr, und endlioheji noch übrigen 
Einwürfen der Widerpart. Einer derfelben lautet: 
Weil die Sache unter den Philofophis noch dispu« 
tabel und etliche die Ruthe natürlich erklären, fo 
könne man folche fchon bis zu Austrag der Sache 
gebrauchen. Ifiernadi fcheint Albinus, fo wia 
die theologifche und philofophifohe Fakultät in 
Leipzig mit den PP. MalebraikG\ke u\3A V^ 
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Brun der Ueberzeugung gewefcn zu feyn, tlie 
Wünfchclruthc f^y ein Werk des Böfen. — Hier- 
gegen erfchicn^ Unterricht vom rechten Gebräuche 
der Wünfchelriithe in Bergwerken, neb/c J...Qb 
Zeidler*s Fertheidigung derfelben gegen Th ean 
•phiL Albinum. Frankf. 1706, 8- Schon frOher 
hatte Z ei dl er ein Werk über die Wünfchelruthe 
heraus gegeben iPantomyßeriumy oderdas neue vom 
Jahre in der Wänfahelruthey Halle 1700, 8» » welches 
eine Ueberfetzuog von franzöfifcben Schriften über 
Aymar, mit Anmerkungen von Z ei dl er ent* 
hält> und worin er die Erklärung gegeben haben 
{oll, ,)dafs die Anima Mundi oder der allgemeine 
»fWelt- und Sonnengeift durch des Menfchen Ge^ 
59 danken und Willen die Ruthe regiere, und auf 
9, verlangte Dinge fchlagen mache. ^^ 

Wenn Zeidler's Tochter fich aufser dem 
Qaufe befand > wies feine Wünfchelruthe ihm im« 
mer den Ort, wohin fie gegangen war. Eine De- 
moifelle Allouard in der Dauphine erkannte 
vermittelft der Wünfchelruthe fogar» was an ent- 
fernten Orten vorging. — Die Tochter eines 
Kaufmanns Martin in Grenoble konnte mit der 
Wünfchelruthe Reliquien entdecken, und die Kno* 
oben canonifirter Heiligen von denen nicht» cano- 
iiifirter unterfcheiden ; nach ihrem Verlangen dreh- 
te Geh die Wünfchelruthe blofs auf Quellen , oder 
blofs auf Reliquien, oder blieb ganz unbeweglich. #) 

^) bzanam Ricreat. math* tt\phyf. , Paris 1694, %,% 
p* 226. 



[ ;^7 ]• 

In Paris unterfchied bei dem königl, Beichtvater 
Lachaife im Jahre 1695 ein zwölfjähriger Kna* 
be mit. der Wünfchelruthe. unächte Möja,zea vc^ 
ächten: d<is machte Auffehen; der berühmte M9« 
thematiker und Phyfiker La Hire uqterfucht^; 
kein Verfach gelang dem Knaben, und er vtf- 
fchwand. — DaCs die Wünfchelruthe verrückte 
Gränzzcichen nach weife » davon war man fp über- 
' zeugt, .dafs die l^rage.: „ob man von der \yQnfche|- 
9, ruthe bei Gränzberichtigungen einen rechtlichen 
„Gebrauch machen könne» zu den bekannten ji|« 
„riftifchen Controverfen gehörte: die gem^eineMei- 
„ nung war für den Gebrauch. " Die juriftifcheFa* 
kultät zu Wittenberg verwarf ihn indels im Jahr^ 
1730 förmlich, bei einer Gelegenheit, bei der der 
Rabdophor befchworen hatte, alles Erforderliche 
richtig beobachtet zu haben; „der Prof, yi ttn^ 
5,h er mufste indefs diefes Urtheil in einer eigenea 
3, Disfertation : De ßnibus per virgulam mercuriof 
^Jemnoninveßigandi^y Viteb. 1733 > q- > yerthei- 
„digen, in der er fich auf die Seite, derer hin- 

„zuneigen fcheint, welche die Kraft der Wüfifchel? 

... " « • 

„ruthe dem Teufel zufchreiben/* Gegen ihn trat 

ein anderer lurift Putoneus auf, und fuchte ip 

> ^ • ■ ■' 

feinen Enunciatis iuris die qpinionem communent 
Doctorum aus Z eidler '^ . Syftem zu rechtferti- 
gen; doch antwortete ihm Wernher fiegrcich in 
itintn Vindiciis Bis/er tationis y 1734- — Der be- 
kannte Krüger, Prof. in Halle, ef zählt in feiner 
ee/chichce der Erde, Halle X746f fr» S* IQO, 



r »■ ^ ^^*«**Miito«> M 



• [ 208 ] 

Verfuche, die er mit einer aus Draht und Leder 
gemachten WanTchelruthe angeftellt hatte, nach de- 
nen er ihre Wirkungen der Schwere und Elafticität 
der Kuthe^ der Teltramen Art fie zu halten» und die 
meiften dem Betru&;e zufchrieb. -— Der damahliga 
Bergrath Lehmann in Berlin« nachmahls Mitglied 
der Akademie der Wiffenfchaften zu Petersburg, ui- 
theilte in einer Abhandlung von de[ Wilnfchelruthe^ 
welche in Mylius phyfikaUfchen Belußigungen, 
Berlin 1756, St. 2, S. 116, fteht, von der Wan- 
fchelruthe ungefähr fo wie Paracelf us und Kir- 
cher: Sie wirke vermöge der in fie eingehenden 
Ausddnftungen und Dämpfe, defto ftärker, je mehr 
die Luft mit diefen erfüllt ift, und fey ungefchickt» 
anzugeben, ob fie auf Gold, oder Silber, oder 
Waffer, oder Kohle, u. f. w. . fchlage, wefshalb fie 
in Bergwerken von einem fehr unzuverläffigen Ge- 
brauch fey. — Dagegen wird in den zu Kopen- 
hagen erfchienenen mineralifchen Belußigungen, 
B. 2, S. 519 > i" einer weitläufigen Abhandlung 
übfir die Wänfchelruthe ihre Bewegung theils als 
betrügerifch, theils als Wirkung des Willens und 
der mit ihr verbundenen mechanifcheti Bewegung 
der Muskeln erklärt und dafQr manches analoge 
B ei fwi^l angefahrt. — Feudi viri Gebrauch der 
Berg- undWilnfchfilruthey Leipzig 1763 und if 84, 
8.; BetTierkungen und Muthmafsungen über die 
Wänfchelruthe y von Luce, Neuwied 1790; find 
zwei neue Schriftchen, im alten Geifte dts Aber«- 
glaubens. 
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,,Sclion Bayle hatte pi^ophezeiht,** bemerkt 
Herr von Aretin, ,»dafs, ungeachtet Aymar 
als Betrüger entlarvt worden fey , nach wenig Jah- 
ren irgend' ein anderer Cbarlatan gewifs wieder auf 
den Schauplatz treten, und die Welt aufs neue hin« 
tefgehen werde, da fieeinroahl betrogen feyn wolle.** 
Anderer zu gefchweigen, ttat im J. 1772 ein 11 jäh- 
riger Knabe aus dem Delphinate, Parangue, auf, 
der fich zwar oft irren,' aber fehr oft auch die Tie- 
fe und Breite unterirc|ifcher Kanäle ganz genau iinct 
richtig angeben foUte, „fo dafs man ihm die verbor- 
gene Gabe, verborgenes Waffer aufzufpüren , nicht 
abfprechen könne**; allein der vortreffliche Nätur- 
forfcher Guyton de Morveau Erklärte öffent- 
lich das Wunderkind, welches* verfchwand , f ür ei«« 
nen Betrflger. 

„Kurz darauf lieferte das Delphlnat einen drit- 
ten Hydrofkopen, der allgemeines Auffehen mach- 
te, den berüchtigten Bleton. Der Arzt Thou- 
venel, den der Lefer aus den vorher gehenden 
Aüffätzen hinlänglich kennen gelernt hat, brachte 
ihn, [wahrfcfaeinlich um 178^1] nach Strafsburg, 
machte dort verfchiedene Verfuche mit ihm , und 
führte ihn dann nach Paffy bei Paris, dem Landgute 
des berühmten Franklin. So oft Franklin 
hier in einen unterirdifchen Kanal das Waffer an* 
Iiefs, fchlug dieWünfchelrutbein BUton's Rand, 
fein Ftils hob fich, und die Muskeln fehwoUen an ; f6 
bald man das Scbutzbrett fperrte, verfchwandcn alle 
diefe Symptome. Macquer und der Arzt Guillo*» 
tin prüften BJeton^ nachdem i\iin die Kiu^^xln^x.- 



C 2IO ] 

blinden worden, auf diefelbe Art; er fehlte nicht ein 
einziges Mahl. Zwölf Profefforen der medic. Fakul- 
tät« vor denen er in Tivoli zu Paris feine Verfuche 
machte » ftellten ihm ein fchriftliches Zeugnifis ans» 
dafs feine Verfuche nichts gegen die Hydrofkopie, 
aber auch nichts für fie bewiefen. Nach mehrero 
andern nichts eatfcheidenden Verfucheuj wurde ein 
öffentlicher Verfuch im Garten der Abtei St. Ge- 
nevieve angeftellt, aber ({en man fo wohl einen 
Bericht von Thouvenel felbft in feinem erftea 
Werke von 1781, {Annahn, XXVI, 37.1 1) als 
von Guy ton de Morveau und eilf andern Ge- 
lehrten im Journ. de Phyß, t 20, p* 5ftf ^^^' Aus 
diefem letztem Berichte ergiebt fich Folgendes: 
i,Bleton liefs fich durch falfche Zeichen» die man 
„auf die Erde gelegt hatte, mehr aJs Ein Mahl täur 
fchen ; 2. im ZjurQckgehen über denfelben Kanal, 
den er im Hingehen gefühlt hatte» blieben alle 
Anzeigen aus; 3* ^^ fühlte mehrere unterirdifche 
»I Kanäle und einen grofsen Wafferfall nicht, unge- 
,, achtet er Ce hätte.können raufchen hören; 4* *°^ 
jjder Terraffe und in der Kirche, wohin man] ihn 
), mit verbundenen Augen, ohne dafs er es gemerkt, 
„geführt hatte, liefs er die Wünfchelruthe fich dre* 
,,hen und feinen Puls fchlagen, obgleich dort er- 
„ weislich kein VVaffer war, (Thouvenel £udlt^ 
„ihn damit auszureden, dafs unten ein feochtejr 
„Luftzug durchgeftrichen fey); ^. endlich tätifchte 
„man ihn mit einem gläferneA Ruigfi, den er, wie 
„einen metallenen, in der Meinung, es fey ein fol- 
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,,cher, kreiftn liefs." [Alfo machte auch er fchoa 
; die Verfuche mit den fo genannten Pendeln.] ,,Ei- 
„nige aus der Gefellfchaft liefsen dieWünfchelruthe 
fjUachßelieben fich drehen/' — - Auch imPaliafte 
des Prinzen v. Cond^ mifsglückte B16ton alles^ 
wegeU der Vorficht, mit welcher Berthollet, 
. Parmentier, B effon und Cotte die Verfu- 
che dort aufteilten. ,> Am königl* Hofe war dage-* 
gen dejr Dr. Thouvenel glQckllcher^ und er 
verfcliaffte Bleton eine anfehhüche Belohnung 
unter andern für den Beiftand» den er ihm bei 
der Aufnahme einer minerographifchen Karte von 
Frankreich geleiftet habe, deren Ausfahrung blofs 
durch die Chikanen der Bergleute verhindert wor- 
den fey', wie Thouvenel verfichert.** Die Frau 
von Bertereau war ihm fcfaon Vor anderthalb 
Jahrhunderten darin rühmlich voran gegangen; was 
damahls an Metallen noch nicht reif feyn mochtet 
hatte indefs gewifs volle Zeit gehabt» die vReife zu 
erlangen. ( VergL S. log..) 

„Bleton ftarb. Dr. Thouvenel trat aber 
fögleich mit einem andern Hydrofkopen wieder auf, 
und zwar mit dem berüchtigten Pennet, oder 
Pene, wie Spallanzani ihn nennt, der eben* 
falls aus der Dauphine gebürtig war. Mit ihm ver* 
' fachte Dr. Thouvenel fein Glück in Italien; er 
liefs ihn in den angefehenften Städten der Lombdr^ 
dei, des Venetianifchen und Toscana*s feine metal« 
lofkopifchen und hydrofkopifchen Talente zeigen,* 
fuchte überall der Ton -angebenden Gelehrten fich 
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.i vcs iohfrn, und fand der Gläubigen eine Menge, 
..Vi j.-oli lehr eifrige Widcrfacher, denen er nicht 

•^vvjohfen war, fo gewandt er auch in feinem Be- 
tt^liitien und in dem Federkriege *) zu feyn fcheürt 
Was der Dr. Thouvenel felbft für AnfprOcfae 
macht, weifs der Lefer aus dem fiebenten Auflatze. 
Zu den Natlzen, die man dort, in der Einleitnng 
und im erften Auffatze von Pennet findet, trage 
ich hier nur noch einen einzigen Vorfall nach, wel- 
cher fich während des Aufenthalts von Thonve« 
II el inFlorenz ereignete, der „meines £racbtens% 
fagt Herr von Aretin, „ allein fcbon hinreicht» 

*) Herr Freiherr von Aretin fcbeint die Schrif- 
ten und Auffatze, welche über Pennet gewech- 
felt ^Verden find, nicht aus eigner Anficht, fondem 
aus Amoretti zu kennen. Unter andern nennt 
er folgende : Thouvenel Refume für les exp^rie/i' 
ces d'ilectrometrie fouterraine. Milan 1792,' 2 Vol. 
8. NouvttUes pi^ces relatives ä Vilectricit^ des «/i*- 
maux. Vicence 1793.. La guerra di dieci anith 
Racolta politico -^fifica fulV eUctrometria : galyano* 
organica, parte italiana parte francefcp Veroflt 
)8o2, 8., gegen Spallanzani, nach deflTen To- 
de eiTchicnen. (Vergl. S. 58.) Aus den OputcuU 
fcelti: Brief von Fortis an Spallanzani, t.i4f 
pag. 269; von Spallanzani an Fortis, t*l4i 
p. 145, (und in Zimmer mann's Annalen der 
Geographien 17909 Bd. 2, S. 5540 Von Arno« 
retti an den P. Soave, p. 35t. Endlich Spal« 
lanzani^s Brief an Thouvenel in Brugna« 
elli's Annalcs di chim*^ t. 4« (Vergl, Annalen^ 

XVI, 3740 
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uns 2u bereohtigen, Pennet für einen Betrüger 
zu erklären." „Es war in Florenz", erzählt Hr. 
von Aretin nach Amoretti, „ein verfchloffe* 
,^ner Platz zu einem entfcheidenden Verfuche aus- 
„gefucht worden; er enthielt 90 kleine Abtheilun* 
,, gen» und in 5 derfelben war Metall verborgen« 
„ Acht Tage lang hatte man recht heitere trockene 
,> Witterung, als unnachläffige Bedingung zum Glü- 
„cken des.Verfuchs, nach ThouveneTs Ausfage, 
„erwartet; und nun follte der Verfuch angeftellt 
„werden/ Kacbls zuvor fteigt Pennet mit einer 
,*, Leiter iu den verfchloffenen Platz, (wie er nach- 
^yher geigen den Prof, Amoretti in Mailand vor- 
^:gab, durQU einen Maurer verführt, um nachzu- 
4,fehen9 i^tt^ipau ihn'nicht necken wolle, und viel- 
^^Jeiqhfg^ kein Gold verfteckt habe; und. in der 
„^{loffijung, der anwefende Kaifer Leop.old wflr- 
^yd^ihoi^wwei^in d«r Verrucb gelinge, nach Deutfch« 
^^land.sehipen, und zu .einem reichen Herrn ma- 
,', ohejD) indefs, er von Tbouveüel nichts als Klei- 
»dung.uufl Koft ^ehabt.^ und dabei ein fehr unruhi- 
^,:ges und befchw^rliches Leben geführt habe.) Zu 
»^/>ipi9ni Upgipcke wprde.er von denen, die ihn für 
»Veiten Ba.trX^ger (»rklärt hatten , genau beobachtet; 
^.die Leiter wurde weggezogen, und man verfchaff- 
9,te (liefern Vorfalle fo viel Publicirät und gefetzüche 
»s(Gew|fsheit, dafs Pennet hierdurch feinen gan« 
y%2ea Ci:edit iiv Florenz verlor. T h o u v e n e 1 
»jkoootedie fatale Gefchichte nicht läugnen, ent- 
«a^fchi^gte iich aber damit, dafs die fchlechte Mo- 
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„ralität Penn et 's mit feinen phyfifchea Gaben in 
„keiner Verbindung ftehe. Ueberhauptaber foU, was 
„Dr. Thouvenel felbft von Penoet*s 'Verfu- 
jjChen in Florenz erzählt hat, im gerades Widen 
^jfpruche ftehen mit dem Wahren und Wahrhaft 
„ tigen Bericht von dem Leben uni den Thaien der 
^yWünfchelruehe , von ihrer erßen Ankunft bii zu 
„ ihrem Toae in Toskana. ( Vera verijßma relazio- 
„n« defaui e detti de IIa Baccheta divinaiorimry dal 
j^fuo primo avveneo all fua morte in Tosccüiü. Fi- 
„renze 1791.) Wenn gleich ", fügt Henr von 
Aretin hinzu, „Amoretti, Prof. Stella ia 
* „Udine und einige andere, dem Dr. Thouvdael 
„die heften Zeugniffe für die electrifchen Kräfit« dar 
„Wünfchelruthe ausftellten, fo trat dennoch* fieia 
3, Client Pennet mit dem entfchiedenen Rüfk eines 
,, Betrügers von dem Schauplatze ab, -^ — uiii ihn an- 
„ dern zu überlaffen. Und aus diefem Grund^f^, fflgt 
er hinzu, „halte ich es für aberflfiffig,'TaB-deQ au« 
„dern vielfältigen Verfuchen des überiviefonAtuni 
3, eingeftandenen Betrügers Pennet tih tVÄrt'^ri- 
„ ter zu fagen. ^^ In Mailand machte marr ihih felbft 
die Symptome nach , welche er zu ixtkij&iidatfä tidt* 
^ab, wenn die Wünfchelruthe lieh drehtt? ''Näcli 
Amoretti lebt Pennet jetzt zu Tf-ftW. ' Daff 
auch der Dr. Thouvenel noch lehf', 'ftif jener 
Zeit mit mehrern bändereichen Werkürf ' IfWtör 
getreten ift, und jetzt dicf Ehre," einr Viafcrlliiftf 
G a 1 v a n i ' s gewefen zu feyn , und) dite ^AtaMkttS| 
der electromoforifchen Eigenfchaft: der MeMHe i« 
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Anfpruch nimmt » haben wir in dem vorher gelieh^ 
den Auffatze gefehen, 

„Itii Jahre 1793", efzähltHerr v©ii Aretla» 
„trat ein neaer Betrdger in Italien auf 9 Namens 
„Petrofelli",' der aber fahr bald entlarvt wurde; 
oder wie Hr. Hdfrath Ritter in feinen CoIIecta« 
neen bei dem Herrn von Aretin'fich' ausdruckt: 
3,einMannvon Macerata, der in dem Rufe ftand, 
„ein gtofser Auffinder von Steinkohlen,' Metalien 
„lilici üDterirdrfchfen Waffern zu feyn, aber vor 
„S^adoni, einem Schüler Sp'alldnzani's, kel* 
,/Ä'e Gnade fand. *^ ( Lettera idroelectrica del Döct» 
Paolo Spadoni fuW efperlenze di üri fecondo Pen* 
net.' Ancona ijQ'^.y 

„VoV wenigen Jähren wurde ein Knabe, Na- 

„menVAnfoffi, vöA Herrn Amoretti, If^ro- 

„Yeflör undBiblibtnekar der ambrofianifchen fiiblio« 

„thek' zu Mailand, als Rabdoraant befunden, 

,, Amoretti felbft giebt fich öffentlich als folcfien 

„aus, und nennt hoch eine Menge Perionen in Ita- 

.^, lien , ' welche ebenfalls rabdomantifche Kräfte Be- 

„ fitzen foUen." Er will deren, bei feinen Reifen in 

den Alpen und Apenninen, über 150 aul^gefunden 

haben', wie man ipben, S. 58> gefehen hat. iSei- 

he Verfuche find in einer Reihe von Briefen be- 

föhrieben, welche in einer wiffenfchaftlichen Zeit- 

fchrift, die er zu Mailand re<!igirt, alln^ähüg er- 

fchienen find, und eine vollftändige Gefchichfe 

der Rabdomantie, voll intereffanter Nachrichten 

enthalten; Hr. von Aretin führt diefeFolg|& n<^w 
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e;:; Titel an : Ricerche ßorico -ßßchß 

i^sizLiy ojfjßa ßilla Elettricita fiuera- 

.,'1j Amorectiy Canon, etc. Lettera 
., « „Im erften Briefe werden unter andern 
. .: : ■ s y^rjuche mit der Wänfchelruthe verthei- 
. ..er dritte Brief handelt von Pennet: der 
.^».c «ou den Verfuchen mit dem Knaben Anfof- 
' a Ki andern Itaiiänera ; der fünfte und fecbste 
.oi» Amoretti's Verfuchen mit fich felbft, wel- . 
,av' er den Entdeckungen Galvani's und Vol* 
» jt** anzupaffen fucht." „Da Hr. Hofrath Ritter 
in Manchen ^^, fagt Herr von Aretin, ,, alle die 
^^ Vierfache nachmacht, fo wird man fie in der Be» 
««fchreibung, die er davon herausgeben wird, aus* 
.«Cnhrlich lefen/^ Mehreres von ihnen bat der Le- 
ier in dem vorher gehenden Auffatze gefunden, und 
einige Notizen von andern Werken des Abbe Arno- 
retli, S. 57 und im vorigen Bande S. 408« Aus ih- 
nen erhellt, dafsHerr Amoretti mit feinen fr ü- 
lierh Werken und Auffatzen nicht ganz zufrieden 
üt, und ein neues voilflänJiges Werk über die Rab- 
domantie unter der Feuer hat. 

„Man erwartet jetzt", fährt Herr von Are- 
„.tin fort, „das Refultat der Verfuche, welche 
„der rühmlich bekannte PhyfikerHn Hofrath Rit- 

j>ter 

.1 . ■ 

*) Sie fishon nach ihm in der Scctta d'opuscoli inte» 
reffanti Julie fcienze e fuUe arti\ Milaiio, t. 19, p, 1; 
t. ^o, p. ;)5; it. 21, p, 56 \ und in der Nuöuttfcelta 
"^i^, Riilano 1804, t. 1 , p. loS und p.SlJ. 
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'jjter zu Müiicnen mit dem Räbdomanten Garn* 
,Vpetti flnftcUt. Efne vorläufige Nachricht davon 
*ji fteht im Morgcnblätie No. 26. (VergJ. die Berlin. 
\^Speher*fche ZeUungi 1807» No. 524 u, c»5> u°d 
\^diGB,erlinifcheMoncusfchrijty März 1807.) Herr 
,,Hofrath Ritter ift auch mit einem gewiffen Ab- 
y,be Kies iii Franken > der ebenfalls die Gabe der 
','^WQnfcbelrulhe befitzt, in Öorreflpondenz. ** Die 

beiden folgenden Stellen aus öffentlichen Blättern 

,»«- ••■. ...... 

Tervöllftändigen diefe Notizen. Aus einem Briefe 
äuis Wertheim' in Franken, vom aGften März/ 
,»ydr dem neuen Erfinder der Miner^igänge und 
i, verborgener Wafferquellen zu Manchen' befand 
V,ncb in uiifern Gegeudeb ein KartKäufer zu Grä- 
fin au im gräfl. VVertheimifchen ,.der lange fchon» 
j^vermittelft der fo genannten Wünfchelruthe, die 
^,glöcklichften Verfuche machte, und nach aufge« 
wjtbob^ner ^arthaufe damit fortfährt. Mehr als 19 
^9 Brunnen find es, womit Hr Abbe Fr. Kies, fo 
^„wohl auf dem herrfchaftlichen Schlöffe zu Wert- 
Heim und den gräfl. Dorffchaften , als auch ander« 
^,'wprts dem Waffermangel wohlthätig abgeholfen 
„bat. Herrn Kies gewohnliche Kuthe ift von 
Fifchbein; obgleich derfelbe zu jeder Zeit von 
..„Bäumen und Bufchgewächfen Kutheh abbricht 
: „oder fcbneidet, mit demfelben glöcklichen Erful« 
' >>g®-" ( National • Zeitimg der Teutfchen ^ 23ften 
Aptil, St. 17, 1807«) *) — Aus einem Briefe 

^) Folgende Gefehichte wird in einem Briefe des 
ScbifF^kkapitäns Hamelin an Herrn^ Cad^\ d.^ 
Atinal. d. Phyük» B, 27. St. a. J. 1807« Su lo* *¥ 
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Ton Stutt^ard vom ^gften October. - »Vor we« 
j^nigen Tagen war Hr. Flofrath Ritter nebft dem 
»Italiäner Campetti in TQbingen» und dar^ 
t,auf auch in Stut'tgard. An beiden Orten be- 
4, mühte fich der crftere> die Ueberzeugung zu ver* 
„breiten, dafs Canipetti*s Kunftgabe bewährt 
9>f®Y» Quellwaffer unter der Erde, wie auch Me« 
jitalle, zu entdecken und deren Verfchiedenfaeitan» 
,9 zuzeigen. In einem Garten in Stuttgard wurdep 
,» Metalle gefliflentlich vergraben, um die Kunft zu 

m 

99 erproben. Es fiel aber Regenwetter ein , wah- 
j^srend Campetti auf dem angewiefenen Feldlta- 
2^cke mit einer Wünfchelruthe in der Hand umher 
,,^üg^ Und fo wurde der Verfuch nicht befriedi« 

Vauz, der im Joiivnttltie Paris abgedruckt ift, er- 
zälilt: Dem Schiifsbau- Kapitän Eduard wurde 
zu Ißgny im Calvados -Dcpartenieut Ton einem 
Kaufmanne, der die Gabe der WünEcbelrutbe bt- 
fafS| eine unierirdifche Quelle mit der WQnfchcI- 
ruthe n^chgewiefen. Er ahmte nach, und fand dort 
zu ['einem Erftauneii, dafs dielluthe in feinen Hän- 
den Geh eben fo vcrhldr. Bürger ron Ha vre er« 
fuchien ihn vorknrzeiu, ihnen einenWafferquellzu 
entdecken j „er fchnitt in (legenwart aufgeklärter 
„Zeugen eine Gabel voo eliier Weide, noch dQo« 
„ner als der kleine Finger, pvefile die beiden £a« 
„den des Zweigs in feinen Händen zufammen, hielt 
„den vom Körper emferntcn Winkel in horizontt- 
^ 1er Lage vor fich, und ging vorwärts. Bald hob 
„fich der Winkel der Gabel gewahfam in die Höhe. 
^Herr Eduard bezeichnete den Platz , ging lang- 
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g^nd au$geFährt, und cLie Meinungen der Zii- 
fchauer blieben fehr gethejlt. Aucb bei £xperit 
menten an andern Orlen blieb Ungewiifeh^t.^ .In 
Tübingen geriethen einige beffer. " (JntßlL'^^Blan 
er Jen. Lu," Zeit, j StenDec. igoy^) 

Nun zum fiefcblufs noch einig« Stellen^ die iicli 
Örtlich aus den üterärifchen Beitrugen des JEle][rn 
on Aretin entlehne: ,,Es ift zu wünlphee und 
ZU hoffen, dafs, wenn wieder irgend einjabdo-. 
mantifcher Betrüger feine Larve verlieren folIte> 
man ihn anhalten werde» alle. Handgriffe anzuge-. 
ben, die er bei feinem Betrüge angewendet iiat« 
damit diefelbe Täufchung niemahls mehr, yirieder« 
höhlt werden könne. • • , Das Betragen: ;einiger 
in diefer hiftorifch » üterärifchen Darft^Dung ge* 

,,fam zurück, bis die Gabel wieder in der alten La- 
„ge war, mafs den Zwifchenraum , und erklärte, 
„man werde die Quelle in einer Tiefe von 14 bis 
„17 Fiifs finden.- Man grub nach und fand lie in 
„16 Fufs Tiefe, fehr reichhaltig. Er mtichte dann 
„auch anderwärts gleiche Verfuche mit gleioh gün- 
„ ftigcm Erfolge. " XW0rg.e5ibl.att, N0.276, 1S07.) 
Alle diefe Erzählungen, wie die altern ganz ahn« 
liehen, würden, wie mich dünkt, nur dann für 
die Wirklichkeit der Gabe der Wünfchelruthe be- 
weifend feyn , wenn die Verfuche von einem Phy« 
fiker, der fein Talent für feine und fchwierige ex* 
|>erimentale Forfchungen, fo wie die Herren von 
Humboldt, Gay-Luffac, Er man, und ande« 
re, bewährt hätte, wären angefiellt, oder umet 
feiner Leitung ausgeführt worden. Oilb* 

P a 
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,)iiannter Gelehrten findet feine pTychoIogiTche Er* 
syklSrung in Hume's Tortrefflicher Abhandlung: 
9fDzb Eflthufiaften leicht Heuchler werden. . • . 
,)Das hiftorifche Refultat, welches aus den vorhan- 
^ denen Unterfuchungen hervor zu gehen fchein^ 
,>ift folgendes: Es giebt Menfchen, die vor andern 
>»dazu organifirt find, von Quellen und Metallen fo 
»yftark afficirt zu werden» dafs^e das Dafeyn der« 
„felben, felbft wenn fie beide nicht fehen> erra- 
,,then können. Allein die Leichtgläubigkeit und 
»lEigenliebe der Gelehrten von der einen « und die 
,)Ieicht gereizte Gewionfucht der Metallofkopen 
,,Ton der andern Seite, haben bisher inimer der 
M gründlichen Erforfchun^ der Wahrheit im Wege 
tsgeftanden. Sie verurfachten, thh die Zufchauer 
sf Alles für Betrug halten mufften, die Experimen- 
,)tatoren felbft aber in ihren Verfuchen nicht ruhig 
^yfortfahren, und fogar den kleinen Theil der mQh« 
„fam erkämpften GewiCsheit nicht mehr retten 
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V. 

Ueber ' einige Ferfuche mit Pendelrty 






W. JXT N CI USy 

ProFelTor am Fntdrich-Wilhtlms-Qjmnaliom in 6erlia# 
^ yorgelefen in der Geftllfchaft naturforfchendir freunde*) 

Jjis war im October 1807, alsrHerr Geblen bei 
einer kurzen Anvirefenheit in Berlin. .in der hiefigeu 
naturfojrfchenden GefeJllisbaft einen \ycbrfel. von ge- 
diegenem Schwefel, der an elnem^il Fu£s langea 
Zwirnsfaden hing» auf die bekannte Art fcbwingeti 
Ilefs. Ich war d^ei gegenwärtig, und durch eini- 
ge frühere Verfucbt gegen (eiae rVerficberungeti 
ihifstrauifch gemacht,; iUg.fnir weniger daran, die 
Schwingungen des Pendels, welche anfinglicb alle 
genau fo erfolgten, wie er fie voraus fagte, zu fe« 
Iien, als vielmehr die Haltung des Körpers und be« 
fonders der ununterftOtzten Hand des Herrn Geh% 
1 e n zu beobachten , um mich zu überzeugen , ob 
fich daran nicht irgend eii^e Bewegung, welche das 
Schwingen des Pendels verurfache» würde wahr- 
nehmen laffen. Meine Erwartung betrog mich 
nicht! Die Körper, über welchen Herr Ge^hlen 
das Pendel fchwingen liefs, waren die innere und 
äufsere Seite feiner eigenen flachen Hand, ein Ei, 
ein Glas voll Waffer , und — irre ich mich nicht -— 
ein ApfeL Zuerft wurde der troclju^n« IS^id^u xtn- 
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fbhifto did tinbenetzteh Finger gefaßt, liiid die 
Schwingungen erfolgten (ogleich, aber es erfolgte 
auch eine fchr fichtbare Üewegung der Hand, wie 
dipfes niehrere der gegenwärtigen Mitglieder d^r 
Gefellfcüaft, weiche ich darauf aufinerkfara mach- 
te, beftätigcn können. Als der Zwirnsfaden, mit 
Salzwaffer bitfeuchtet war, dauerton die Schwin- 
gungeo fort, zugleich aber auch die Bewegung der 
Hand. Der Faden wurde um'eine SiegellackftaDge 
'gewickelt^ iV^lche Hr. Gehlen in der Hand hielt; 
die Schwingungen erfolge« durchaus nicht, aber 
ftücfar* dir ff aild "blieb jet^tfaft vollkommen ruhig, 
weiilgfteilsf wir es mir nicht möglich , die geringfte 
•Bewegung Carito wahrzunehmen. Als aber der Fa- 
den iim Ji^iiie' Schere gewickelt war, die mit def 
'Hand gefaifst -würde ^ traten die Schwingungen des 
^Pendels wieder ein, zugleich aber auch die ficht* 
bare Bewegung' 'Hei? Hand. ♦) Jetzt fchlug ich dem 
Experimentafor ror, den Faden um einen hinläng- 
lich bcfcftigten cifemefa Ueberwurf am Fenfter zu 
• wickeln, und'ihn an dief6m mit den Fingern zu be- 
rflhren; es gefchah", und dus Pendel blieb faft un- 
beweglich. Man wendete hiergegen ?vlanches ein und 
vörfuchtc bcfonders auch die Bewegung der Hand 
Uls vom Experimentator ünäbbädgig zu erklären. 

r 

'^) Wie man lieht « find diefes die Verfuche, welche 
ich im Yoxigen Bande der Annale n . S. 426, beleuch- 
tet habe, und die in der dort angeführten Stelle 
des Herrn Grehlen,. Herrn ßucholz in Erfurt 
beigelegt werden, C i 1 6 c r t • 
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Diefes Alles veranlafste mich, meine fclion frii* 
her angeftellten Verfuche mit der f;röfsten Sorgfalt 
«rtd unter allen mir xweckmäfeig Scheinenden Äb- 
Sncleriiögen zu iviederhohlen. Da ich dabei eines 
Theils mir allein nicht traute, wisil Täiifcbung fö. 
'leicht möglich ift, und ich niit ciOem entfchie3enen 
Viorurtheile an die Sache ging; und ändern Theils 
ich mich zu überzeugen wüafchte, ob das', was miir 
bisher nicht gelungen war', vielleicht Andern, aus . 
welchem Grunde es auch fey, gelingen mochte; lo 
traf ich die Veranftaltung, dafs faft alle Verfuche, 
aufser von mir, noch von einer ervrachfenen Manns- 
perfoh , von zwei erwachfenen Frauenzimmern« von 
einem Knaben von 14 Jahren, und von einigen an- 
dern, (worunter auch ein Mädchen von 3 Jahren 
war,)' in meiner Gegenwart angefteUt wurden. 
Hen zuerft genannten äusgehommfen ; wüfsten fie 
Alle anfangs nicht, worauf es 'dabei ankam. Zu 
den Körpern , welche ich In Schwingung zu fetzen 
dachte, bediente "ich mich 'eines Wnrfets von 
Schivefel^ deffen Gewicht i58 Gran war, eines 
neuen preufsifchen Vietgröfchenfiucks und eines ge- 
wöhnlichen goldenen Trauringes* Die mciften Ver- 
fuche find mit diefen drei Körperir nach Einander 
ängeftellt worden; da iGe unter denfelben Umftän* 
den ftets einerlei Refultate gegeben haben , fo wer- 
de ich hier nur der Verfuche mit dem Schwefelku^ 
büs ausdrficklich gededkeri. Die vorgegebenen Er« 
fcheinüngen folleii darid einigb Aehnlichkejt mit 
den eJectrifchen haben, dafs keiner der fonft fcbwin- 
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genden Körper in Bewegung* gerätb» rwenn er 
durch eine die Electricitat nicht leitende Subftanz 
mit dem Experimentator in Verbindung ift« wie die^ 
fes Herr Gehlen mit einer trockenen Siegellack« 
{lange dar2uthun bemüht war. Ich habe daher bei 
meinen Verfuchen auch auf dicfe Aehnlichkeit der 
Wirkungen Hockßrht genommen, und da^ei bald 
die Perfonen, bakl die Sachen» mit welcfaen die 
Verfuche angeftellt wurden» bald beide ifolirt. Zu 
den Körpern, über welchen die Schwingungener- 
folgen follten, diente die innere und äufsere Seite 
der flachen iinbefchäftigten Hand der cxperimenti- 
renJen o fer auch einer andern Her genannten Per- 
fonen» ein Glas voll Wajfer und ein magnecifirter 
elferner Stab von ziemliclieur Kraft. Ich glaubte 
nicht nöthig zu haben, die Zahl diefer Körper zu 
vermehren, theils weil die angewendeten als voi** 
züglich gefchickt zu den Verfuchen gerühmt wer* 
den, theils well ich mich doch einmahl auf einege- 
wiffe Anzahl befchränkeu mufiste. 

I. Ferfuche, bei denen keine Ifolirung Stan 
fand. Naclfdem ich mich durch das Bennet*fcbe 
Eleclrometer verfichert hatte» dafs der Scbwefelr 
kubus fich in kelujem electrifcben Zuftande befand» 
befeftigte ich um ihn einen i| Fufs langen leinenen 
Faden, welchen ich» und nach mir jede der fAtigea 
genannten Perfonen, mit zwei Fingern fafste» und, 
ohne den Arm oder die Hand zu unterftQtzen , über 
die oben genannten Körper hielt. Auch nicl^t exA 
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einziges Mahl kam derfelbe in eind nur einiger Ma« 
fseo regelmäfsige Bewegung. Zwar fing er oft^an» 
nach einer gewiffen Richtung zu fchwingent ver- 
änderte diefe aber eben fo oft > und kam dabei wohl 
auf einige Augenblicke ganz zum Stillftande; alles 
das ohne die geringfte Regelmafsigkeit» und fo> daCs 
die. Schwingungen nie gröfser als 3 his 4 I'inica 
waren. Ich hattjB die Uebrigen gebeten > die Hand 
fo ruhig als möglich zu halten , (der Arm des klei« 
nen Mädchens wurde jedes Mahl von einem Erwach« 
fenen feft gehalten) ; es wäre daher vielleicht mög^ 
lieh gewefen, dafs wir wider unfern Willen , wenn 
Avir die anfangende Bewegung des Würfels fahen^ 
durch eine entgegen gefetzte Bewegung der Hand» 
welche den Faden hielt, jene vernichtet hfittem 
^ir wiederholten daher die Verfuche mit gefchlofr 
fenen Augen» und allerdings kam nun der Würfel 
in eine etwas grofsere Bewegung» welche jedoch 
eben .fo unregelmäfsig \yar und eben fo oft gaiiz auf«^ 
hörte als vorher« Der ganze Körper fchwankte da- 
bei mfhf oder weniger > und offenbar war ^as auch 
die Urfacbe der Bewegung des Würfels, und bewies 
nicht fo wohl die Wahrheit meiner oben erwähnteo 
Vermuthung^ als vielmehr, was jeder an fich felbi^ 
verfuchen kann , dafs man mit verfchloffenen Au« 
gen nicht fo ruhig, zumahl in einer etwas gezwun« 
genen Stellung, fich halten kann, als bei offenen 
Augen, Wj(hrfcheinU.ch , weil man nicht zeitig ge* 
nug eine Verrüekong des Schwerpunktes des Kur« 
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w»** >omerkt, um ihr entgegen zu wirken. '"^ 
V*Äi &oferchtete ich den Zwirnsfaden mit Salzwaf- 
ler, unii die Refultate der wiederhoblten Verfucbe 
waren den vorigen völlig ähnlich. Um die Bewe- 
gung der Hand, wenigfteiis fo weit fie nicht von 
cie<n Willen abhing, zu hemmen, wurde der Arm 
mit der Hand, welche den Faden hielt, bis an die 
Fingerfpitzen auf das Gefims des Ofens im Zimmer 
gelegt, und fo jeder der i'oripen Verfuche wieder- 
hohlt. Nie kam hier der Würfel in grufsereSchwin* 
gungen, ah tron etwa s Linien; fie warian ganz ün- 
regelmäfsig, und eben fo oft ftand er ftiil. Offen- 
bar rQbirt^ diefe geringe Bewegung von einer na« 
snerklichen Bewegung der Hand, oder von ^nem 
Vorfiber ftrelchenden Luftzuge her. Um dem £in* 
würfe zu begegnen, die Kraft, welche die Bewb* 
gung verurfacht, könne hierbei von dem Ofen ab* 
geleitet werden, wurde der mit SalzwafTer ange- 
feuchtete Faden um eine ftarke Glasröhre gewi- 
ckelt, diefe aber auf dem Gefimfe des Ofens von 
mehrern' Peirfonen feft gehalten, und die Fingerfpit* 
zen desjenigen, -welcher den Verfuch machte, be- 
rfihrten nur den umwickelten Theil des Fadens; 
fo war nur die Stütze der Hand ifolirt, wodurch 
«Ifo im Wefentlichen des Verfuchs nichts geändert 
xx'ürde. Auch hierbei erfolgte Alles wie^ vorher. -^ 
Endlich wurde noch der Würfel durch Reiben an 
wollenetn Zeuge electrifirt, an einem feidenebFa* 
'gehSngt, und ihm ein Leiter det itlttitridtät 
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von unten Iier» oder feitwärts genäliert» um au» 
dem Erfolge einiger Mafsen auf die Gröfse der 1)0« 
wegenden Kraft bei diefen Erfcheinungen fchliefsen 
zu können. Es erfolgten keine andern Bewegun- 
gen als vorher, ungeachtet der Würfel am Electro« 
fkop deutliche Spuren von Electricität zeigte und 
felbft ziemlich grofse Papierfchnitzel aus einer be- 
trächtlichen Entfernung anzog. 

• r 

2. Ve^rfuche^ bei denen diq P,erfon ifolin war* 
Sie ftand auf einem gewöhnlichen If olirftativ , und 
.hielt entweder den Faden mit den» Würfel frei iri 
.cbr Hand, oder berührte mit den Fingerfpitzen den 
.durch eine Glasröhre ifolirten Faden. Alles erfolg- 
te genau fo, als in den eben erzählten Verfucben, 
bei welchen keine Ifolirung Statt fand. 

3. VerfuchCi bei denen dieKörper^ über welchen 
die Schwingungen erfolgen folUenj ifolirt waren» 
Das Glas voll Waffer, wenn es von aufsen tro- 
cken war, war fchon durch fich felbft Ifolirt; der 
magiietifche Stab lag. entweder auf einer Glastafel, 
öder Ober zwei parallel liegenden Siegellacl^tangen'; 
lind die flache Hand einer andern Perfon ward da* 
duröb ifolirt, dafs diefelbe fich auf das Ifolirftatir 
ftellte. Auch hierbei erfolgte Alles wie zuvor. 

4. VerfuchCi bei welchen Beides ^ Perfon und 
Sachen, ifolirt War. Die beiden vorigen Vorrich- 
tungen mit einander verbunden , gaben ebenfalls 
keinen andern Erfolg. 
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fooders in uofero Tagen» wo theils des Unglaiib«' 
lieben und Wunderbaren fo vieles jgefchiebt» theils 
in einer gevriffen Scbule den verworrenen Spielen 
einer exaltirten EinbildungskraFt der Vorrang aber 
die befonnenen Urtbeile der ruhigen Vernunft ge* 
hattet wird, ift eine grofse Vorliebe fQr auffal- 
lende ErCcheinungen, zumahl wenn fonft gerahm- 
te Naturforfcher die Wahrheit derfelben verficbero, 
fehr begreiflich : und fo kann man es ficb erkläre^, 
wie Sachen eifrig können vertheidigt werden, dir, 
wenn man fie genauer betrachtet» am Ende, viel* 
leiebt auf ein bloises Hirngefpinft hinaus laufen» 
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grofser ift, und nur i58 Orari'mit dem Padeh 
wiegt;) — rfafs unmitteibare Veffuche, welche 
leb defsbalb ipit elfenbeioernen ICugeln von 1140 
tind 560 iGran ängertellt habe ,| keinen Zweifel 
darüber laffen» däfs^diefe fcbwerern*ttugelh» wena 
ich Be an einem'd o*der felbft niir i^Fufs langen 'Fä*^ 
deti Tchwingen TaTfe , meine Hand nur bei febr girb- 
fsen Scbwiiigungsbögeh in eine licbtbare fiewa- 
güng fetzen, diefcs aber nicht tbun, wenn die 
Schwingungen klein find» und nur 5 bis 8 Grad- be« 
trag^en; — und 'dafs endlich mein Scbwefelküi^ii^l^ 
eben fo aufgehängt, felbft bei Scbwingungsbcigeik 
von 20 Grad und darüber, meine Hand nicht In-Be« 
wegung zu feUen vermochte: — fo wird man mir 
zugeben, dafs die Bewegung der Hand des Herrn 
Gehlen keine yVfrkung des Schwingens eines ta 
wenig gewichtigen Körpers 'als feines Schwefelku- 
bus und in fo kleinen Bogen feyn konnte. Auch 
hörten die Schwingungen unter übrigens gleichen 
UmftSnden gänzlich auf, als feine Hand einen fe« 
ften UnterftQtzungspunkt erhalten hatte. Woher 
kam aber, wird man fragen, die Bewegung der 
Hand vorher? Wollte Herr Gehlen die Gefeil- 
fchaft täufchen? Das glaube ich nicht, wenigftens 
wenn ich nach dem, wie ich ihn kennen zu lernen 
Gelegenheit gehabt habe, urtheilen darf. Aber er 
ift getäufcht, täufcht fich felbft und täufcht folglich 
auch Andere. Und fo mag es fchon IViehrern und 
Herrn Ritter am £nde felbft eirgangen feyn. Be« 
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gen wird, es gcLt' dann aber ein Tbeil der Platinn 
verloren, welche in der Auflöfung zurück bleibt^ 
und dicfer Verluft würde, wenn^man mit groüsen 
Mengen zu thun hat, bedeutend feyn. 

Ich habe diefen beiden Unbequemlichkeiten auf 
folgende Art abzuhelfen gefucbt. 

K 

Ich löfe die rohe Piatina nicht unmittelbar in 
der Säure auf, fondern fcfamelze fie erft mit Zink 
zufammen; auf z Theil Piatina habe ich 4 Tbeile 
Zink genommen , glaube aber , dafs man weit we- 
niger nehmen kann. Die Verbindung geht leicht 
vor fich unter Freiwerden von Wärme und felbft 
von Licht» wie Lewis bemerkt hat; die Hitze 
eines gewöhnlichen Reverberirofens reicht hin» fie 
zu bewerkftelligen. Man mufs den Zink fcli'mel- 
zen, dann fogleich die rohe Piatina langfara hinzn 
fchatten, den Tiegel bedecken, und das Feuer 
durch Auffetzen des Doms und einer ungefähr i 
M^tre langen Zugrübre verftärken. Ift die Maffe 
nicht fehr grofs, fo nimmt man den Tiegel nach ei- 
ner halben Stunde heraus. Ein Theil des Zinks 
verfliegt während diefer Operation, und diefec Ver- 
luft ift nicht zu vermeiden , wenn man eine gleich- 
förmige Verbindung haben will. 

Die Legierung, welche nian erhält, ift grau» 
lich-weifs, etwas körnig auf dem Bruche und fehr 
leicht zu pulvern. Man ftöfst fie zu einem feinen 
Pulver und giefst Schwefelfäure mit 2" bis 3 MaM 
ihrem Gewichte an Waffer verdünnt hinzu, Läfst 
die Wirkung der Säure nach, fo kömmt man durch 
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Wärme zu Hälfe ; und wenn fie ganz außiört, fo 
giefst man die FlOffigkeit ab und bringt aufs neue 
Schwefelßure auf den Rflckftand. So fährt man 
fort, bis die Säure ohne alle Wirkung bleibt. Aus 
den erften abgegoffenen^Auflöfungen läfst iich fehr 
leicht fchwefelfaurer Zink erhalten; die letzten 
kann man aufheben, um mit ihnen neue Antheile 
der Legierung anzugreifen. Wenn die Schwefel- 
fäure allein nicht mehr wirkt, fo fetzt man ein we« 
nig Salpeterfäure hinzu, und man kann dann con« 
centrirte Schwefelfäure gel^rauchen. Sie Idft nun 
noch einen Antheil Zink auf, zugleich aber etwas 
Piatina und Palladium. .Beide laffen fich aber durch 
grünes fchwefelfaures Eifen und durch Salmiak wie* 
der erhalten, und der fchwefelfaure Zink alsdann' 
durch metallifchen Zink reinigen. Wenn die iSäu- 
re nichts mehr aufzulöfen vermag, fo giefst man fie 
ab und wäfcht den RQckftand. 

Diefer Rückftand läfst fich fehr leicht in Salpe- 
ter »Salzfäure auflöfen. Der, den ich aus 4Theilen 
Zink und i Tbcil Platina in Körnern erhielt, wobei 
1 Theil Zink fich verflüchtigte, bedurfte nur et- 
was mehr Säure, als das Vierfache des Gewichts der 
PJatina. Der* Rückftand brennt leicht und bei fehr 
geringer Hitze ; hat man weniger Zink genommen, 
fo detonirt er fogar wie Schiefspulver. Die Salz* 
fäure entzieht ihm diefe Eigenfchaft. Das befte 
Verhältnifs für das Königswaffer fchien mir t Theil 
Salpetarfäure auf 3 Theile Salzfäure zu feyn. Es 
ift fehr vortheilhaft, diefe Mifchung nicht vorher 
. An]iAl.d.P)i]rfik. B.a;. St. 2. I.1I07, St. lo« Q 
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ZU machen, fonJern die Salpeterfäiire auf den ROek- 
ftand zu giefsen> und dann erft die Salzfäure all- 
mählig zuzufctzen , bis das Hinzugiefsen weiter kei- 
ne Wirkung hervor bringt; auch mufs man nur 
kleine Mengen von Säuren auf ein Mahl anwenden»^ 
und bevor man mehr Salpeterfäure nimmt, die Auf- 
löfung abgiefsen. 

Nach vollendeter Auflöfung läfst man die FlQf- 
figkeit eine Zeit lang in einem hohen Gefäfse ftehen, 
das nur einen geringen Durchmeffer hat, und hebt 
fie, wenn fie recht klar ift, mit einem engen He- 
ber ab, um fie von dem fchwarzen Pulver zu tren- 
nen, das beim Auflöfen der Piatina zurück bleibt« 
Man dampft fie darauf bis zur Trockenheit ab. Löft 
man den feften Riickftand in einer etwas bedeutenden 
Menge Waffer auf, fo findet man nach 24 Stunden 
faft alles Gold, welches die rohe PJatina enthielt, 
in Metallgeftalt am Boden des Gefäfses. Will man 
auch den letzten Antheil an Palladium erhalten, fo 
fetzt man zu der Flüffigkeit, nachdem fie vom Gol- 
de abgehoben worden, etwa«; blaufaures Oneckfil- 
ber, welches nach Wollafton diefes Metall voll- 
ftändig abfcheidet, {Annalen y XXIV, 232.) 

Man filtrirt dann und fällt die AufJöfimg durch 
kohlcnfaures Natron, das ganz frei von Kali fevn 
mufs, bis nicjjts mehr niederfällt; es entfteht dabei 
ein dreifaches Salz von Natron und Piatina, welches 
nach Herrn Prouft vonl kohlenfaurem Natron, 
das man in der erforderlichen Menge zufetzt, nicht 
zerletzt wird^ indefs das Eifen fich niederfchlägt 
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Man filtrirt> oder beffer, man lärst alles fich fetzen, 
'und bebt die Flüffigkeit ab; wäfcbt den Rückftand 
wiederhohlt, und giefsit das Waffer zur Flüffigkeit, 
oder fetzt es befonders hin, um das Wenige an Pia- 
tina, welches die letzten Antheile enthalten, durch 
Schwefelwafferftoff oder durch flüffiges Schwefel- 
alkali daraus niederzufchlagen, da man dann den Nie- 
derfchlag, nachdem er geröftet worden, der rohen 
Platina bei einer neuen Operation zufetzen kann. 
Fürchtet man, dafs das nieilergefchlagene Eif^n 
Piatina mitgenommen habe, fo läfst fich das erken- 
nen, wenn man etwas vom Rückftande in conoen- 
trirter Salzfäure auflöft, und Salmiak zufetzt. Ent* 
fteht ein ftarker Niederfchlag, fo behandelt man . 
alles niedergefchlagene Eifen auf diefelbe Art. 

Die Flüffigkeit, welche das dreifache Salz aus 
Natron und Piatina enthält, mufs ein wenig Ueber- 
fcbufs an Säure enthalten. Man. fetzt fo lange koh- 
lenfaures Natron hinzu, bis fie merklich alkalinifch 
wird. Läfst man fie dann eine Zeit latig an der 
Luft ftehen, fo fcheidet fich das Iridium als elh grü* 
ner Niederfchlag ab. Um diefes zu befchleunigen, 
erwärmt man die Auflöfung bis 5o oder 60°; das 
Iridium fetzt fich dann in Menge ab. Damit die Ab* 
fcheidung fo voUftändig als möglich gefchehe, mufs 
die Auflöfung weder zu concentrirt noch zu ftark 
alkalifch feyn. Wenn der Niederfchlag fich Dicht 
weiter vermehrt, fo filtrirt man. 

Nachdem die Flüffigkeit erkaltet ift, giebt man 
ihr durch Salzfäure einen febr merklichen Ueber- 
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fchu£s an Säure» fällt dann mit Salmiak» filtrirt und 
wäfcht das niedergefcblagene dreifache Salz wieder* 
bohlt mit einer kleinen Menge Waffer. Die wenige 
Piatina und das wenige Iriclinm, welche in der 
Flüffigkeit zurQck bleiben, fällt man daraus durcb 
ein flaffiges Scbwefelalkali> und verfährt damit, wie 
oben gefagt worden. 

Wenn das dreifache Salz, welches man durch 
diefen Prozefs erhält, recht rein ift, fo mufs es ei« 
ne helle goldgelbe Farbe haben ; und wenn es fich 
in Salpeterfäuxe , die darüber gekocht wird, anf« 
löft) fo mu(s die Farbe der Auflöfung diefelbe als 
die der gröfsten Kryftalle feyn, welche fich beim 
Erkalten daraus bilden» Auch giebt es ein leichtes 
Mittel, die kleinfte Spur von Iridium, die es noch 
enthalten könnte , zu jentdecken. Man löft etwas 
davon in Salpeter- Salzfäure auf, wobei das Aromo«» 
niak zerfetzt wird, fällt das Metall aufs neue durch 
fo viel Salmiak als dazu gerade nöthig ift, und 
dampft nach dem Filtriren die Flüffigkeit ab. Giebt 
fie ein hellgelbes Salz, fo kann man gewifs feyn, 
dafs das .Salz, welches man unterfuchte, kein Iri* 
dium enthielt. Ift jenes dagegen roth, fo enthält 
diefes noch Iridium, und alles mufs auf diefelbe Art 
behandelt werden, damit man es ganz rein erhalte. 

Zuletzt wird das reine dreifache Salz in der£[itze 
teducirt. Diefes erfordert einige Vorficht, wenn 
man es mit einer etwas bedeutenden Menge zu thun 
hat, da die Dämpfe, die fich ftofsweife entbinden, 
oft einen grofsen Theil des Salzes aus dem Tiegel 
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heraus^ werfen. Ich trockne daher lieber das Salz 
erft in einer Porcellänkapfel, und vollende dann die 
Keduction in einer irdenen Retorte. Den Metall- 
fchwamm wafche ich, bis er nichts aufJösliches 
mehr enthält, und laffe felbft ein wenig ^chwefel- 
fäure darüber kochen. Dann wafche ich ihn gehö- 
rig und löfe ihn wieder auf; in diefem Zuftande fei- 
ner Zertheilung erfordert die Platiha dazu nur we- 
nig Säure. Ich fälle dann mit Salmiak, wafche das 
Salz mehrmahls mit kleinen Mengen Waffer, und 
erhalte nun durch Reduction die Piatina in der hoch« 
ften Reinheit^ in der wir iie kennen. 



VII. 

Einige Zeitungsnachrichten 

von dem furchtbaren Orkane, der am 

Zoften Sept. 1807 gewi'rthet hat. 

(Zeitung für die elegante Welt 9 \5ten Octob* National" 

Zeitung^ 2^tea October.J 
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n der Nacht vom Soften Sept. zum iften October 
Xgoy wütbete in Wien ein Orkan von furchtbarer 
und in den dortigen Gegenden beifpiellofer Stärke. 
Es wurde am Abend auf ein Mahl ziemlich warm; 
zwei grofse fchwarze Wolken zogen fich gegen ein- 
ander, von denen die eine nördlich von der Donau, 
die andere weftlich von den Gebirgen herkam, und 
iie preisten die zwifchen ihnen befindliche Luft mit 
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einer folchen Gewalt zufammen, dafs fie fich mit 
furchtbarer Kraft ergofs. (!) Ungefähr, um i Uhr 
Morgens weckte ein furchtbare«? Toben und Heulen 
die Einwohner Wiens. Der Orkan, der plötzlich 
aus Weftnordweft hervor brach, erfchütterte die 
fcfteften Gebäude, die Zimmer fch wankten, und 
zugleich fielen Taufende von Dachziegeln fchmet- 
ternd auf das Pflafter, und eine Menge Fenfterfcbei- 
ben zerbrachen« Alles wurde wach, brannte Licht, 
und erwartete mit Angi*t und Neugierde den Aus- 
gang diefes feltenen Naturereigniffes, Der Orkaa 
wüthete zwifchbn 3 ""<^^ ^ Uhr mit der furchtbar« 
ften Gewalt; dann verwandelte er fich ungefähr um 
6 Uhr in einen heftigen Wind, der fich erft am 
Abend gänzlich legte. 

Die auffallendfte Wirkung des Orkans zeigte 
fich an der grofsen Kuppel des Anguftinerthurms. 
Der Sturm hatte fie herab gefchleudert; fie lag, die 
ganze Strafse fperrend, neben dem Lobkowitzi- 
fchen Palais, mit der Spitze nach dem Klofter ge- 
kehrt, als ob der Wind fie noch in der Luft herum. 
gedreht hätte. Das dicke eiferne Zifferblatt der 
Uhr am Michaelisthurme war wie ein Blatt Papier 
zufammen gerollt Der alte Stepbansthurm neigte 
fida ftärker als gewöhnlich, und eine Bildfäule, die 
auf ihm ftand, war herab geworfen worden. Eine 
Menge von Schornfteinen und Feuermauern, befon- 
ders in den Vorftädten, war eingeftttrzt; eine 
grofse Anzahl von Dächern w^ar abgetragen. Tau* 
ie^^de von.Fenftern eingedrückt, und -die Gärten in 
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den Vorftäflten beinahe ganz verwöftct In den bö-' 
her liegenden Umgebungen der Stadt mufslen meh-* 
rere Familien ihre den Einfturz drohenden Häufer- 
verlaffen, lind in der Stadt feibft war beinahe kein 
Haus, das nicht am Dache wäre befchädigt, und- 
dem nicht viele Fenfter w^ren eingefchlagefi wor*' 
den. Der Prater, der Augarten und die BrigitteH*^ 
au glichön Verbauen. Die ftärkften Bäume Waren 
mit der* Wurzel aus der Erde geriffen^ andere bei 
der Wurzel abgebrochen oder zerfplittert worden,^ 
und Kronen und Aefte lagen umher geftreut. Blofs' 
fär die vielen alten im Prater umgeftützten Bäume 
haben Holzhändler ^^ooo Gulden geboten. Da 
es Nacht war, fo wurde niemand getödtet oder be«' 
deutend befchädigt. .. •* 

Der Sturm wüthete nur in einem Umfange von 
etwa 4 Ws 5 Stunden um Wien; weiterhin wehte 
zwar auch ein heftiger Wind, er ricjitej^e aber kei- 
nen Schaden an. Man «meinte, der Schade, - den 
er in jenem Umkreife angerichtet habe, könne 3 
bis 4 Millionen Gulden betragen. 

Gleichfalls am S^ft^n September Verfchob ein 
Windftofs zu Zell am Hammersbach, im 
Grofsherzogthum Baden, den Dachftuhl eines vor 
wenig Tagen aufgefchlagenen Gebäudes > das zu 
einer Steingutfabrik gehörte und eben gedeckt wer- 
den follte. Das Haus verlor dadurch feine IJal* 
tung, und ftürzte beinahe ganz zufammen. Fünf 
IWIenfchen wurden erfchJagen; ein fechster tödtlich 
befchädigt, und viele verwundet. Ein Arbeitet^ 
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«Uc Ü^ ^^f ^^^ Dache beFand , ^vurde vom Stur* 
n^« h#r«b |[#(chUaücrt» und eine gute Strecke durch 
\U« l.iit\ i^wiSMrffMi« blieti aber unverfehrt. Das 
VM^^^*^ wir« noch weit gröfser geworden , wenn 
Mu4^t kur« ««vor $egen 4^^ Kinder, die decken hal- 
f^% w<^t«^ vtts Sturms das Gebäude verlaCfen 

Vbtuf^Us am Rotten Sept. wurde das des Nach- 
mUt^^ ^ti>i\ Uemburg abgehende erfte Poft- 
|ohilV% ^^ eichet die Nieuburger und Bremer Poft 
Y^r)e\i^vi h^lle) auf der Fahrt nach Harburg 9 nahe 
K«i d^tn lo genannten Schreverhofe , durch einen 
W|^i^f n WindCtols umgeworfen. Von den 70 Paf- 
^leren Unden 30 ihren Tod.' Von den Poftladen 
nU Poftftücken gingen nur 3 verloren. ♦) 

#\ pieTe Zeitungsnachrichten fiehen hier bauptfäch« 
liohin der Abtcht, um von den Freunden der Na« 
liirl^ttnde, welche diefe Annalen lefen^ einen und 
den andern zu veranlarien, die Nachrichten von 
aur«erordentlichcn NaturereignifTen^ welche fich 
in den oEEendichen Blättern finden, die er Heft ^ fy- 
ftematiTch und kurz zufammen zu ftellen, und mit 
Aecn was er aus eigener Anficht oder Erkundi- 
flung weifs, vermehrt, von Zeit zu Zeit dem Her- 
ausgeber zukommen zulafTen, dem die Arbeiten, 
aieibro fcbon obliegen, nicht erlauben, an dirfer» 
Co wie er es wünfchtc, Theil zu nehmen. Meh- 
rere folchc Ueberlichten von entfernten Orten her 
könnten mit der Zeit auf manches Refultat führ- 

Gilhtrt. 
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der fich auf dem Dache befand, wurde vom Sttir* 
me herab gefchleudcrt> und eine gute Strecke durch 
die Luft geworfen, blieS aber unverfehrt. Das 
Unglück wäre noch weit gröfser geworden , weoa 
nicht kurz zuvor gegen 40 Kinder, die decken hal- 
fen, wegen des Sturms das Gebäude verlaCfen 
hätten. 

Ebenfalls am 5often Sept. wurde das des Nach- 
mittags von Hamburg abgebende erfte Foft- 
fcbiff, welches die Nienburger und Bremer Polt 
verladen hatte, auf der Fahrt nach Harburg, nahe 
bei dem fo genannten Schreverhofe , durch einen 
heftigen Windfto£s umgeworfen. Von den 70 Pa[- 
fiagier^n fanden 30 ihren Tod. Von den Poftladea 
und Poftftücken gingen nur 3 verloren. *) 

*) Diefe Zeitungsnachrichten fiehen hier hauptfädi« 
lieh in der Ablicht, um von den Freunden der Na- 
turkunde, welche diefe ^/2;za/e/z lefen, einen und 
den andern zu veranlallen, die Nachrichten yon 
aufserordentlicben NaturereignirTen, welche Heb 
in den öffentlichen Blättern finden, die er ließ, fj- 
ftematifch und kurz zufammen zu fiellen, und mit 
dem, was er aus eigener Anficht oder Erkundi- 
gung weib, vermehrt, yon Zelt zu Zeit dem Her- 
ausgeber zukommen zu laden , dem die Arbeiten, 
die ihm fchon obliegen, nicht erlauben, an diefer, 
fo wie er es wünfchte, Theil zu nehmen. Meh- 
rere folche UeberCchten von entfernten Orten her 
könnten mit der Zeit auf manches Refultat führeii. 

Gilbtrt. 
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L 

Utber 

9ine eigenihümlicke Meehode, die Aus* 
dehnung der Körper durch die War*' 

me zu heßimmen^' 

Tom 

Profeffor Trallbs 

inBerlin, 
MitgUed« der königl. Akad. der WifTenrchAftW» 
(t^orgeUfen in der Akademie am yten Junius Üo^i} . 

X 

U eher die Ausdehnung, welche die Körper durcl| 
Veränderung ihrer Temperatur erleiden, find fchoa 
viele Verfuche angeftellt worden. Für die feftea 
Körper bat man dazu , unter dem Namen der Pyro* 
mecery mehrere Inftrumente und Apparate erdachtf 
' deren Gebrauch &ch indeC$ darauf einfchrankt, die 
Ausdehnung nach der Länge zu geben. Die Ver- 
fuche, welche man- mit diefen Pyrometern .ai^y^ 
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fteUt hat^ftiimneniaibraiiRefultateD nicht fo flb«4r- 
ein, als man wQnfcheo könnte, und es läfst fich 
bei ihnen nicht auf die Genauigkeit rechnen , deren 
man bei Unterfuchungen und bei Anwendungen, 
welche eine grofse Schärfe erfordern, »anchmabl 
bttdaVf. Ehiige derfelben haben nach ihrem Baue 
nicht die nöthige Vollkommenheit, oder find we- 
nigftens* unfieher in der Anwendung; andere, wel- 
che an fich vollkommener .find, haben nur dazu ge« 
dient, einige wenige Refultate zu geben, da44e nur 
zu befondern Abfichten dienen feilten. Es find da« 
lier noch viele Unterfuchungen über die -Ausdeh* 
sung der Körper durch die Wärme anzuftellen, aus 
denen wir die Eigenfchaften der Wärme und der 
Körper im Allgemeinen genauer werden kennen 
lernen. Von einer grofsen Menge von Körpern 
kennt man die Ausdehnung gar nicht; und ob fie 
niit andern Eigenfchaften in einem beftimmten Ver- 
hältniffe fteht, ift bei den meiften völlig unbekannt. 
Wir willen, dafs das fpecififche Gewicht zufammen 
gefetzter Körper verfchieden von dem ift, welches 
die Rechnung, dem Mifchungsverhältniffe ihrer Be- 
ftanJtheile gemäfs, giebt Mengungen fchmelzen in 
ganz andern Temperaturen als die Körper, aus de- 
nen fie beftehn. Verändert fich in diefen Fallen 
ebenfalls ihre Dilatation ? Das ift fehr wahrfcbein« 
lieh, wir wiffen aber darüber noch nichts. Es ift 
ineine Abficht nicht, hier zu unterfuchen, was für 
Auffchlüffe fich aus den fchon bekannten Verfuchen 
Sieben iaffen; nur veranlafsten mich äbulicbtt Ua* 



berleguDgea, auf Mittel zu denken, ^wi^ Geh dlid Aus«. ' 
debnungea obue viel Apparat beobachten liefsen» 
um cladurcb Nacbforfchungen djefer Art den Pbyfi-- 
kern zu erleichtern. Ich fand ein ziemlich einfa?- 
che$ Mittel, . welches noch, dazu den Vorzug hatf- 
dafs es die.Veränderung des Volqmens der £eften 
Körper unmittelbar angiebt, die bekannt ieyii mufs, 
um die Dilatation der Fiaffigkeiten beftimmen zii 
können» welche! letztere mecbanifchen und zuFäl« 
ligen Modificationen minder als die der feften Kör« 
per unterworfen i(t, und. daher genügendere uj^d 
an Geh nicht minder intereffante Refultate giebt. 

Da» Volumen eines Körpers läfst fich als eine 
Function feinelir Temperatur betrachten. Diefe 
Function ift im Allgemeinen für verfchiedene Kör* 
per verfchieden, und variirt für tropfbare Flüffig- 
keiten ftärker als für fefte Körper, und noch ftär« 
ker für elaftifche Fiürfigkeiten. Als der mathema« 
tifche Ausdruck der Gefetze der Variation der Kör« 
per durch die Wärme, laffen fich diefe Fuiictionen 
bei dem jetzigen Zuftande der phyfikalifchen Wiffea« - 
fchaften nicht ohne unmittelbare Verfuche finden^ 
und man kann auf diefem Wege felbft nur nähe* 
ru/igsweife befondere Werthe erhalten» die msLOi 
nach fchicklichen Interpolations Formeln mit einaa* 
der zu verbinden fucbt» um daraus auf die qlcht 
beobachteten Werthe fchllefsen zu können. Ge* 
lingt es nicht» die wahre allgemeine Form zu fin* 
den» (welches mehrentheils der Fall ift» wie 
ijchon daraus erhellt9 dafs jedes der zien\[kct\ ^t&v^ 
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dien Gefetze» welches man erratben bat» Epoche 
in der Gefcbichte der Wiffenfebaft macht») fo hat 
man wenigftens Data zum praktifchen Gebrauche» 
welche für die fernem Fortfehritte der Ph]^fik oft 
von grofsem Werthe find. Genau genommen kennen 
*tiHr noch nicht das Gefetz der Ausdehnbarkeit ei* 
lies einzigen Körpers. Für die feßen Körper ftim« 
xben indefs die Verfuche ziemlich dahin Qbereiii,* 
anzuzeigen» dafs die Zunahme des Volumens ^den 
tTnterfcbiedeh der Temperaturen proportional ift* 
l!)iefes Gefetz ift'das einfachfte, welches fich er- 
denken läfst. Zwar gilt es nicht in aller Schärfe; 
wendet man es aber nicht auf allzu grofse Tempe- 
' ratur- Unter fchiede an» denen fich mit den pbyfi« 
kälifchen Apparaten nur fchwer folgen läfst» fo 
fbheint es allerdings zuläffig zu feyn. 
' Die Erfahrung giebt diefes Gefetz für die Län- 
gen-Ausdehnungen; es ift indefs ohne merklichen 
Fehler auch fOr die Volumina zuläffig. Darf man 
nach der Analogie urtheilen, fo fcheint diefes Ge- 
fetz felbft noch mehr für die Volumin» zu gelten. 
Auf jeden Fall ift die Ausdehnung der feften Kör* 
per in den Temperatur -Unterfchieden» denen wir 
üe am häufigften ausfetzen» fo geringe» dafs fchon 
die zweite Potenz diefer Ausdehnung, verglichen 
mit dem Volumen felbft, fich vernachläffigenjäfst^ 
Nun aber kommen bei Reduction der Erweiterung 
des Volumens auf die Dilatation einer einzelnen 
Dimenfion nur die pofitiven und ganzen Potenzen* 
der Dilatation in Anfchlag, und die CoefficienteB- 
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iiehmeh alK Sind folglich V^ V^ die Vplttmina de£- 
felben Körpers in den Temperaturen r, r^, und 
If. l* diefelbe lineare Dimenfion in beiden Tempe» 

raturen, und hat man -jr = i + » (i^ — -t), fo 

V *■ 

gilt auch 7- == I +1 »('»•"" '»'^); denn /, V find 

den Kubikwurzeln von V ^ V' proportional. 

Ich mll nun zuerft die Methode entwickeln, di€ 
Dilatation der feften und flujjigen Körper zu be*^ 
fihnineny welche von dilftfem Gefetze ausgeht, und 
dann die befondern Vorfiehtsregeln anzeigen 9 dl« 
bei den Verfuchen felbft nöthig find. 

' - ■ - 

Ich erklä're nicht, was unter Temperatur '^Up^ 
terfchied zu verfteben ift j_man weifs, daCs vermit- 
telt kleiner Correctionen, welche bei genauen Un- 

• •«#•' . * ' 

terfuchüngen *nicht vernächläffigt werden dürfen,* 
das Thermometer diefen Unterfchied durch den 
Unterfchied .der -Grade anhiebt » gleich viel, wel« 
cbes die Zahl derfelben zwifchen zwei fixen Tem* 
peraturen ift. Oder»' um genauer zu reden, die 
Unterfchiede der Gradmeagen» welche man bei 
verfchiedenen Temperaturen eines Körpers, auf der 
corrigirten Scale eines Thermometers beobachtet 
bat;, und den entfpreohenden Temperatur • Uqtec* 

fchieden proportional. 

• ■•■-• 

. Wir wollen z2e;&i Körper annehmep, .die lejne 
bedeutend Verfchiedene Ausdehnung, bei gleichen 
Veränderungen der Temperatur haben \ « m^^ax^^ 
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.»'•• Mit • 

den Temp^tdturf^n r, t*, t* , för den erften Kör- 
per die Vohiminä /^, i^', V'\ für den zweiten die 
Volumina Vi v\ y" gehören, und für beide fey 
die Veränderung des Volumens den Temperatur* 
Unterfchieden proportional. Wir haben dann 

T — — T T^ — T 

Nun, fey ferner das abfoluts Gewicht diefer feften 
Körper ^ und ihr relatives Gewicht, wenn fie bei 
den drei verfchiedenen Temperaturen in einer Fldf« 
Sgl(eU;tintergetaucht find, folglich ihr Gewichts- 
verlufi in der Flüffigkeie in diefen Temperatureil 
bekannt. Er fey für den erftern P, P', P", für 
den zweiten Körper p^ /?', /;"• Dann ift, nach 
hydreftatifcben Grundfätzen, 

r=l..,;; r'=:^.i;'; r"==^.2;'^ 
P P P 

Der zweiten diefer Gleichungen läfst£ch,auch diefe 
Form geben: 

p P 

Und wenn man in der dritten für ^" und i;" die 
Werthe fetzt, welche aus den beiden vorigen Glei- 
chungen folgen, fo erhält man 

uhd daraus in Verbindung mit den vorftehenden : 
•'*'^-:^— r' — T-' \p' pJ V^ pj ^ ^^ 

r r** ^T Z'f" P'\ 

t/— T • V' py 

t/in cfen Wertb von F' »-^ V zu wVi^Vv^xi ^ braucht 
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lUQo in der Formel nar ftatf der Grö&en » welche 
fieh auf den erften Körper beziehn , die zti fetzen, 
welche Hch auf den zweiten beziehn » und umge- 
kehrt. 

Wäre die Zunahme des Volumens beider Kör» 

per gleich, fo würde— srs.-; ?=-— , undfürv' — v 

fände ßch kein beTlimmter Werth; je weniger diefa* 
Quotienten von einander verfchieden find, deffo 
grofsernEinflufs haben auf die Dilatation, wie fie die 
Formel giebt-, die kleinen unvermeidlichen Fehter 
der Verfuche- Diefes ift tfit»' Grund, MlaYum ifch 
voraus fötzte, dafshöide'K'örpter fleh um eine ver* 
fchieclene Oröfse a^sdehnett.'*"" ' '" * 

*Es folgen- nun aus ^obl^m Ausdruck« Weiter' 
folgende Fbftnelnr- "'«^'"*' * ' ..-;:,../ 

■• iL-* — ^' * « . ^ ■ c py . >■ • i ' • 

uncf wennmän^'di<eypec^ßhen Xjfewichte der fläffig-- 

iteir bei den* Temperaturen T, t' gleich fetzt ir, i' 

(ptf p' "\ 

V p^ . 

Hat than folglich die Dilatation eines feften Kdr« 
pers gt^Funden , aus dem abfoluten Gewichte zweier 
und ihrem Verlufte in einer Flüffigkeit in drei ver- 
fchiedenjen Temperaturen, fo ift alles nöthige be* 
kannt, um die Dilatation irgend, einer Flujjigkeit 

^ In dem Originale finSeA- fieh mehrere D^xids^^« 
Jer in diettr Formel* O \lb % 



\ 
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zu finden t it der man: den feften Körper^ hei reiv. « 
fchi^deneii GradeA der Tlemperatur abwiegt Da die 
Sache, in die Augen fällt» Xo halte ich mich nicht 
länger dabei auf. 

Auf der Indern Seite liefsen fich die Dilatatio* 
^en eißesjjsßen Körpers^ wenn fie den Differenzen 
der Temperaturen nicht proportional wären, eben* 
falls leicht finden >. .weiin.dxe Dilatation irgend eines 
Ki^rpers bekannt ift. .Die gegebenen Formeln (et- 
scep twar voraus >.. dais .((i® Körper, mit denen man 
<|e|i firft^n. Uauptve|rfu9|i ^aftellt, fich nach einer* 
lei. Vj^rhältnifs ausdeho^a; diefe Voraosfetzung. 

kann aber nicht in Irrthum.{ftlhi;e^n, da man a^as 

. ■ • • • 

iteiD Verfliege (elbft fehen kann, ob fie für die bei* 
detk Körper» die man gewählt ha>, Suu findet oder 
nicht. Denn wenn )ihan dein Gewichtsverluft der 
beiden Körper noch in einer vierten Temperatur 
beobachtet,''auf »reiche fu:^! die Zeichen t'", P"', 
p^^i beziehen mögen, 'und die Quotienten des Ge- 

wicbtsverlufts der beiden Körper Jim.Waffer,-i-i= qi 

H 

-7 = q^i und fo ferner, fet»t; fo haben wir auch» 
den obigen Formeln entfprechend. 
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Wenn diefe Gleichung fich durch die Verfuche nicht 
verificirt» fo ift die Hypothefe ^on der Proportio« 
nalität zwifchen den Dilatationen und den Tempe* 
ratur-Unterfchieden für diefe Körper nicht zujäffig; 

Findet fich dagegen die Gröfse 7 r-r-^— — ^ 

eonftant für jede Temperatür r^, zu der der Quo* 
tient der Gewicflitsverlufte ^ ^ gehört » fo wird di^ 
Hypothefe wahr feyn.. 

Berechnet man denWerth v' — v für diefelbea 
Temperatur •Unterfchiede» doch for andere abfo* 
lute Temperaturen ^, ^^ e^\ fo kann man fich det 
Abweichung der Dilatationen von dem angenom* 
menen Gefetze um fo mehr nähern > je minder 
merklich diefe Abweichung, für die Ausdehnung 
von T zu t'' und von ^'zu ^" ift. In diefer Hinficht 
Wäre es felbfl zweckn>iäfsig, ztt den-^erfchiedeuBri 
Reihen von Beobachtungen verfchiedene Flflfßgkei^ 
^en zu wählen, *um zwifchen r und i einen gröfsem 
Zv^ifchenraum zu haben » als er bei einer einzigea 
Flaffigkeit Statt findiot. 

■ 
• . ■ ■ • • • • . 

. 3. ■ • ■ , 

^ Ich will nun einige Bemerkungen Aber diB Art 
xhitth eilen , wie fich die Data finden lajfisrij welchif 
man hei diefbr Methode » die^Dilatationen zu beftim« 
men, haben mufs» ohne doch in alles den Phyfikeri| 
bekannte Detail mich ^nziilaffen. Genaue Gewicht 
(e fipd die Hauptfaches und diefe find nicht fchwer 
zu hüben; um fo Wepjger» ^a ein kleiner J^ehlw 
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im abfoluten Gewichte» in der Einheit i von keiner 
gröfsen Bedeutung ift,. und da man eine Menge Mit- 
tel hat, um das Verhältnifs der Eintheilungenge« 
jiau kennen ^u lernen. Es ift zur gröfseril PrSci- 
fion zu empfehlen, die Körper, mit denen man den 
Verfuch anfteiien will, inwendig hohl zu machen, 
fo dafs üe auf der FlüCfigkeit, in der man fie.abwä- 
geü will, felbftin den hoben TempAraturen Ichwim* 
men. Man befeftige dann an jeden 4^ehr Korper 
jiinen dünnen cylindrifchen Stab, der fich in eine 
kleine.Schale für die Gewichte endige, weichend- 
tliig find^ den Körper untertauchen zu machen, 
nach Art der Senkwagen. ' Man erhält dadurch den 
Vortheil, in dem Theile des Verfuchs, der jdie 
grufste WochCamkeit gegen Irrthünier erfordert» 
der Wage entQbrigt zu feyn. Es ift überdies zu 
rathen, den K/>rpern eine runde Geftalt zugeben» 
und aus der Höhlung in ihnen» ehe man fie ver- 
fcbliefst » alle Luft auszutreiben. Ich brauche kaum 
£u bemerken^ dafs di^fe Körper fich eben fo aus- 
dehnen, als wenn fie ganz maffiv wären» und dafs 
fie noch die Vorzöge haben» die Temperatur der 
Flüffigkeit fchneller anzunehmen, und die Wage 
minder ^u belaften, wenn ihr abfolutes Gewicht 

■ 

b'eftimmt werden foll. ' 

""' Ti^is Volumen diefer Körper braudbt nicht mit 
rier äufscrften Genauigkeit bekannt zu feyn, und 
«lan hat dahef 'nicht nöthig', auf ihre Geftalt eine 
befondere Sorgfalt zu wenden^ Es ift hinlänglich^ 
ibp VoJnhien auf die bekannte liydroftatifchoArt aea 
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l)eftimrneit; dazu reiclieH die andern Data hin, wel* 
chfr diefe Methode erfordert: und es ift nur noch 
Döthigif das fp^cifiCche Gewicht der Flaffigkeit« wel- 
che man nimmt, bei der erften der drei beftimmten 
Temperaturen zu kennen. Dabei ift anzunehmen« 
das Volumen des Körpers fange bei einem auf fei* 
ner Achfe fenkrechten Querfchnitte des 'Stiels an» 
da, wo man ein fchicklicbes Zeichen an den Stiel 
gemacht hat. 

Einer der Vortheile der hier entwickelten Me» 
thode ift, dafs das Refultat faft nur von Unterfchie« 
den von Gröfsen abhängt ; man mufs felbft: darauf 
£nnen, die abfoluten Gröfsen fo viel als möglleh^ 
bei dem Verfuche zu vermeiden. In diefer Uinficht 
wird es gut feyn, d6n Unterfchied* der abfoluteo 
Gewichte der beiden feften Körper zu nehmen, in^ 
dem man den einen durch d^eti andern, und in der« 
felheh Wagfchale wiegt. Die abfoluten Gewicht0 
m äffen bekannt feyn ; es kömmt jedoch weit meht 
darauf an, die Unterfchiede derfeiben genau. zu ken» 
iien. Die Vferfuöhe werden noch mehr an Genaiiig« 
ke!t gewinnen, und «in befferes Refultat : geben^ 
wenn die beiden Körper ungefähr gleich find, weil 
älsdahn alle Ümftände bei den Beobachtungen ctber 
den einen , denen bei den Beobachtungen über den 
andern ähnlicher feyn werden, als wenn diefes nicht 
der Fall ift. » - 

- Wenn man die Körper ^in die FlQfßgkeit ein* 
getaucht hat, fo legt man fb lange mehr Gewichto 
in ;die Schale» bis das Zeichen an dem Stiele fiolli& 
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dem Niireaa derfelben, bei der beftjmmfeii'7etiipe^ 
t-attir befindet, von der die Temperatur der Luft £# 
wenig als möglieb verfcbieden feyn mufs. ...WiefoU 
man aber das Zeichen beobachten, wenn esi fidi 
gerade im Spiegel der Flüffigkeit befindet? IDieiW 
ift eine fehr bekannte Schwierigkeit bei dem Ge* 
brauche aller Senkwagen. Man hat die Ungewifs* 
beit, welche daraus. entftebt, nicht anders, als da- 
durch a;u vermindern gewufst, dafs man deiy Stiel 
Tlidglicbft dünn macht, welches feine Grifizen hat. 
Dnd doch giebt es ein fehr einfaches Mittel, ctiefeo 
''t^unkt mit der gröfsten Schärfe wahrzunehmen, an 
flj» man nicht gedacht hat* Et ift der Mflhe wertbp 
dafs ich es bei diefer Geiegefiheit bekannt mache^ 
Es beruht darauf, dafs man, ftatt, wie gewöhnlich» 
rfeo Theil des Stiels, der fich in der Luft^befindet^ 
TU beobachten, den in der Fläffigkeit befindlichen 
Theil des Stiels ins Auge .fafst., wenn anders die 
Flltffigkeit durch Gchtig! ift, und fich in einei?ri Glafo 
befindet. Wenn man das Auge an der Seite de^ 
Glafes, etwas tiefer als die Oberfläche der Flaffig-" 
keit bringt, fo fieht man den Theil detg Stiels, 4er 
fich zunächft unter der Oberfläche befindet) :dop* 
pelt; Ein Mahl direct, das zweite Mahl fich in der 
Oberfläche fpiegelnd , duri;h Strahlen, . die fo fchief 
auffallen, dafs fie nicht in dasdQonere Mittel aber^ 
zugehen vermögen, fondern in die FlQffigkeit zu^. 
jtek geworfen werden. DiefeS'giercfaieht unter ei* 
nem fo: kleinen Winkel, dafs fie auf die fenUrechtea 
Wände* des. Gläfes oalie JüntiU* * r ncbieq :Wi9k;p4a 



«uffallefl 9 und eben, id, wie die Sfrahleii 5 welch«^ 
direct von demfelben Tbeile des Stieles köfnmen» 
ungebrochen durch fie hindurch gehn. 'Man legt 
Gewichte in die Schale- fo lange zu, bis das Zeichen', 
am Stiele Geh ia der Flüffigkeit eingetaucht >e£in<«! 
detf und man vermehrt oder verinindert cfann diar 
Gewichte, bis das Zeichen doppelt erfcheint, und; 
beide Bilder fich* in eins vereinigen, das im Begrifl^ 
zu verfch winden. ift. .Es ift gut, dafs man diefesZei^; 
eben rings um den Stiel etwas breit, und in. einiges 
Entfernung darunter ein zweites eben fo. breites 
Zeichen macht Wenn die Hälfte des erftern in dioi 
FlüfGgkeit eingetaucht ift, fo wird es gerade fo breit 
als das zweite Zeichen erfcheinen. Diefe Methode» 
hat aufser^dem Vortheile, dafs man genau febeiiv ~ 
kann, noch den, die Scale der Senkwage zu ver*: 
doppeln. Und wehn der Beobachter nöthig hat» 
die Unterabtheilungen feiner Gewichte zu verificär 
ren, fo wird er, wenn er fie auf einer mit einer 
Schale verfehenen Senkwage vergleicht, die klei* 
Aen Irrthamer, wenn fie deren* n(»ch haben, mit ei« 
ner nicht er.warteten Genauigkeit finden. 

Der Gewichtsverlüft. der Körper in der FlQfßg- 
keit in jed^r der Temperaturen ift gleich dem abfo<-». 
luten Gewichte diefer Körper in dem luftleeren 
Räume, vermehrt um die Gewichte in der Schale. 
Dabei ift jedoch eine kleine Correction nöthig» 
Näfstdie Flüffigkeit den Stiel, fo fteigt fie rund um 
ihn über ihren Spiegel an. Daraus mufs eine Kraft 
entftehen» welche die Körper hwrunttr zieht v «ndL 
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Als Gewicht in der Schele lallt daher el^iras.ZQ kIfSftv 
e'ufr Um wie viel^ das mnb in jedem Falle doMh 
Verfuche belUmmt werden » iiidem man einen gusr 
ähnlichen Stiel an einer Wag« ins Gleicbgewiobt' 
bangt 5 ihn dei|»^fliit der Oberfificbe der Flaffigkeit. 
In BerQhrung bringt, und £ebt, wie viel Gewicht 

' ÄMUI Jxnlegen niti(sj um 'die Wage imOleichgewich^ 
te zu erhalten. : 'Dith'lVürkung der Adhüßon, die* 
man bis jetzt ans der Acht gelaffen hat, verdient bei* 
irährem Verfncben, welche Beziehung aufdie Hjf-» 
dicoftatik habend berftckiiehtigt an werden , da ihr 
Cinflub fehr merklich werden kann. Die entge» 
gen gefetzte Wirkung findet Statt, wenn fich uop 
4en^ Stiel eine Einfenkung bihiet Man mufe ans 
diefem Grunde darauf fehen» dafs der Körper, odelr 
in andern Verfuch'en die Senk wage 9 ftets nafs (Wf" 
oder nicht, und dafs das Gleichgewicht immer ^auß 
einerlei Art in der Fiaffigkeit hervor gebracht wer-' 
de, entweder biofs bei langfamen Auffteigen, odetr- 
langfamen Herabfinken, weil fonft der hier erwähn- 
te Einfltifs variirt, und mau des Refultats nicht voll** 
kommen gewifs ift. ~ 

Einen Irrthum, der daraus entftebe, dafs die 
fiaffigkeit den in fie getauchten Körper zufammen^ 
drückt, braucht .man nicht zu fürchten. Es ift fahr 

-gleicbgOltig, ob ein folcbes Zufamraendracken Statt- 
findet oder nicht. Das Volumen ^ welches der Kör- 
per in der Fiaffigkeit einnimmt« ift das, was in din 
Formel für feine Dilatation mit eingeht, und es ifti 
gleichgültig, ^ob d^efes dem Volumen, welches der> 



Körpdr in der Ätniofphäre einnimmt, völlig glcicÜ 
ift oder nicht, da ^iiefes bei der Reduction des Ge^ 
wichts des Körpers auf den ieeren Raum nur voa 
einem unendlich kleinen Einfluffe feyn würde« Nur 
jnufs der Körper in derfelben Flüffigkeit bei ver-t 
fchiedenen' Temperaturen nicht verfchieden cara«^ 
primirt werden; und das bat man nicht zu färehter|^ 
wenn die Höhlung des Körpers frei von Luft ifi; 
Der geringe Unterfchied im fpecififchen Gewichto 
der Flüffigkeit bei Verfchiedenen Temperaturen ift 
dann die einzige Urfache, die diefes bewirken könn- 
te, und ihr Einflufs ift fo gut als unendlich geringe^ 
Mit viel' mehr Kraft würde Luft» welche im Innerm 
des Körpers verfchloffen wäre, in den höhern Temi 
peraturen auf die feftcn Theile nach aufsen zu drü« 
cken. Diefe Kraft nimmt im Verhältniffe der Tem«« 
peratur-Unterfchiede zu; und dürfte man anneh« 
men, dafs innerhalb der Temperaturen des Vet'* 
fuchs ihre Wirk uDg, (die Ausdehnung des Körpers,) 
ihr prpportional fey, fo wurden wir dann zwei ver* 
fchiedene Dilatationen des Körpers haben, die fich 
nur in dem Falle, wenn man die Dilatation der 
Flöffjgkeit durch diö Wärme fucht, zufammen wer- 
fen liefsen. Die Formel wird jedes Mahl ausweifen, 
ob die ganze Dilatation des feften Körpers, welche 
von beiden Urfachen herrührt, dem Untcrfchiedef 
der Temperaturen proportional ift. Uebrigens fehlt 
es nicht an einem Mittel, einzeln zu ßnden, ob der 
hohle Körper durch diefenDruck'in feiner Ausdeh- 
nung verändert wird: man braucht ihn nur in dec 
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^mh und tn der PlaCfigk^it bai dnar 
Ttmperttur,. indem in feinem Intfem v eriinhii dbitt 

m 

Diobtigkeiten «on Luft» (die iieksont frjir miffeiit) 
«ntbtlten find» zi megen. :Oerans Ufst fielt rfaMb 
•ise leichte- Reehniiiig finden, nm weiche -.Oröiwi 
der Körper bei snnehmeoder Elafticilfit def^SAfibte 
^ feiiiew Innern aiisgedehnrwirdp und ingleicki^Ml 

66h daraus , nähern nga weife der Unte)rfofiied «fat * 

. Gdinprelfion » Welche der Körper in der Atmm£f3U/^ 

■ M' und in d^r Flüffigkeit leidet » wenn nuuK diefiM 

de fieh auch direct finden iiCst« bedarf. D«lc)i»4ft 

ift^anug, diefea Mittel angedeutet zu haben » ^ml 

'iek v^iurweile mich nicht dabei » es zu detailliren »^ di 

mm es in feiner Macht hat» aller diefer BetraeebtnaN' 

tgien entQbrigt zu feyn » indem man das Inbere des 

Körper luftleer macht, oder indc^n man die Achfe 

des Stiels bohl läfst» fo clafs die Luft im Innernlm* 

aser in gleicher JEIafticität mit der Atmofphfirn 

lämbt Im letztern Falle mufs man die Luft in 

Redinung bringen , welche in den höhern Tempe« 

vaturen aus dem Innern entweicht, hat aber nidi^ 

mit der Ausdehnung beiElafticitats- Verändeningea 

zu thun« 

Die Gröfse , die man mit vorzQglicher Schiri 
beftimmen mufsi find die Unterfehiede der Oewiolhi 
te, mit welchen die beiden Körper in, der FiOffig* 
keit bei verfchiedenen Temperaturen im Gleicfago« 
Wichte ftehn, wenn fie nämlich -bis an das^Zeicbett 
am Stiele in ihr eingetaucht find: die Erfahrdng 
ftimmt hierin mit dem überein» was die Xheooft 

loitdeKt* 






ii 



- \ 



t »57 } 

fordert. Dl'efe ünterfobiede finden fleh aus def 
"Menge von Gewichten) welche man in die Schale zu* 
legen oder daraus wegnehmen mufs, damit der Kör- 
per in den verfchiedenen Temperaturen immer gleich 
tief eingetaucht bleibe. Die Fehler, welche man 
in dem ganzen Gewichts verlufle der «beiden Körper 
begehen könnte, heben fich einander ungefähr auf, 
da fie in jedet der Temperaturen gleichmär^ig vor- 
banden find; und fo ift der am fch werften ganz za 
vermeidende Fehler faft ohne Einflufs. Um diefe 
Abhandlung nicht mit Formeln zu Überladen, wel- 
che man im Nothfalle leicht entwickeln Wird, fage 
fch hiervon nichts mehr« 

4. 
Die Methode, welche ich hier entwickelt habe» 
die Dilatation der Fluffigkeiten zu finden, wenn 
zpan die Dilatation eines feften Körpers durch War* 
me kennt, giebt in dem Falle, wenn 6\^ Ausdeh- 
nungen der Flüffigkeit fehr klein und fehr variabel 
find, keine genügenden Refultate. Und docli wür-« 
de uns ein jntereffantes Gefetz entgehen, wenn maa 
diefe Dilatationen vernachläfßgen wollte, wie das 
das Wäffsr beweift, wenn die Temperatur deffel- 
ben von dem natürlichen Froftpunkte an allmählig 
erhöht wird« Anfangs ift die Dilatation bekannt- 
lich negativ, und wird erft pofitiy, nachdem fie 
durch Null gegangen ift. Taucht man indefs einen 
feften Körper^ deffen Ausdehnungen bekannt find, 
in VVaffer von einer Temperatur, in welcher dio 
Aiuial. d. Phjfik« £*«2i7* ^u 3. 1.1^07« Su %%« ^ < 



l »58 1 

Dilatationen das Waffers gtöker als die des feften 
Köq)ers find, fo wird beim allmihligen Erkalten 
der Gewicbtsverluft des Körpers anfangs zunehmen, 
weil das Waffer ficb ftärker zufammen zieht als der 
Körper,, bis die Temperatur auf 'einen Punkt finkt, 
wo der Gewichtsverluft am gröfsten ift» und bei ei- 
ner fehr kleinen Temperatur- Veränderung unver- 
äodert bleibt. Die Dilatation oder Contraction des 
Waffers ift dann der des feften Körpers gleich ; und 
belov weitern Erkalten wird der Körper fcheinen 
fchwerer zu werden*» weil lieh alsdann das Wader 
weniger zufammen zieht, als er. Der Erfolg wird 
der entgegen gefetzte feyn, wenn man den Verfach 
mit demfelben Körper in niedrigem Temperaturen 
anfängt, und das Waffer allmäblig erwärmt. Fin* 
det man in jenem Falle die Temperatur, in der das 
Waffer fich eben fo als der fefte Körper dilatirf, ein 
wenig zu hoch, fo wird man fie wahrfcheinlich im 
letztern ein wenig zu tief finden, oder umgekehrt» 
je nachdem die Methode ift, nach der man beobach- 
tet. Das Mittel aus wiederbohlten Verfuchen die- 
fer Art mufs der Wahrheit fehr nahe kommen. 
Stellt man fie mit andern feften Körpern an, die ei« 
ne gröfsere oder geringere Dilatabiiität haben, fo 
wird man andere Temperaturen finden, bei wels- 
chen die Dilatation des Waffers diefelbe ift, als die 
diefer Körper; und bat man fo diefes Verhältnifs der 
Dilatationen des Waflers in verfchiedenen Tempe* 
raturän, fo Jäist fich daraus durch Interpolation der 
Gang finden^ den fie befolgen. 



Der Punkt» wo die Dilatation des Waffers null 
Jft, läfst ficb durch diefe Methode für fehr kleine 
Dilatationen, nicht finden. Man erhält ihn aber 
durch leichte Verfuche direct, un(< ohne irgend ei« 
n^r Rechnung zu bedürfen. Bei der grofsen Leich* 
tigkeit, womit das Waffer fich im Waffer bewegt, 
folgt jedes Waffertheilchen, das durch Erwärmung 
oder Erkältung dönner oder dichter als die übrigen 
wird, fogleich der Solllcitation der Schwere, und 
geräth in Bewegung, ehe es Gdh mit dem Waffer, 
welches daffelbe i^mgiebt, ins Gleichgewicht der 
Wärme zu fetzen vermag. Man braucht daher nur 
an dir LuFt, wenn ihre Temperatur niedriger als 
diö ift, bei der das Waffer die gröfste Dichtigkeit 
hat, wärmeres Waffer in einem Gefäfse ruhig und 
allmählJg erkalten zu laffen , und den Gang zweier 
Thermometer zu beobachten, von denen fich das 
eine an der Oberfläche, das andere im tiefften Waf- 
fer befindet So lange die Temperatur des Waffers 
höher bleibt, als die, bei der es die gröfste Dichtig- 
keit hat, wird es an der Oberfläche wärmer, im 
umgekehrten Falle! kälter, als am Boden feyn. In 
dem Augenblicke, wenn beide Thermometer eine 
gleiche Temperatur zeigen, hat das Waffer ein© 
gleichförmige Dichtigkeit erlangt, und zwar die 
gröfste, deren es fähig ift. Die Thermometer zei- 
gen^ dann alfo die gefuchte Temperatur. Zuletzt 
ftehtdas obere Thermometer niedriger als das unte* 
re, itiufs dann alfo eine Temperatur zeigen, wel- 
che unter der der gröfsten Dichtigkeit des W^^^^x% 

Sa 
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liegt. Wenn man Walter von o® Warme auf gUi- 
che Art in warme Luft bringt, fo hält der Verfuck 
4en umgekehrten Gang. In beiden Fällen erhält 
man febr nahe ilaffelbe Refultat für die Temperatur 
xler grö&ten Dichtigkeit des Waffers. 

Da dlefes nicht, wie die andern Gegenftände 
der Abhandiung, aus mechanifchen Grundßitzen 
fliefst, fo mufs ich hinzu fingen, dafs der Verfuch 
vollkommen gelingt, und dafs man auf diefe Art 
gefunden hat, dafs das Waffer bei 39^83 Fahrenh. 
die gröfste Dichtigkeit hat. Diefe Temperatur ift 
fo leicht zu beftimmen, und ihrer Natur nach fo 
fcft und unveränderlich 9 dafs fie wohl verdiente, 
zu einem der Fundamental- Punkte der Thermome- 
^terfcale gemacht zu werdem. Ich habe felbft eini- 
gen Zweifel, dafs der Punkt des fchmelzenden Ei- 
fes einer gleichen Genauigkeit fähig f«y. Es würde 
fehr fchicklich feyn, wie es mir fcheint, diefe Tem* 
peratur zur Beftimmung der fpecififchen Gewichte 
zu wühlen, weil kein Grund vorhanden ift, irgend 
eine andere vorzuziehen. 



I 
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an den geh. Ober • Bergrath Kakitsiv 
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je Noth wendigkeit 9 dafe alle fpecififche Gewicht ' 
te wenigftens auf einerlei Temperatur des Waff&rs^ 
(wenn nicht auch der Körper ^ wie es wobl feyi*' 
follte,) bezögen werden m Offen, ift für fich klai».^ 
Der Unterfchied im fpecififchen Gewichte würdi- 
phnediefes bei den Mineralien kein ganz ficheres Cri^ 
teriam in feiner Art abgeben könnea, da der Un» 
terr9bied zwifeben zweien vielleicht nicht ihnen^ 
fondern dem Waffer zukommen konnte« Die Fra« 
ge ift nur: bei welcher Temperatur des Waffers foll 
man das fpecififche Gewicht deffelben fi/j^ fttzen? 
Warum diefes bei lo oder 15 oder fonft einer belle» 
bigen Zahl von Graden irgend einer ThercBome- 
terfcale gefcliehen folU dazu ift gar kein fcienti« 
fifcher Grund vorhanden« Wollte man blofs auf die 
runde Zahl von Graden fehen, fo würde, was für 
die ieine Therm ometerfcale eine folche ift, es picht 
mehr für eine andere feyn. Die Natur giebt indefs 
felbft eine fefteTempeiuitar an, di^eoige niifüicb^ 
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bei welclier die Dichte des. Waffers am wenigfieü 
fich ändert, wenn auch die Temperatur merklich 
höher Oi^ei; niedriger wird. 

In diefer Temperatur ift es alfo am Gcherften, 
die fpecififchen Gewichte der Körper zu bertimmen. 
Ueber dies ift für diefelbe das fpecififcbe Gewicht 
des Waffers die gröfste, welche es annehmen kanp« 
Da auch der Gewichtsbeftimmung im franzöfifchen 
xnetrifchen Syfteme Waffer von diefer Temperatur 
aum Grunde liegt, und das Kilogramme das Ge- 
wicht eines Kubik-Decimeters, (oder eines Litre^) 
Waffers der gröfsten Dichte ift; fo hat man unmit- 
telbar, wenn das fpecififche Gewicht der Körper 
auf folches Waffer bezpgen wird, in der Zahl felbft, 
das Gewicht eines Kubik-Decimeters deffelben in 
Kilogrammen, Wäre fo z. B. das fpecififcbe Ge- 
wicht des. Goldes 19/620, fo würde ein Kubus von 
Gold» deffen. Seite ein Pecimeter ift, auch genau 
ig Kilogrammen und 620 Grammen wiegen* Die- 
fes ift freilich nur ein Nebennutzen, und es würde, 
auch wenn er nicht Statt hätte, die Annahme des 
gröfstmöglichen fpecififchen Gewichts des Waffers 
als Einheit nicht minder zu empfehlen feyn. 

Ich habe mich zu Ende des Jahres ißoo und an- 
fangs des folgenden bemüht» die Temperatur feft 
zu fetzen, bei welcher diefes Maximum der Diclite 
Statt hat, und zwar auf eine Weife, wo man wei- 
ter nichts zu thun hat» als zwei ins Waffer gehäng- 
te Thermometer zu beobachten , und dabei ohne 
irgend eine Rechnung gefunden^ dals Waffer am 
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dicbteften ift bei der Temperatur von 4^35 Gel- 
fius oder ,19'',83 Fahrenheit. 

Hier folgt die, Tabelle der verfchiedenen fpeci" 
fifchen Gewichte des Waffers bei verfchiedenen Tem* 
peraturen nach Fahrenheits Scale* Sie ift nach O i I -. 
pin's Verfüchen,*) von deren Güte ich mich zu 
verfichern Gelegenheit gehabt habe. 



Thermom.ISpec. Gcw, 
Fahrenh. Id. Waffers.! 



ppec. Gew. 
der Luft. 



39%83 


1,00000 


40 


1,00000 


45 


0,99992 


{jo > 


99974 , 


55 


0,99944 


60 


0,99906 


65 


0,99856 


70 


0,99800 


75 


0,99736 



0,00000 
o 00000 
0,00008 
0,00026 
o,oüo56 
0,00094 
o 00144 
0,00200 



0,00128 
0,00128 
0,00127 
0,00126 
0,00 ] 25 

0,00124 
0,00123 
0,00122 
o,ooxai ] 



0,00264 

Das fpecififche Gewicht der Luft ift hinzu gefagt» 
well man es ftets bei Beftimmuog des fpecififchen 
Gewichts eines Körpers bedarf. Es ift dasjenige, 
welches Statt hat, wenn das Barometer auf o"'/75 
oder ungefähr auf q8 Zoll par. Maafs fteht. Für 
niedrigere Barometer ftände wird das fpecififche 
Gewicht verhältnifsmafsig. geringer. Alfo für 
27 Zoll Barometerftand und 60® Fahrenheit bei- 
nahe §j X O/OOI24 = 0^00120. 

*) ThUpfopkical Transactions for 1^94 1 «nd Ifeuet 
Journal dtr Fhyfik^ von Gren, Band 2, Heft 3. 

Tr. 
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Es fey q der Quotient, welchen man erliähv 
wenn man das Gewicht eines Körpers in freier Luft 
durch feinen Gewichtsverluft in Waffer diiridlrt, 
(die Gewichte feven diejenigen, welche man unmit- 
telbar von der Wagfchale gezählt hat, ohne- JEle» 
duction auf leeren Raum, u. f. w.) 

Ferner fey w die Dichte oder das fpecififche Ge- 
wicht des Waffers, welches der Temperatur, (oder 
auch fonftigenXJmftänden, z. B. wenn da« Waffer 
nicht rein wäre,} in der man beobachtet, zu* 
kömmt ; 

und l fey das fpecififche Gewicht der Luft, dem 
Barometer- und Thermometerftande ebenfalls ent« 
fprechend* 

Es ift dann das v 

fpecij\ Gewicht des Körpers zsz q . w — (</'— i) /. 

Wenn nun ferner /^das Vohimen einesKörpers, 
D feine Dichte ift, fo ftellt V D feine Maffe und 
il^D fein Gewicht vor, wenn nämlich die Maffe, 
deren Volumen eins und deren Dichte eins ift, i 
wieyt. 

V fey das Volumen einesKörpers, deffen Dich^ 
te d ift, und diefer Körper wiegeln einem Flüffigen, 
(der Luft zum üeifpiel,) ileren Dichte / fey, eben 
lo viel als das Volumen V d^r erftern Maffe, deren 
Dichte D war. Es ift dann, zu Folge der Hydroflatik: 
irD— iVl=:=-ivd — ivL 

Der zweite Körper komme in ein anderes Flüffi- 

{?es, von der Dichte w^ und werde von dem erften 

Körper, während diefer fich in dem erften FiQfßgea 

beßadet, im Gleichgewichte etVvaYv^«i% \ft. lavxa ^' 
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dsLS Volumen» welches, dazu erfordert wird, fq 
itiufs feyn 

iVD-^-iVltszivd^ivw. 
Man dividire die erfte Gleichung durch die zweite» 
fo erhält oian *' ' 

V (D — O y_ £szl 

V V 

oder d. p -^ d ^=> w y, — l\ 

V 



W 77i 



l 



und d = —^ ~ ^wv — v*l 



V 



i^ — v 



^^ ^®y v—y' =2 9» fo ift, da fich der VVerth 
von d auch folgender Mafsen wq-^* • ; ■ ^ 

ausdrücken lafst, dzzz wq -f- (i — q) /, oder 

d z=:^ ivq — (^-"i)/- \ 

BeifpieL Bei gan2 reinem Manganes- Metall wat 
nach Ihren Verfuchen bei i4°/5 Rcaumu^ q =5 
8,013. Nun ift i4°,5 R.=: 64'',6 Fahrenheit, alfo, 
zu Folge der Tabelle, w = 0/9986«. Da die Ba- 
roineterhühe nicht angegeben iit> fo fcbätze ich 
fie 275 Zoll. Alfo ift für diefelbe und jeneTempe«^ 

ratur / = 0/00123 X-~=o,ooiai. Folglich 

das ipeci&fche Gewicht des Körpers gUich 

8/013 -0,9986 — (8/013 — x). 0,00121. 

Weil 9986 als MultiplicatoY unangenehm ift, fo 
fetze ich ftatt deffelben i~(x-— O/9986) = i — 
0,014 1 ^^^ ^o erhalten wir das wahre fj^ecißlcbf^ 
0<^ wicht des Mangaaes r^^MetalUs ^==« 
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g;Oi3 — 8/O13 (0,0014 + 0,00121) + o,ooxsx 
= 8/013 — 8/013 (0,00261) + 0,00191 
= 8/013 — 0,0209 + 0,0012 = 7,9933. 

Weil es ftets der Fall feyn wird, dafs w^ dasTpec 
Gewicht des Waffers, wenig von i verfcbiedea ift, 
fo kann man, im FaJl reines deßiUirees WaJJer ge- 
braucht wird, gleich die zweite Columne der Fori- 
gen Tafel nehmen, weiche ich mit ^ bezeichne. 
£s ift nämlich das fpecififche Gewicht des Wa£fers 
le; s= I — ^, und daher wird auch 
das fpecififche Gewicht eines Körpers feyn: 

Nach diefer Formel ift zuletzt das vorige Beifpiel 
berechnet. 

Diefer letzte Ausdruck des fpec. Gewichts eines 
Körpers ift vielleicht auch deswegen angenehm, 
weil er gleich die Correction giebt, welche dem 
gewöhnlich erhaltenen (Quotienten , q (den man un- 
recht das fpecififche Gewicht fchon nennt,) zugefügt 
werden mufs, um das wahre fpecififche Gewicht 
zu erhalten. 

Man mufs nämlich vom erhaltenen Quotienten 
,q die Gröfse 9 ( A + /) — / abziehen. 

Für die Steinarten, bei welchen allen 7 > l 
ift, mufs diefe Gröfse ftets pofitiv, mithin das auf 
gewöhnlichem Wege erhaltene fo genannte fpe- 
cififche Gewicht ftets zu grofs feyn. Da nun'dia 
in den mineralogifcben Schriften angegebenen fpe- 
cififchen Gewichts -Quotienten auf drei Decimalen 
gehen, fo können Sie, um rafclier zu rechnen» 
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zuerft; dicfen Quotienten nur um eine Einheit in 
der dritten Decimalftelle vergröfsern, *) unc( dann 
zweitens davon das Produkt q ( A^ + /) abziehen; 
auch hierin, ohne 'auf den Barometer- und Ther« 
mometeritand für die Luft zu fehen. letztes Pro* 
dukt = ? ( A + 0,0012) annehmen, und f ör ^ 
XkUT ü^XytcimdMxeWen brauchen. Alles dies gilt, wena 
q nicht beträchthch ift, (alfo mit Ausnahme fQr 
die Metalle). **) Dann braucht man auch für q nur 
den Quotienten bis auf Zehntel zu nehmen; alfo 
kann man die letzten zwei Decimalftellen weglaffen. 

Tralies* 



N a cJif ehr if t 
des geheimen Ober * Ber graths Karsten, 

Berlin dea aB^^n Doc. 1807. 
• • • Der vorfiehende Auffatz ift durch ein Ce* 
fprSchüber die Benutzung derBeßimmungen derfpecifi- 
fcben Gewichte der Körper veranlabt worden. Ich be« 
fchaftige mich jetzt auf Antrieb unfers Ton Buch 
und von Humboldt damit | der neuen Ausgabe 
meiner miueralogifchen Ttäfellen», weiche zur OftermelTc 

*) Nämlich für /, welches =»0,0012 ... ift. Gilb. 

*^) Durch eine groCse Menge von Berechnungen haha 
ich gefunden, dafs dies abgekürzte Rechnungsver* 
fahren bei allen Körpern, deren fpec. Gewicht nicht 
über 8/000 geht, unbedenklich angewendet wer- 
den kann. Der Fehler betragt dann hdchfteos 
o/>oi« Karftea» 
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•rfcheint^ die fpecififchen Gewichte der FofClien bei* 
zuFugen« fiel den Erd- und Steinarten lind die mei' 
Aen Ton mir felbß beltimmr worden, da ich feit zwölf 
Jahren manche MitternachtsAunde mit hydrortatifcben 
Beftimmungen hingebracht habe. Ich zeigte Herrn 
Tr alles meine Manufcripte ; und da er fand, datii ich 
Überall die Temperatur des WaCIers, oft auch, (und iir 
der letzten Zeit immer,) den Barometer ftand angemerkt 
hatte, fo wünfchte er den Ilefultaten den möglichüea 
Grad von Genauigkeit zu verfchaffen. Die Benutzung 
der Formel, welche in feiner ZufchriFt mit fo Tiel Klarv 
fceit entwickelt wird, führt zwar bei d%in Steinarten ge- 
^KTöhnltch nur zu Correctionen Ton 0^004 bis 0,008 ; bei 
den Metallen wird ihr Einßufs aber bedeutender. Viel* 
leicht wird Ce hinführe allgemein a^ewendet werden» 
^Krenn man den Gebrauch wird gefehn haben, den icli 
von ihr in meinen Tabellen mache« • • • 
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III. 

Galvanifch" electrifche Unterfuchungevk 

dtr 

Herren W. Hisinger u. J. Berzelivs 

in Schwtden. 

(Ins Deutfche übertragnen vom Pro/* DroyfcA 

in Greif swalde^) 



Diefe Unterfuphungen ßnd entlehnt aus dem er« 
ften Theile der Abhandlungen aus der Phyük , Chemie 
und Mineralogie ,^ welche die Herren Hi fing er und 
Berzelius im vorigen Jahre in Stocl^hölm heraus ge« 
geben haben, unter dem Titel: Afhandlingar i Fyjik^ 
Kemi och Mineralogie utgifne af W . H ifinger och /• 
Berzelius, förfta Delen. Stockholm \hoS> Die Auf- 
£atze aus der.Phyfik find insg^fammt galYanifch - eleotri* 
fchen Inhalts, und zvt^ar betreffen fie die chemifchen Wir» 
hungen, welche die Electricität im Zerfetzen der Körper 
' äufsert, ßehnialfo in genauem Zufammenhange mit den 
neuem Unterfuchungen Davy's, welche ich nicht ztt 
f»hr zu rühmen glaube, wenn ich fie Epoche machend 
nenne. Diefes allein fchon würde hinreichen, fie ifur 
die Phyfiker intereffant zu machen. Was mich aber 
mehr als das beßimmt, diefe Auffstze der HH. Hifi.u* 
ger und Berzelius dem Lefer der Annalen zugleich 
mit der Vorlefung Davy's vorzulegen, (welche man 
im Januar- und Februarheft 1808 findet,) ift der Um- 
fianc^, dafs die fchwedifchen Naturforfcher ihre Er- 
fahrungen , obgleich fehr concis , doch mit allem den» 
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JDeuil TorgM'agan haben, weichet in Materien, die neu 
und, fo vieles zur deutlichen EinCcht unc^ zur Tölligen 
Ueberzeugung beiträgt, in defs Davy bei der bev^un« 
derns würdigen Menge und Mannigfaltigkeit feiner Ver* 
fucbe, von den mehrften nur dieallgemeinftenRefuItate» 
und bei fehr wenigen das ganze Detail angehen konnte* 
Einige der beiläufigen Beobachtungen der HK« HiTin« 
ger und BerzeMus enthalten über dies, wie es mir 
fcheint, in fich den Keim zu mehr als einer verdienft« 
liehen Unterfuchung. Von dem erßen der folgenden 
AuBTätze ift fchon vor mehr als 4 Jahren, durch die Vei> 
Satter felbft eine deutfche Ueberfetzung bekannt gewor- 
den; ich habe ihn aus diefem Grunde fo weit abgekürzt^ 
all et dem Inhalte onbefchadet gefchehen konnte« 

Gilbert. 



ERSTER AUFSATZ. 

ferfuche über die Wirkung der e/c- 
etrijchen Säule auf Salze und de» 

ren Bafen^ 

Ton den 

HH. HiaiNGKR und Berzelius. 

XLigene und fremde Verfuche hatten uns belehrt, 
dafsalle Salze, durch deren Auflöfungen in Waffer 
die electrifche Säule fich entladet» zerlegt werden, 
VDd zwar fo, dafjs fich die Säure von den Alkalien, 
Erden oder Melalloxyden, womit fie verbunden war, 
trennt, um einen ihnen entfprechenden Antheil des- 
jenigen Metailes aufzulöfen, welches zum pofitiven 
Leiter dient; gleich viel, in welchem Grade daffelbs 
mit dem Sauerftoffe verwandt \lt^ VjioVd uud.^\^>:Mi m 
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einigeil Fällen ausgenommen. ) • Da diefes Verhal« 
tea den Gefetzen der chemifchen Verwandtfchaft 
zu widerfprechen ficbien , fo entfchloffen wir uns, 
genauere Unterfuchungen anzuftellen, um, wo mög« 
lieh, zu einem allgemeinen Refultate zu gelangen, 
aus dem (ich die Veränderungen, welche durch Ele« 
ctricität in den Salzauflöfungen hervor gebracht 
werden, eben fo wie andere chemifche Erfchei« 
nungen vorher beftimmen liefsen. 

Wir nahmen in den meiften Fällen Eifendräh^e ^ 
von verfcfaiedener Dicke zu Leitern, indem wir 
hofften, das Eifen würde durch feine grofse Ver« 
wandtftihaft zum Sauerftoff diefen gänzlich verhin- 
dern, als Gas zu entweichen,' und uns dadurch die. 
I^nterfuchimg der Gasarten erleichtern; welches in* 
defs, wie der Erfolg zeigte, ein Irrtbqm war. — 
Die Gasarten wurden über Queckfilber aufgefan« 
gen, und in Mengen von \ KubikzoU, (oder etwas 
mehr, wenn fremde Gasarten zugefetzt wurden,) 
ebenfalls über Queckfilber, abgebrannt, in Glasröh« 
ren, in denen Platindrähte nur \ Linie von einander 
abftanden. Die relativen Mengen der verfchiedenen 
Gasarten haben wir nicht beftimmt, weil wir fan« 
den, dafs Ce und die abfoluten Mengen des Gas von 
der Stärke der Batterie und von dem Sättigungsgrad 
de der Auflofung abhängen. 

A- 

I. Salzfaures Ammoniak befand fich in einer ge« 
raden, 5l^inien weiten, an beiden Seiten mit Kork* 
ftöpfeln verfchiolfenen Glasröhre. Dio. "EMeLüdx^Vb. 



snd die Enibindungsröhren gingen durch die Scd« 
pfel. Die Zink «Kupfer -Säule beftand aus 27 Paa- 
ren viereckiger Platten, die 4| Zpll ins Gevierte 
hatten. Der -f-* Draht oxydirte fich, fiberzog fich 
mit einer Mifcbung Von rotbem , weilsen »nd dun* 
ScelgrOnen Eifenoxyd , und gab erft» nachdem der 
Draht abgefreffen und das Oxyd niedergefaiien war, 

einige vrenige Gasbiafen. Der Draht gab Gas 

in Menge, überzog fich fodann mit kryftailifirtem 
Elfen, worauf weniger Gas erfolgte. Nach it> Stun« 
den beendigten wir den Verfuch und hohen die 
FlQffigkeit mit einem Heber heraus. Sie roch ftark 
nach Ammoniak, und fetzte fogleich in BerOhrung 
mijt der Luft eine Haut ab, die zuerft blau, einen 
Augenblick fpäter rotb .war, und fo bald fie nieder- 
£ank, von einer andern erfetzt wurde. Als fich 
kein Eifen'mebr niederfcblug, hörte auch der Ge« 
ruch nach Ammoniak auf, und nur blaufaures Am« 
moniak zeigte darin noch eine (ehr geringe Spur 
von Eifen. *) Der -f-» Draht war unter dem Korke 
ganz abgefreffen, und der Tbeil über dem Korke 
allenthalben ganz fein angefreffen. An dem Drahte 

wa- 

*) Dafs' Ammoniak kein Eifeooxyd auflöß, ex'helUe 
aus den folgenden Verfuchen der Verfaffer. Sie 
fanden dagegen, dafs Salzfäure, Ammoniak und* 
weifses Eiienoxyd fich im Waffer mit einander zu 
einem dreifachen Salze verbinden , und dafs diefes 
Salz es war, welches in gegenwärtigem Verfuche 
üch^'gebildet hatte. Sie erhielten ei ebeafalls' durch 

Kochet 



C 273 3 

• 

wareÄ rnnde Eifenkörner angefchoffen, welche u^« 
ter dem- Hammer zu Pulver wurden , und alfo auü 
unvollkommen reducirtem Eifen beftanden. 

fi» Reines ^'ßark concentrirtes Ammoniak ^ auf 
die WeiCc^ des vorigea Verfuohs bebandelt, gab aa - 
beiden Drähten Gas, doch am pofitwen am wenig- 
ften. An dem —-Drahte erfolgte kein Anfchie« 
fsen; der -j*- Draht blieb rein und metallifch, au* 
fser am Ende, wo er fich mit einer dünnen Haut 
Ton rotfaem Eifenoxyd überzog. Aid wir die Flüf« 
.figkeit nach 5 Tagen heraus^ nahmen, fchwamni 
in ihr fein zcrtheiltes Eifenoxyd umher, welches 
£e. etwas trübe machte, bildete fich aber an der 
X»uft weder ein Häutchen noch ein Niederfchlag, 
und felbft beim Abdampfen blieb nur ein matt^ 
Häutchen im Glafe zurück, welches dem Eifenoxyd 
glich« — In. einem zweiten Verfuche zeigten fich 
Ad dem -^-*-* Drahte einige kleine fchwarze Anfchöfs« 
linge, die fich jedoch in 50 Stunden nicht vergrö« 
fserten, und jedes Mahl, wenn die Leitung untere 
brochen wurde. Überzog fich der ganze Draht mit 
einer weifsen Wolke, welche nach und nach auf 

Kochen einer concentrirten Salmiakauflöfung übf^f 
Eifenfpänen in einem vrohX yerfchloffenen uncl 
ganz damit gefüllten Gefäfse« Diefe Salzauflöfung 
ift eins der heften Reagentien auf SauerfiofFgas , in- 
dem es fich faA im Augenblicke, w^enn es mit die- 
fem Gas in Berührung kömmt , mit einer r oft- 
farbigen Haut überzieht. Beim Abrauchen Ter« 
Wandelt fich das Salz in Elfenfalmiak, Gilb. 

'Aanal« d^Phyak. B.s;. St. 3« J.1807. St 11^ Hl 
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den Boden des Gefäfses fank; das Ammoniak lieis 
nach dem Abdampfen keinen Kückftand. ... 

Als Wir den Verfuch in einer umgekehnen He- 
herröhre wiederhohlten , war das Verbalten der 
FlafGgkeit daffelbe , und es fandfich, dafs der -f-* 

Draht blofs Stickgas , der Draht blofs Waffer- 

fi^ffS^^ gegeben hatte. In diefem Verfuche wurde 
alfo das Ammoniak zerfetzt, und der Wafferftoff 
am negativen 5 der Stickftoff am po&tiven Drahte 
antbunden* *) Das Eifenoxyd an des pofitiven 
Drahtes Spitze gab zu erkennen , daCs zugleich ein 
wenig Waffer zerfetzt war. 

5. Reines Ammoniak mit 3 Theilen Waffer ver- 
dünnt. Wir ftellten nun mehrere Verfuche nrit 
Ammoniak an, das mit mehr und uiehrWafTer ver* 
dünnt war, bis endlich das Eifen wahrend des Pro- 
zeffes fich zu oxydiren und Oxyd abzufetzen an« 
fing« Dies gefchab, als dem Volumen nach unge- 
fähr 3 Theile Waffer zu i Theile Ammoniak ge- 
fetzt waren. — Die Fluffigkeit und die Drähte 
verhielten fich ganz wie im vorher gehenden Ver- 
fuche, nur mit dem Unterfchiede, dafs der -f** 
Draht angefreffen war und rothes Ei^enoxyd abge« 
letzt hatte; ein Beweis, dafs alfo Ammoniak nicht 

♦) Für Davy's Theorie ein fchr intereflanter Ver- 
fuch« Man wird jnd^fs weiterhin fehen , dafs bei 

Zerfetzung der Salpeterfäure Stickgas am Drahte 

und SauerfiojBFgas am •!-• Drahte erfcheint. 

Qilb^rt. 
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das Eifenoxyd aufJöfte. Als wir einen electrifchea 
Funken durch das Gas fahrten, brannte es mit ei- 
nem ftarken Knalle ab und llefs | feines Volumens 
als Röckftand; diefer, mit ungefähr | feines Volu- 
mens Sauerftoffgas gemifcht, liefs fich von neuem 
entzQnden und hinterliefs einen ganz kleinen unbe* 
ftimmbaren Rückftand. Das Waffer war hiernach 
in diefem Verfuche allein zerlegt. Denn dafs nicht ^ 
etwa der Stickftoff des Ammoniaks fich mit dem 
Sauerftoff zu oxydirtem Stickgas verbunden habea 
konnte^ bewies tbeils der geringe Rückftand nach 
dem Detoniren^ theils der Umftand, dafs Salpeter* 
gas dem Gas dieEigenfchaft, zu detoniren» gänzlich 
entzog« Der Eifendraht hatte hierbei Sauerftoff« 
gas entwickelt; eine Eigenfchaft/ die man fonft nui^ 
dem Golde und der Piatina beilegte« Bedienten wir 
lins ftatt des Eifens des Goldes, fo erhielten wir 
daffelbe Gas; das Gold lüfte fich in der Flüffigkeit 
auf, und es fchofs Knallgold mit Bernfteinfarbe an 
der pofitiven, und reducirtes Gold an der negativeii 
Nadel an. • < 

4. Schwefelfaures Ammoniah a. Mit Ueberr 
fchufs an Säure :^ Die Vorrichtung war wie im err 
ften Verfuche. Der + - Draht gab im Anfange kein 
Gas und fehlen fehr wenig oxydirt zu werden; der 
•—•Draht gab viel Gas. Es wurde allein aufgefangen 
und war reines WafTerftoffgas. Gegen das Ende 
fing rotbes Eifenoxyd an fich aus de^r Flüffigkeit 
zwifchen den beiden Drähten niederzufchlagen; die« 
JbrNiederfchla^ dw eiaen grOnlicl^en :}^aad U«x\^^ 
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üankte ficb zu dem * Korke des pofitiven Dralitei 
berab , und imn begann aacb diefer Draht Gas za 
geben» In kurzem beinahe eben fo lebhaft ab der 
negative Draht« Diefes Gasgemifch h>fs fich durch 
den electrifchen Funken entzünden, und der Rück« 
ftand, der dabei blieb und ungefähr jI betrug, war 
WafferftofFgas , da er fich durch Zufatz von Sauer- 
ftoffgas aufs neue entzOnden liefs. Salpetergas 
machte, dafs der Funke das Gasgemenge nicht mehr 
entzfihdete. Ais die Flfiffigkeit heraus genommeiä 
wurde, rdch fie ftark nach Ammoniak, und rer« 
hielt fich wie in Verfuch i ; es hatte fich aus ihr 
fchon eine grofse Menge rothen Eifenoxyds nieder* 
gefchlagen und es fiel daraus noch mehr an der Luft 
Bieder« Der negative Draht war ohne Anfcbuls: 
Ton dem pofitiven war | aufgefreffen. 

b. Völlig neutralifirt: Es wurdt mit Ei fendräh* 
ten in einem umgekehrten Heber electrifirt. Wie 
zuvor gab der -f"* Draht anfangs kein Gas, hernach 
teichlich. Der Verfuch hatte 56 Stunden gedauert; 
jede Gasart war für fich aufgefangen tvorden und 
die Flfiffigkeiten in beiden Schenkeln fchi'enen uo- 
Vermifcht. Die um den -f-'I'raht war roth und 
fchied fich durch eine dicke Lage rothenEifenoxydf 
von der klaren, ftark nach Ammoniak riechendetf 
tmd reagirenden Flüffigkeit im — — SchenkeL Die- 
erftere war eine ftarke Auflöfung von Eifenoxyd la 
Schwefelfäure mit fchwefelfaurem Ammoniak ver*^^ 
inifcbt. Wir falltendas Eifeo durch ätzendes Kali^ 
fauchten die Auflö&mg bis zum Aoiöhief&en ah» 
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tauchten fodann ein Blatt Löfcfapapier hinein^ 
trockoeten es und wollten es verbrennen; dasgac^ 
ze Papier wurde aber erft verkohlt, und dann ent« 
brannte die Kohle mit einer plötzlichen Detona* 
tion, wobei kleine Punkte eines alkalifcben Salze« 
zurdck blieben. Wir haben dies hernach nicht 
wiederholten können. Auch wenn das Salz Ue* 
berfchufs an Säure hatte, war doch immer gegen 
Ende des Verfuchs die negative Floffigkeit ftark am» 
moniakalifch. Und woher hier das Ammoniak in , 
der ganz eifenfreien Fliiffigkeit? erzeugen konnte 
es fich nicht, da hier die Beftandtheile deffelben 
fehlten. Und woher die Säore, die um den pofiti* 
ven Draht das Eifen aufgelöft hatte? -— Das Gae 
des 4- -Drahtes war Sauerftoffgas , und das des — • 
Drahtes Wafferftoffgas , in d^emfelben Verhältniffe» 
wie im vorigen Verfuche entbunden. 

5» Salpeterfaures Ammoniak» Eifendrähte ; ei^ 
ne 6o paarige Röhrbatterie« *) Der -f"* D^^^bt gab 
allein Gas und zugleich oxydirte er fichj der -— - 
Draht gab kein Gas und erlitt auch keine Verände-r 
rung. Die 4"*F'iiffigkeit enthielt Eifen aufgelöft^ 
die — ^»Fiüffigkeit war ammoniakalifch. Das Ga^ 
verhielt fich wie Sauerftoffgas , ( vergL Verf. 15* ) 

6. Salzfaures Ammoniak. Silberdrähte ; loo» 
paarige Röhrbatterie. Beide Drähte gaben Gas; 
der — »Draht blieb unverändert,; der -{--Draht 

*) Ob unter Röhrbntterie ein Trogappartt oJcr ein 
TaCTenapparat zu verftehen fef, weifs ich nicht^ 
«nd iiber£eu» .daher wörtlich* JD r • yfe a • 
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Überzog fich mit einer weifsen , dicken , Imten 
Haut Sie wurde nach dem Verfuche abgefcbabt 
und fcbmolz. über dem Lichte zu einer hornartigea 
Maffe, war alfo faizfaures ßilber. Die FlaflSgkeit 
reagirte und roch wie Ammoniak« Das Gas war 
eine Mifchung von Wafferftoffgas und Saoerftoff- 
gas mit Ueberfcbufs des erftern. 

7. Phosphorfaures Ammoniak» Eifendrähte ; 
zoopaarige Röhrbatterie. Die Flüffigkeit ent> 
hielt freies Ammoniak. Am poStiven Drahte fetzte 
fich phosphorfaures Eifen in Geftalt eines weifsen 
Pulvers ab. Die Gasarten waren wie im vorigen 
Verfuche. 

8- Boraxfaures Ammoniak gab ganz diefelbea 
Refultate als der vorher gehende Verfuch , mir mit 
den, durch die Säure veranlafsten Unterfchieden. 

9. Blaufaures Ammoniak mit ein wenig Effig 
neutralifirt) gab am -f-- Drahte blaufaures Eifen mit 
Ueberfchufs von Eifenoxyd, vielfach gefärbtes , la- 
gen weife genyfchtes Eifenoxyd, und gegen Ende 
des Verfuchs einige grofse Luftblafen. Der — - 
Draht war unverändert » und gab allein Gas,' das 
fich wie Wafferftoffgas verhielt. Nach dem Ele* 
ctrifiren wahrend einiger Tage hofften wir die 
Aufiöfung in reines Waffer verwandelt zu fehen, 
fanden aber, dafs fie noch einen kleinen Theil Am- 
moniak enthielt, und nach Blaufäure fchmeckte, 
ohne dafs man jedoch das Salz entdecken konnte; 
zugefetzte fchwefelfaure Thonerde fchlvg fogleich 
weifse Flocken nieden 
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Bemerkung. Aus diefen Verfucben zeigt ficli» 
Z^. dafs in allen Fällen, (den Fall mit reinem cqncen« 
trirten Ammoniak, in Verfuch q ausgenommen ,) 
die entbundenen Gasarten allein aus der Zerfetzubg 
des Waffers herrührten; und dafs a^.' die im Waf* 
fer aufgelöften Salze eine Zerlegung in ihre nä* 
bern Beftandtheile erlitten hatten. Dafs das Ammo* 
niak, welches fich an der negativen Seite alleMahl, 
(felbft wenn das Salz Ueberfcbufs an^ Säure hatte,) 
im. freien Zuftande zeigte, dort, wo es an Stick*« 
ftoff fehlt, nicht gebildet feyn konnte, vermuthe^ 
ten wir fogleich, und in der That fand fich, daf« 
ftets an der pofitiven Seite fo viel Ammoniak fehlte, 
als die negative daran Ueberfchufs hatte. Diefes 
bewies fich dadurch, dafs, wenn wir am Ende des 
Verfuches die negative und pofitive Flüffi^keit mit. 
einander mifchten, wir fie in demfelben S^ttigungs« 
zuftande trafen, alsüe zuvor gew-efen war, wobei 
dann alle Mahl das aufgelöfte Metall zu Boden fielt 
wenn es fich aufser der Kette durch das Alkali fäl? 
len liefs« 

B. 
Wir wendeten uns nun zu Verfuchea mit Sal^ 
zen aus den fixen Alkalien und aus Kalk. * 

10. Salzfaures Natron y aufgelöft in reinem 
Waffer; der -—-Draht /Cz/^er, der -f'-I^raht^i/ife 
Erfterer gab rei^^hlicber Gas,, als in irgend einem 
Verfuche; letzterer überzog ficj;i mit Oxyd, wor- 
aus fich endlich eine Schicht bildete, welche die 
Verbindung zwifcben beiden Polea gerade an der 



Spitze des Drahtes abrcbnitt Nach 2 Tagen wurde 
der Voirfucb abgebrochen. Der -—-Draht war un- 
verändert^ die ihn umgebende klare und ungefärbte 
Flüffigkeit lieCs Geh unvermifcht von der untern po*- 
fitiven abgiefsen , da die Oxydhaut die Röhre vor- 
kommen verfckiolis, und fie fchmeckte und reagir- 
te ftark als ätzendes Natron, braufte auch nicht 
mit Säure auf* Wir goffen darauf auch die -f— 
Flflffigkeit vom Oxyd ab, und fanden, dafs 6eaas 
falzfaurem Zink mit falzfaurem Natron vermifoBt, 
beftand. — • In diefem Verfuche war alfo erftens 
das Waffer, woraus der Wafferftoff als Gas ent- 
wich, der Sauerftoff fich mit dem Metalle verband, • 
und zweitens das Salz zerfetzt worden, indem fich 
das Kali um den —--Draht, und die Säure um den 
+ - Draht anfammelten , wo fie das Oxyd auflöfte. 

II. }Niederum falzfaures Natron ; Eifendrähte; 
Säule aus Platten. Der negative Draht gab allein 
Gas, der pofitive oxydirte fich. Die negative Fiof- 
fjgkeit \«<rar alkalifch , wie im vorher gebe^nden Ver- 
fuche> die pofitive rotb, und beftaod aus falzfau- 
rem Eifen und Natron. In beiden Verfuchen ver- 
hielt fich das Gas wie Wafferftoff gas. 

12. Nochmahls falzfaures Natron; der -f— 
Draht Kupfer^ der —-Draht Zink. Die Gasent- 
wickelung war fchwächer als in Verfuch lo, und 
der Zinkdraht fehlen im Anfange oxydirt zu wer- 
den, welches aber bald . aufhörte. Der Kupfer- 
draht oxydirte fich, und gab er ft ein gelbes, dar- 
' auf ein fchön rothes Oxyd. Fläffigkeiten und Gas 



wurden xijcHt genau unterfueht, fdhien^n Aber dH** 
nen in dem vorigen Vcrfuche ähnlich zu feyn, 

13. Wiederum falzfaure^ Natron^ Bleidrähte» 
Der negativ« Draht entwickelte allein Gas, der po* 
fitive keine Spur davon, umgab Geh aber mit einem 
reichlichen weifsen Niederfchlage, der ficb wio 
falzfaures Blei mit Ueberfchufs an Bleioxyd vei^-i 
hielt Nach 13 Stunden hatte fich der negative mit 
kleinen feinen Bleikryftallen überzogen. Die •— - 
FlQffigkeit war ftark alkalifch, die -f »Flüffigkeit 
reagirte nicht als. Säure; keine von beiden gab mit 
ichwefelfaurem Kali einen Niederfchlag. 

i4- Wiederum falzfaures Natron; Säule au9 
Platten; Silberdrähte in einem umgekehrten Heber»^ 
Der negative Draht gab Gas , und nach einiger Zeit 
auch der pofitive Draht. Letzterer umzog fich mit 
einer Rinde, welche abgenommen und unterfucht 
wurde, und fich> wie in Verfuch 6, als falzfaures 
Silber zeigte. Die -f-*Flüffigkeit war nach 12 Stun- 
den gelblich und roch nach oxygenirter Salzfäure; 
die — '-Flüffigkcit war alkalifch.. Wir fetzten dea 
Verfuch noch 24 Stunden fort Die -f'-Flöffigkeit 
hatte nun das falzfaure Silber, welches am -f-~Drah* 
te fafs, aufgelöft, war gelber, bleichte Lackmus- 
papier, fchmeckte metallifch^ wurde beim Abdam- 
pfen noch gelber, und letzte falzfaures Natron ia 
Kryftalien ab, blieb aber nach der Abkühlung fa 
klar wie vorher, ohne dafs fich irgend etwas vne^ 
tallifches abfetzte. Sie gab mit Kali einen weifsen 
Niederfchlag, der fich als Silberoxyd verhielt, und 
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die ndfCgkeit fcfaien aus falzfaurem. Natron» viel« 
leicht auch aus überoxygenirt-falzfaurem Natron 
und einem vorher unbekannten Silberfalze *) aus 
überoxygenirterSalzfäure und Silber, welches nicht 
von Kochfalz zerlegt wurde , zu beftehen. Die ne» 
gative Flüffigkeit war ftark alkalifch, und da» wo fie 
ftie pofitive berührte» fchlug fich immer mehr Sil* 
beroxyd nieder. 

Anmerkung* Es wSre intereffant ge^efen» hät- 
ten wir zu diefen Verfuchen , befonders zu dem 
letztern, vergleichende mit FI ufsfpathfäure auftei- 
len können, da fie uns wahrfcheinlicb belehrt ha- 
ben würden , ob Flufsfäure fich ftärker oxygenirea 
läfst oder nicht: wir hatten indefs keine flufsfauren 
Salze in Vorrath, und muffen uns daher diefe Ver- 
fuche für die Zukunft vorbehalten. — Wir ftell« 
ten indefs mit andern Salzen Vcrfuche in einem um- 
gekehrten Heber an , ohne die Gasarten aufzufan- 
gen, und fanden beftändig am pofitiven Drahte 
mehr oder minder fchöne Efflorescenzen, welche 
befonders bei fchwefelfauren Salzen einen bedeuten- 
den Ueberfchufs von Säure enthielten. 

C. 

15. Salpeterfaures Kali; Eifendrähte» Nur 
der 4"-I^<'^ht g^b Gas, und zugleich wurde er oxy« 

*) Welches feit der 2eit näher von Cheoevix un* 
terfucht iß. Siehe^Gilbert's Annalen der Pkyfik^ 
1602» St« 12* die Verf. 
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clirt. Am ScHuffe des Verfuch« war die —••Flaf- 
figkeit falpeterfaures Kali mit freiem Kali und freiem 
Ammoniak gemifcht; die -j-r-FlQffigkeit beftandaus 
falpeterfaurem Eifen und falpeterfaurem Kali. Das 
Gas verhielt fich fowohl mit Salpetergas , als beimt 
Abbrennen mit WafferXtoffgas, wie Sauerftoffgas. 
In diefem Verfuche war alfo aufser dem Waffer undf 
dem Salze auch die Säure zerlegt worden. Der 
Sauerftoff derfelben war am pofitiveh Drahte als 
Gas entwichen, und ihr Stlckftoff hatte fich an der 
negativen Nadel, mit dem Wafferftoffe zu Ammo« 
niak vereinigt» 

16. Vfiederumfalpeeerfatires Kalis Zinkdrähte* 
Der -f-- Draht gab kein Gas, felbft als die Platten« 
batterie am wirkfämften war, nur Oxyd; fo ging 
der Verfuch fort, ohne dafs an einem Drahte Gas 
erfchien, ausgenommen, wenn die Kette, nach* 
dem fie einige Minuten geöffnet gewefen war, wie* 
der gefchloffen wurde, da dann einige fchwacha 
Luftblafen vom negativen Pole aufftiegen, jedoch 
zu wenige, um unterfucht zu werden« Die Flüf* 
figkeit verhielt fich wie in dem vorigen Verfuche* 
Beftanden jene wenigen Luftblafen aus Wafferftoff« 
gas oder isius Stickgas? Für das erfte würde der Um«. 
Rand fprechen, dafs bei Zerfetzung des Ammoniaks 
der Stickftoff am pofitiven Drahte frei wurde; fflr 
das letztere der Umftahd, dals wahrfcheinlich die 
Salpeterfäure leichter als das Waffer von der £ld- 
cthcität zerfetzt wird. 
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tj.* Veh^rfchüffigfaures fchwefelfaures Kali; 

Plattentiule; Eifendrähte. Der Draht gab an* 

fangs allein Gas; der -f-*!^^*^^ oxydirte fich nod 
bildete in der Mitte eine Haut aus Eifenoxyd, wel- 
che beide FlQffigkeiten , wie in Verfuch lo, trennte 
Unter diefer Haut wurde die Flaffigkeit mehr und 
mehr roth, und der \ Lin. dicke Draht bis an den 
Kork nieift abgefreffen. Ueber der Haut und um 
den -<—> Draht war die Fiüffigkeit klar, fetzte aber 
i>ach einigen Stunden an den Draht und an die Sei- 
ten des Glafes bis gegen die Spitze des -f-* Drahtes 
lieran octaedrifche Kryftalle ab, die nichts anderes 
als ein völlig neutraÜGrtes fchwefelfaures Kali wa- 
ren. Als von ihnen* nichts mehr anfchofs» fing 
auch der -f-~ Draht an Gas^ zu gehen. Nach 24^^"'^* 
den wurde der Verfuch abgebrochen. Die —-Fiüf- 
figkeit fchineckte und reagirte nach Kali; als fie bis 
auf I eingekocht war, zog Alkohol daraus unge- 
fähr I reines Kali aus; der Ueberreft war fchwefel- 
faures Kali mit etwas Ueberfchufs von Kali. Die 
-^-Flü[figkeit war roth, fchmeckte ftark zufam- 
menziehend und •enthielt fchwefelfaures Eifen und 
fchwefelCaures Kali, und reagirte wie die metalli- 
fchen Salze auf Säure. Das vom -—-Drahte allein 
gegebene Gas war reines Wafferftoffgas; das von 
beiden Drähten erhaltene Gas brannte durch den 
electrlfchen Funken bis auf \ feines Volumens ab, 
vnd diefer RQckftand brannte mit einem neuen Zu* 
Satze von Sauerftoffgas vollkommen ab. 
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In diefemVef fache wurde alfo da^ fchwefelfaa^ 
re Kali auf die Weife zerlegt, dafs fich der Ueber« 
fchufs von Säure um den pofitiven Draht fammelte^. 
wo fie das Eifenoxyd anflöffe, das dort durch di« . 
gleichzeitig vorgehende Wafferzerfetzung entftand. 
So bald das im Waffer aufgelöfte Salz an der nega* 
fiven Seite feinen Ueberfchufs von Säure verlorei^» 
hatte, war es fchwer auflö^hch , und fchofs daher 
in Form eines neutrahfirten Salzes an, und nach 
diefem Zeitpunkte ging hier die Zerfetzung diefesf 
neutralen Salzes vor fich. Während derfelben gab 
der pofitive Draht Gas, weil die Säure, die fich um' 
ihn her abfetzte, nicht mehr hinreichte, das Eifen« 
oxyd, das in jedem Augenblicke durch die Zerlo«- 
gung des Waffers gebildet wurde, zu fättigen. Deir 
ganze Ueberfchufs von Säure fammelte fich um den 
pofitiven Draht; dagegen ein Theil des dafelbft mit 
dler Säure verbundenen Kali um den negativen Draht» 
welcher wahrfcheinllch ebenfalls einen verhältnifs« 
iriäfsigen Theil Säure abfchied. 

i8. Schwefelfaures Kali; Eifendrähte. Es ver»' 
hielt fich wie im vorher gebenden Verfuche, nach« 
dem die Säure gefättigt war ; der pofitive Draht gab 
jedoch in einigen Verfucfaen nicht gleich Gas, ob- 
gleich die Auflöfung aus kryftallifirtem Salze gew 
ihacnt worden war» 

ig. Wiederum fchivefelfaures Kali; Bleidräh^ 
ie. Da bekanntlich fchwefelfaures Blei unauflös« 
lieh ift> fo hofften wir diefes Mahl eine vollkomrae« 



ne Zlerlagiing des Salzes eintreten za fehen. In der 
Plattenbatterie gaben beide Drähte Gas in Menge 
und der pofidve eine fchwache Spnr von Oxyd. In 

.der Röhrbatterie gab nun der negative Gas» der 
pofitive kaum bemerkbar Oxyd. Wir fetzten den 
Verfuch mit der Plattenbatterie 24 Stunden fort 

Die Flaffigkeit war klar und alkalifch; die' 

^-•Flafligkeit fauer, und hatte theils an der Nadel» 
theils am Boden ein dunkles eifenfarbiges Oxyd 4ib* 
gefetzt, welches beim Trocknen rötblicb, und in 
einer kleinen Glaskugel erhitzt, ganz dunkelroth 
wurde. Eine kleine hinein geworfene Kohle ver- 
brannte mit einer Art von Verpuffung, und der ROck- 
fiand des Oxyds, rait.Kohle gemifcfat> Wurde vor ' 
dßm Löthrohre zu einem Bleikorne reducirti Bei 
der Verbrennung mit der Kohle bemerkten wir kei- 
nen Geruch nach fchwefliger Säure, und kein Zei« 
fhen von fublimirtem Schwefel. Es fchien daher 
ein Bleioxyd zu feyn, das im höchften Grade mit 
Sauerftoff gefättigt, und defsbalb in der Schwefel« 
£aure unauflöslich war. Das Gas liefs beim Abbren* 
neu I Rückftand, und auch dlefer detonirte mit ei- 
nem Zufatze von Sauerftoffgas: es war alfo eine 

Mifchung aus Sauerftoffgas und Wafferftoffgas mit 

Ueberfchufs des letztern. 

2o» Nochmahls fchwefelfaures Kali; der*f-«^ 

Draht Zink$ der Draht Eifen; Plattenfäule. 

Der negative Draht gab allein Gas, der pofitive oxy* 

dirte fich und fetzte in der Mitte eine Haut öder La* 

geab, welche die FlüffigkeUen trennte, worauf die 
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negative alkalifch wurde, mit ftarkem Ueberfchuf$ 
von Kali, und die poiitive fchwefelfaüren Zink 

enthielt. 

Anmerkung'. Wir hatten öfters bemerkt, dafs 
in der Röhre, nachdem man üe aus der Kette ge- 
nommen hatte, die Gasentbindung noch eine gerau« 
me Zeit fortdauerte, befoAders wenn eine Platten- 
batterie auf die Röhre eingewirkt hatte; oft konn^ 
ten wir dalR^ noch | Stunde Jang Gas auffammeln« 
In dem gegenwärtigen Verfuche war diefes befoa^ 
ders auffallend. Wir zogen den negativen Drahl^' 
der allein das Gas gab, aus der Röhre, wifchtea' 
die anhängenden Blafen ab, und fteckten ihn fo« 
gleich wieder i« die Fiüffigkeit; er begann* von 
neuem Gas zu entwickeln, um fo lebhafter, je mehr 
er dem Zinkdrahte, der vorher der poiitive gewe« 
fen war, genähert wurde. Ein anderer reiner Ei« 
fendraht hatte diefe Eigenfchaft nicht, er mocbt# 
dem Zinkdrahte auch noch tö nahe gebracht wer^ 
den. Eine leitende Verbindung zwifchen dem Zink« 
drahte und dem Eifendriahte brachte keine Verän^ 
derung in der Stärke der G^sentwickelung. hervor^ 
dagegen wurde in einer andern Auflöfung voai 
fchwefelfaurem Kali, die nicht electrifirt war, keiA 
Gas durch die electrifirten Drähte entwickelt. Wir 
wifchten von dem Eifendrahte mit Löfchpapier die[ 
'Flüffigkeit for^fältig ab, ,uud legten ihn dann fo auf 
die Zunge, dafs ein anderer Tbeil deffeiben :^u« 
gleich die Zähne oder Lippen berührte; dadurch 
•ntftand «in ftarker fäuerlicber.Cefchmack auf der 
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Zunge. Nach allen diefen Verfucben wurcfo der 
Drabt wieder in die Flüffigkeit. gebracht, und er 
fuhr fort» Gas zu entbinden, wiewohl in viel fchwä- 
cherm Grade« Diefes öfters von uns bemerkte 
Phänomen fcheint uns alle Aufmerkfamkeit zu 
verdienen, und wir empfehlen es befonders denen, 
welche fich mit der Theorie der galvanischen Ele- 
ctricität befchäftigen wollen. *) 

21. Vf iederum /chwefelfaures Kall} Plattenbat« 
terie; Silberdrahte y die FlQffigkeit wurde in einem 
umgekehrteu Heber electrifirt Beide Drähte gaben 
Gas. Nach 24 Stunden wurde der Verfuch been« 
fligt. Die —-Flüffigkeit zur Trockenheit einge« 
kocht, und mit Alkohol übergoffen , gab | reines 
Kali. Am *{- - Drahte befand fich ein dunkler Nie* 
derfchlagy der auf erhitztem Olafe fchmolz, fich auf 
einer Kohle zu einem Silberkorne reduciren liefs, 
und folglich fchwefelfaures Silber war. Die Flaf* 
figkeit fchlug auf Kupfer, Silber in Menge nieder, 
welches mit fchwefelfaurem Silber mit Ueberfchnfs 
der Bafis gemengt war. Das Gas wurde nicht un« 
terfucht, da es aus den vorhergehenden Verfucben 
mehr als wahrfcheinlich war, dafs es aus Sauerftoff- 
gas und Wafferftoffgas beftand. 

Anmerkung. Beim Abbrechen diefes Verfuches 
hörte der -—-Draht im Augenblicke auf Gas zu ge^ 

ben; 

•) Auch nachdem Davy*s Unterfuchungen be- 
kannt geworden find, fcheint diefes eine^interef« 
{ante Aufgabe zu bleiben* Gilb, 
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ben; an dem 4**Dr9^hto entband ttbh dagegen dag 
Gas fortdauernd, und faft mitgröfset'er Heftigkeit, 
als vorher. Selbft als wir die Drähte vertaufchten, 
gab diefer letztere Gas in der negativen Flüffigkeit 
im andern Heberfchenkel, wiewohl weniger, in- 
defs der —-Draht in keinem der beiden Schenkel 
des Hebers Gas erzeugte. In einer andern nicht 
electrifirten Flüffigkelt gab auch der -[--Draht kein 
Gas. Er erregte, fo wie im vorigen Verfuche der 
Eifendraht, einen ftarken Gefcbmaclf auf der Zun- 
ge, fei bft wenn wir ihn vorher abgefpült und abge- 
vrifcht hatten. . 

22. Wiederum fchwefelfaures Kali; Platten- 
batterie; Golddrähte. In allen vorher gehenden - 
Verfuchen, mit Ausfchlufs des igten, hatten wir 
bei Zerl^ung der Salze in ihre Beftandtheile, an 
der pofitiven Seite Metallfal?e erhalten. Wir wünfch» 
ten nun zu wiffen, ob diefe Zerlegung der Salze 
auch dann vor (ich gehe, wenn diefes nicht Statt fin<> 
det. Zu dem Ende bereiteten wir, uns ein von SaN 
peterfäure und Salzfäure vollkommen freies fchwe« 
felfaures Kah, indem vdr fchwefelfaures Kali in 
Eryftallen mit Scbwefelfäure mifchten, gelinde glü« 
beten, und die geglahete jMaffe in kochendem Waf- 
fer auflöften ^ beim Erkalten fchiec| fich der Ueber* 
fchufs von neutralem fchwefelfauren Kali von den 
zurück bleibanden überf^uern Salzen ab, und die* 
fer gewafchen, getrocknet und dann in reinem Waf- 
fer aufgelöft, war ohne allen Ueberfchufs von Säu- 
re und gab. keinen Niederfchlag durch einen Tt^^ 
Annal. d, Phjrfik. . Jk 27. St. 5, J, 1907. Sx» ii* "Q 
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pfen falpeterfauren Silbers. Diefe Salzanflöfong 
electrifirten wir 24 Stunden mit Golddrähten in ei* 
nem umgekehrten Heber. Beide Drähte gaben Gas. 

Die FlflfGgkeit fcbmeckte und reagirte als Kab'i 

die *f**Fl<if^gI<eit fi^^ Säure« Mifchten wir- beide 
Flaffigkeiten , fo wurden fie wieder voUkommeo 
neutralifirty ohne Spur von Niederfchlag. 

In diefem Verfuclia war alfo kein fchwefelfao« 
res Gold entftanden und das Salz nichts defto weni- 
ger in Kali ond Säure zerlegt worden. Man könn- 
te vielleicht den Einwurf machen, die Eigenfcbaft 
der Scbwefelfäure , mit dem Kali ein faures Salz zu 
tjlden 9 habe in diefem Falle den Mangel des Me- 
talles an Verwandtfchaft erfetzt; aber diefe Eigen- 
fcbaft kömmt hier fo wenig als bei andern Säuren, 
eher, als beim Anfcbiefsen der Salze, wennCofaäfion 
hinzukömmt, in Betracht. 



D. 

23. Kalkwaffer; Röhrbatterie von 60 Paa- 
ren; EifendräJue. Im erften Augenblicke gaben 
beide Drähte Gas, bald aber oxydirte ficb der*f- 
Draht, hörte auf Gas zu entwickeln^ und überzog 
fich mit verfchieden gefärbtem Oxyd, welches die 
Farbe > ubd alfo wahrfcheinlich auch feinen Säure« 
gehalt, nach der abwechfelnden Stärke der Batterie 
veränderte» Einige grofse Luftblafen fetzten fich 
an das Oxyd, fonderten fich davon aber erft nach 
Beendigung des Verfuches'ab, Der '—-Drahte wel- 
cher mehr Gas als gewöhnlich gab, blieb nnver« 
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ändert, aber der *f"* Draht wurde ganz zerfräffea. 

Die Flüffigkeit verhielt fich wie reines KaJkwaff er« 

Das Gas war reines Wafferftöffgas. Die Electrici^ 

tat fcheint alfo in diefen^ Verfucbe ' allein auf das 

Waffer gewirkt zu haben« . « 

5x4. Salzfaurer iCa/£; Röhrbatterie; Eife^ 

drahte. Der —-Draht gab allein Gas, der -| — 

Draht oxydirte fich* Eine fefte Hiaut von - Eifen« 

03cyd fchied die FlQffigkeiten gerade an der Spitze 

der pofitiven Nadel. Der -r- -Draht überzog fich 

nach und nach mit einer weifsen Rinde und gab, fo 

wie diefe zunahm, weniger OaS) virelches nur noch 

hier und da durch kleine Oeffnung(en ^der Kalkrinde 

in grofsen Blafen hervor gipg> und zuletzt ganz zu 

erfcheinen aufhörte; und nun fingen kleine nadel» 

förmige Kryftalle an, auf der Rinde anzufchiefsem 

Der Vcrfuch wurde nach 3 Tagen abgebrochen« 

Die 4**FlQffigl^^it reagirte nicht auf Kali, fetzte 

keine Haut in der Luft ab und enthielt nichts als Ei- 

fen aufgelöft. Die am —--Drahte abgefetzte Rinde 

löfete fich ohne Braufen in Salpeterfäure'auf, und 

^ab mit Schwefelfäure Gyps ; war fie zuvor mit rei« 

nem Waffer gewafchen worden, fo trabte fich ihre 

'Auflöfung in Salpeterfäure nicht mit fchwefelfau- 

rem Silben Die Rinde war alfo reiner Kalk , ohne 

Sinmifchung von Salzfäurel Die +*PIaffigI(eit 

war klar, ungefärbt und gab mit blaufaurem Am« 

caoniak einen reichlichen Niederfchlag von Berli- 

serblau. Wir können nicht entfcheiden, ob hier 

4or Wafferftoff an den kryftallifirenden Kalk ^e^ 
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lluocfenblieby oder ob ^ nachdem der Vorfooh eini» 
ge Zeit gedauert faa^e, blofs das Salz und nicht 
mehr das WafTer zerfetzt wurde, welches letztere 
uns mkider glaublich ift. £s verdiente diefes eine 
weitere Unterfucbung, und wir wünfchten, dafs an* 
dere fachkundigere Naturforfcher diefes zum Ge* 
genftande ihrer Unterfuchungen machen möchten. 
^^ Zu den folgenden Verfuchen dienten uns 
zweifch^nkiige Glasröhren ^ in deren Beugung ein 
«Loch gemacht war; in diefes liefs fich eine Röhre 
zur Ableitung des Gas anbringen» und in die OefP- 
.nungen an den beiden Enden jeder Heberröhre pa(s< 
ten eingefchliffene Stöpfel , von Tbermometerröh- 
ren gemacht, durch welche Eifendrihte gingen 
und in ihnen mit Harzkitt befeftigt waren« . Wir 
.füllten durch das Loch, welches fich in der Beu» 
.gung befand, beide Schenkel des Hebers zu f, den 
pofitiven mit einer Außöfung von falzfaurem Am* 
moniaky den negativen mit fchwefelfaurem Kali, 
und goffen oben auf mit vieler Behutfamkeit reines 
Waffer, welches die ganze Beugung füllte und zwi- 
fcheii den Salzauflöfungen die Verbindung machtau 
Beide Drähte gaben Gas» welches aber nicht aufge- 
fammelt wurde« Wir beendigten den Verfuch nach 
28 Stunden. Die — - - Flüffigkeit enthielt nun aufser 
fchwefelfaurem Kali auch freies Kali und freies Am» 
xnoniak, welches fich^daraus leicht erkennen liefst 
daCs die Maffe nach Verflüchtigung des Ammoniakf 
jsoch als Kali roch und reagirte. Die -f-^Flaffig« 
keit enthielt Seh wefelfäure 9 Ammoniak» SaUiaujp% 
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Und aufg^Iöftes Etfen. Beide Salze Wnten'äVo zeri 
legt worden/ das negativ-electrifirt» hatte einen 
Theil feiner Säure an d^8 pofitiv-eJectrifirte, und 
diefes dagegen einen Theil feines Kali.ap das nega^^ 

tiir-electrifirte abgefetzt»' fo da^ bekle^Bafen lieh 

« ■ 

uoi den' negativen., beide 3ä)iren um den pofitiveA 
Draht angefammelt hatteiiti » ■ 

a6. Wir füllten eine ähnliche Heberröhre lo. 
dem pofitiven Schenkel mit faizfaurem K^lk bis auf 
|, und in den ganzen übrigQii Raum der Rdbre go(- 
fen wir r-eines Waffen Der -—-Draht im reinea. 
Waffer war Goldy der +-.Dr^ht im falzfauren KaU 
ke Elfen. Nur der —-Draht gab Qa^,. Nach 24 
Stunden wurde der Verfnch abgebrocbep*. Die — - 
FlQffigkeit war wafferheU» Überzos -fich in freier 
Luft mit einer Haut von kohlenfaurein Kalk und 
zeigte mit falpeterfaurem Silber eine fchwache Spuc 
von Salzfäure« Der Golddraht in ihr war 'mit einer 
durcfafichtigen Rinde überkleidet, die ficb wie in 
Verfucb 124 verhielt, und keine Spuj^von Salzfäura 
zeigte. In der Krümmung des Hebers waren einige 
kleine Kryftalla angefchoffen , die fich im Waffer 
fchwelr auflöften und nicht fonderÜch alkalifch 
fchmecktin ; es waren ihrer zur Uuterfucliung zu, 
wenig, fie fchienen uns aber entweder reinerfCalk 
oder falzfaurer Kalk mit Ueberfchufs dör. Balis zm- 
feyn. Die 4~*P'lüf^gkelt enthielt falzfauren Kalk. 
mit faizfaurem Eifen. 

27. Wir wiederhöhlten den vorigen Verfucb, mit 
dem Unterfchiede^ dafs nun d^r fatzfaurc Kalk n»*. 
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gatiVf dos Waffer po6tiF electriffrt wurde/ De^ 
•*— • Golddrabt gab Gas und Aberzog fich mit einer 
Kalkrinde; der 4~ " ^1^^°^^ ^ht oxydirte fich. Die 
•f— FlQffigkeit entbielt falzfaures Eifen und zugleich 
wenig falzCauren Kalk« der wahrfcheinlich durch* 
die Bewegung des beftSndIg auffteigenden Waffer- 
ftoffgas dahin geführt war. Die — -Flflffi^keit yer« 
hielt fich wie in Verfuch 24* 

In diefen beiden Verfucben hatte fich alfo der 
eine Beftandthell des Salzes abgefchieden und wur- 
de nach dem entgegen gefetzten Pole geführt, ob- 
gleich die Auflöfung nur durch reines Waffer mit 
demfdben in Verbindung ftand. Die Säure hatte 
diefen. Waffercylinder durchwandert, und fich um 
den pofitiven Leiter gelagert, fo wie der Kalk um 
den negativen. -— Noch blieb indefs die Mugiich* 
keit, dafs durch das beftändige Auffteigen der Gas- 
blafen in dem falzfauren Kalke das Waffer zwifchen 
den Drähten mit diefem Salze gemengt , und diefes 
Salz erft dort in die beideti Beftandtheile, welche 
wir um die Drähte fanden, zerlegt worden fey. 
Diefes beftimmte uns, folgenden Verfuch anzuftel- 
len, bei denf wir alle GasentbinJung zu hindern 
hofften. 

a8- Wir füllten den einen Srhenkel einer He- 
berröhre zu ^ mit fein zerßofseaem Salpeter, und 
dann den ganzen übrigen Raum mit reinem Waßerj 
und zwar den leeren Schenkel zaerft. Jenen brach- 
ten wir durch Eifendraht mit dem — •- Pole, diefen 

dem -f-*Pole in Verbindung. In dem erftea 
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Augenblicke gaben beide Drähte Gas: dann oxy« 
dirte fich der pofitive, indefs der negative fortfuhrt 
reicbiicb Gas zu entbinden, aber nicht» wie geviröhn« 
lieb, mit abnehmender Stärke nach dem Korke zu» 
fondern überall gleich ftark bis | Zoll unter der 
Spitze, wo aller Wahrfcheinlichkeit nach die Sal* 
peterauflöfung anfing. Nach und nach wurde di» 
Gas -entwickelnde Stelle kürzer und am Ende hört« 
die Entbindung ganz auf. Das Oxyd am +-Drah» 
te vermehrte fich gleichwohl ununterbrochen» 
Nach 24 Stunden beendigten wir den Verfuch. Di^ 
-— -Flaffigkelt hatte keinen bemerkbaren Geruch 
nach Ammoniak, reagirte aber fchwach nach Kali, 
und wurde durch einen Tropfen falpeterfauren Ku^ 
pfers bläulich, felbfl: nachdem das unzerfetzte Ku- 
pferfalz mit Thonerde niederg)efchl«gen war; eia 
Beweis, dafs Ammoniak, obgleich in geringer Men- 
ge, gegenwärtig war. Die -{--Flüffigkeit fclimeck« 
te füfslich, war farbenlos, und gab Berlinerbl^u mit 
blaufaurem* Ammoniak) enthielt alib falpeterfaureir 
Elfen. 

Wir erklären uns diefen Verfueh auf folgende 
Art. In dem Verhältniffe, wie ficfa der Salpeter io 
den^ negativen Schenkel auflöfete, wurde die dar- 
über ftehende Auflöfung höher und höher herauf 
ialzhaltig; bevor fie das nicht bis an und über .die 
Spitze des negativen Drahtes war» zerfetzte fich nur 
allein Waffer ; als aber das Salz in den ftärkern Wir« 
kungskreis zwifchen die Spitzen der Drähte trat; 
wurde es gleichfalls zerfetzt. Es beweift daher die« 
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Ut Verfucfa, dafs auch in dea vorber gebendeo die 
Salze erft dann zerfetzt wurden, als fie fich nach 
und nach mit dem darQber ftehenden Walter Fer- 
mifcht hatten, und daEs dieler Mifchung der kleine 
Gehalt an falzfau rem Kalke zuzufchreiben war, wel- 
cher fich in dem vorigen Verfuche in der pofitiren 
VJafJjgkeit fand. 

E. 

Einige allgemeine Folgerungen aus die/en und 
aus den früher bekannten Verfuchen, 

1. Wenn die electrifche Saufe' fich durch eine 
FlQffigkeit entladet, fo werden die Beftandtheile der 
Flaffigkeit von einander gefchieden ; einige fauimeln 
fich an um die negative, andere um die pofitive Po- 
larfpitze« 

2. Die Beftandtheile, welche fich um deofelben 
Pol bammeln, haben unter einander eine gewiffe 
Uebereinftimmung« Zu dem negativen Pole ziehen 
fich alle brennbare Körper y alle Alkalien und Er* 
den. Nach dem poßtlven Pole gehn der Sauer^ 
ftoffy die Sävren^xxndk die oxydirten Körper* 

thosphorjiiure und Kohlenjaare ^eerden zwar von 
der electrifchen Säule nicht zerfetzt, *) ihre Bafen ma- 
chen aber doch keine Ausnahmen, wie andere Verbin- 
dungen derfttlben, welche die Electricität aufzuheben 
vermag, bewerfen. So z. B. giebt Waffer^ das mit brenZ' 
lichem Oehle gefchwängert ift^ am — -Pole Kohlen -Waf- 

•) DiAfts ilt in Hinficht der Phoiphorfäure nicht ganx richtig, 
Vejgl. dtm folgenden Baad difffer il/iha/e« , S. i6fi. 

GSihtn, 
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jCerfioifga^,' am +-Pole) nach Verfcbiedenheit des Drali« 
tes , SauerßoiFgas oder ein Oxyd. > 

Einige Säuren werden von der Electrieität «erlegt 
und fetzen dabei an dem +.-Pole Sauerftoff, upd a^ 

f 

dem I*o1e eine Säur^ ab 9 welche durch Entoxydi« 

rung der erßern entfteht: in fo fern diefe letztern Säu- 
ren orydlrbar find, rechnet man fie aber mit Recht ivi 
den brennbaren Körp.eVn, und fie machen alfo hier kei-^ 
ne Ausnahme. 

. Der Stickftoff wird in einigen Fällen an dem poßti- 
ven I in andern an dem negativen Drahte abgefetzt ; er-; 
fieres gefchah bei Zerfetzung der Salpeterfäure im Sal*. 
peter, (Verf. 28,) letzteres bfei Zerfetzung des Ammo- 
niaks, (S« 274.) Wir erklären uns diefes daraus, dafs 
bei der Zerlegung der Salpeterfäure der StickfiöiF daa 
Produkt einer Entozydirung ift, und als ein Stoif , dem) 
die Eigenfchaften der Säure entzogen worden,' den 
Brennbaren Körpern gleich gilt, wefshaib er am nega* 
tiren Pole erfcheint. Sei der Zerlegung d^s Ammoniaks 
ift dagegen der Stickfioif ein Produkt eiuer Euthydro«. 
genirung, und tritt als ein Körper, der die Eigenfchaften 
eines Alkali verloren hat, in die Klaffe derer, welch« 
am pofitiven Pole erfcheinen. *) Im Vorbeigehen be- 
merken wir, dafs gegen die gewöhnliche Meinung der 
WafferfioiF mehr Anfprüche als der StickftolF hat» fifär- 
den Alkali • zeugenden Grundßoif ( Alkaligenium ) %%. 
gelten. **) 



*) In dlefer Hinficbt iß der Stickiloff für Davy's Tbaorie 

ein Körper von b«fonderm IntcrelTe. Gilb, 

t 

**) Aui Davy'« grofs er Entdeckung wiffen wir jetit, däft 

keiner dieftr beiden Stoffe darauf Anfpruch hat, und difs 

die Alkalien Oxyde find, dcr«n Metall unter allen Oxyden 

. ^en$aueiftoff|un>niüchtig0;fn an fii;br«i£|t und am fe£leil«% 

. kiniti;. Gilb/ 
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5. Tn meKrfach zufammen gefetzten FläJJigkei» 

$en ftehn die relativen Gröfsen der chemijchen Zer* 

legung in einem VerbältnifTe , das aus dem Ver« 

wandtfchaftsgr^de der Beftandtheile gegen einander 

und aus der Gröfse ihrer Berübrungsfläcbe mit dem 

Leiter zufammen gefetzt ift 1 Daher kann manch* 

mahl eine feftere Vereinigung getrennt werden, 

während eine fchwächere unzerfetzt bleibt, i^eil fie 

den Leiter nicht in hinlänglicber Fische berührt. Je 

ftärker die Verwandtfcbaft der Beftandtheile gegen 

einander ift, defto gröfser mufs auch v erhält nifsmä- 

fsig diefe Berührungsfläche feyn, und umgekelirt. 

Sehr concentrirtes Ammoniak ^rd fo z. B. leicht 
Ton der Electridtät zerlegt; *) ift es aber reichlich mit 
WäCTer verdünnt , fo bleibt es unzerfetzt und das Waffer 
allein wird zerlegt. **) Von Metalloxyden ^ (z.B. ina 
Kupfervitriol,) die in Waffer aufgelöß ßnd, wird etwas 
\ireniges zerlegt, w^eil die Verwandtfcbaft ihrer Be- 
ftandtheile zu einander fo viel Mahl geringer ift, als 
die der Beftandtheile des Waffers. In einer Salpeterauf^ 
lofung werden zugleich Waffer, Salz und Säure zerfetzt, 

4. Die abfoluten Gröfsen der Zerlegung verhal-^ 
ten fich wie die Menge der Electricität Und die 
Menge der Electricität ftebt in Verbältnifs mit der 
Gröfse der Berührung der Metalle in der Säule » mit 
ihrem feuchten Leiter. ***) 

♦) Vergl. S. »74. Gilb. 

♦•) Voigl. S. «79. Gilb. 

*•*) Diefe letalere Ausfage fcLelnt au» der Theorie der Ver- 
fader genommen «ii fcyn# nach welcher die Oxydirung (}er 
Metalle die Urfache der ELectricitäu- Erregung iih (Vergl« 

ilAiFebniu^ck 1^^ S, 40|(.) DieMeoge der £l6ct;riciut|^ 
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Eiae Säule von s8 Platteopaaren von 4i ^o^l Seite, 
giebt'aus diefem Grunde, utater gleichen Uuißänden, in 
derfelben Zeit^ 6 Mahl mehr 6a( als eine gewöhnliche 
Säule von loo Paaren, 

Hier "wäre nun noch eine ivichtige Frage zu unter- 
fuchen :, Welchen Einflufs hat die Ihtenßtät der Ladung^, 
die bekanntlich im VerhältnifTe mit der Anzahl der Fiat* 
tenpaare Aeht, auf das chemifche l^erhalten der Eiectrici' 
tat? Iß die chemifche Zerlegung alle Mahl gleich, bei 
gleich grofser Oberfläche, fie mag übrigens in fo Viele 
Paare getheilt feyn , als iie will ? Einige Verfuche be« 
^rechtigen uns, diefe letzte Frage mit nein zu beantwor- 
ten. Wir hatten z. B. eine Säule von 3oo Plaitenpaaren 
erbauet; He gab keine bedeutend gröCsere Gasentbin* 
düng, als unter gleichen UmRänden eine Säule von loo 
Plattenpaaren giebt. Die Intenfität möchte alfo der Zer- 
legung. hinderlich feyn. Eigene Verfuche dieCer Art, 
*und das Verhahen der durch Reibung erregten Electri-' 
cität führen uns zu der Vermuthung ; daCs die Quantität 
der Zerfetzung in einem Verhältniffe ftehe, das aus dem 
geraden Verhältniffe der Quantität der Electricität und' 
dem umgekehrten Verhältniffe der IntenßtSt zufammen ge^ 
fetzt ift; oderdafs Ce fich verhalte wie die Oberflächen^ 
dividirt durch die Anzahl der Plattenpaare. 

■ 

Die Quantität der Electricität fchrint auch auf dea 
Aggregationszuftand der frei gewordenen Befiandtheile 
Einflufs zu haben. So z. B. entwichelte in Verfuch 19 
die Plattenbatterie SauerftofFgas , indefs die Röhrbat* 
tefie Bleioxyd hildete. Allein das beruht vielleicht auf 
dem Verhältniffe zwifchen der Menge der Electricität 
und der Capacität der Oberfläche des Leiters für die 

welche eine Säule giebt, fcbeint j^edoch eine verwickeitert 
Fimction von viel mehr yeriUideriichen Gröfsen 711 feyn. 
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Oxy^irnng; lo dafs^ Trenn auf Ein MaKl ftii^lir Sauer« 
tioS entbunden wird , als die Oberfläche des L«itera aofi^ 
'Siehmen Kann, der Ueberfcbufs als Gas entweicht* 

5* In demfelben Verhältniffe, in welchem eine 
yiarfigkeit dieEIectricität träger durch fich hindurch 
führt, widerfteht fie kräftiger der Zerlegung. 

Waffer wird lan.«ramer zerlegt, wenn es rein iR, 
«Is w^no man es durch ßeimifcbung eines andern Kör* 
pers^ felbll eines unzerlegbaren, zum belTern ' Leiter 
gemacht hat. Davon gieht Phosphorfäure ein Beilpiel. 
Wird de dem Waffer zu gefetzt, fp geht die Gasentbin- 
dung zwar immer noch allein auf Xoften des WafTers 
Tor fich, wird aber ftärker, und nimmt iA.dem Ver- 
Jiältniffe zu, als man die Aufiöfung mehr und mehr 
füttigt, Branntwein zerfetzt 'fich fclli^erer als Waller, 
reiner i4/i^oAo/ noch fchwerer, Gummilaeh in Alkohol auf- 
gelöft am allerfchwerften und nur bei der grölstea 
Wirkfamkeit der Plattenfäule. 

6. Die Erfcheinungen bei jeder Zerfetzung wer« 
den durch folgendes beftimmt: I^rßens durch die 
Verwandtfchaft der Beftandtheile zu den Leitern, 
in fo fern fie mit diefen neue Verbindungen eioge* 
hen können; wie z. B. der Sauerftoff mit den Me- 
fallen am pofitiven Drahte. Zweitens durch die ge« 
genfeitige Verwanrltfcliaft der Beftandtheile, wenn 
mehrere zugleich aligefctzt werden, wie z. B. des 
in der Salpeteraufiöfung von dem Vyaffer getrenn« - 
ten VVafferftoffs und des von der Säure gefchiedenen 
Stickftoffs, die ficL beide zu Ammonialc vereinigen« 
Drittens durch die Cobäfion der neuen Verbindun- 
gen , 'weichte 2. B. bewirla, dafs der frei werdend» 
Waifcrhoff in Gasgeftalt entweicht, di^ Alkalie» 
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iii der Flöffigkeit fich auflöfen , und die Erdartcfa 
und Metalle fich 20 Fefter Geftalt abfetzen. 

ty affer tcheidet ßch in tVafferft(iff \xnd Saverftoff^ 
die fich in dem unzerletzten WalTer nicht auflöfen, fon« 

dern .erfterec am , letzterer am + - Drahte als Gai 

entvreiehen. 

Schivefelfdure zerfetzt fich; an der — - Seite fink| 
der Schwefel nieder, an der -{••Seite entweicht deC 
Sauerftoff in Gasgeßalt. 

Salpeterfdure verwandelt fich an der Seite itli 

Stickgas j an der +- Seite in Sauerftoff gas ; in cinigea 
Fällen glebt diefe Säure am negativen Drahte nicht ganx 
entoxydirtenStickfioif, fondern nichts als SticKßoiFoxyd« 

Phosphorfäure ^ Boraxfaure ^ Salzfdure , Flufsfpath* 
faure und Kohlenfaure laflen fich nicht zerlegen , wrentt 
£e im WafTer aufgelöfi find ; *) wie die beiden erfteii; 
fich verhalten t wenn fie gefchmolzen der £inwdrknng 
der Säule ausgefetzt werden, :wiffen wir nicht. ^ 

fflanzenfduren find noch nicht mit gehöriger 
siauigkeit ,unterfucht worden , um etwas von ihnen 
Aimmen zu können. 

feuerfefti Alkalien und Erdarten in WafTer einzellSi 
öder vereinigt aufgelöft, bleiben unverändert in ihrer 
Zufammenfetzung. Desormet erhielt zwar aus Kalk« 
waffer am — -Drahte kryftallifirten Kalk ; diefes mocht» 
aber wohl einer Beimifchung von falzfaurem Kalk su« 
zufchreiben feyn. , 

Ammoniak ciebt am —-Drahte Wafferftoffgas ^ ank 
H-» Drahte Stickgas. Ift es mit Waffer verdünnt, (a 
bleibt es unzerfetzt. 

Metalloxydt theilen fich in Metalle am -r— | und 
Sauerftoff am + • Drahte* 

*} M«n fergl« dea fol]gend«n Band;» S». i6j|t) 
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Neutral' oder Mittelfalze fetzen am — •I>ra]iM ihre 
Bafen in aafgeldfter odei^ fefter Geftalt, am +- Drahte 
ihre SLurea ab, die ficb« wenn der Draht oxydirbar i^ 
«n das entftehende MetaDoxyd binden. DaCs let^eres 
indeßen keine wefendiche Bedingung fär die Zerle- 
gung eines Salzes ifi, erhellt ans Verfnch 19 und 2t. 
Wie weit diefe Zerlegung geht, und ob fie in dem Ver« 
|iä]tniOe fchwäcber wird, wie die Menge des Alkali 
pnd der Säure an ihren Drähten zunimmt, darüber be- 
fbmmen unfere Verfuche nichtt« 

Metaüfalze mit Säuren odor mit Alkalien "werden 
nicht den Neutralfalzen analog zerfetzt; nur die Bafis 
^leidet, fo weit fie reicht , eine Zerlegung , und zwar 
in Metall und Sauerfioff. Die Säure oder das Alkali 
dient dann blofs als Auflöfungsmittel far die Metj^^ozy- 
^e, es fey denn, fie werden mit zerlegt, wie z. B. die 
Säure im fal peterfaurea Zinke , die durch ihr Ammoniak 

das aufgelöfte Metallozyd am Drahte niederfchlägt. 

T^^%^%^^ g^^^^^f'^peterjaurts Silber^ deffen Bafis Cch leich. 
ter als die Säure zerfetzt, kein Ammoniak, fondern 
bloCi Metall und SauerftoiF. 

Aus allem diefem folgt, dab man fich gewöhn- 
fich Ton der Reduction der Meulle durch Electridtät 
eine unrichtige Vorftellung macht, indem man fie tax 
eine Wirkung der Enthindung des Wafferftoib anfieht« 
Wie follte es dann wohl möglich feyn , dafs Eifen und 
Zink auf diefe Art reducirt "wurden; zwei Metalle, 
welche auCser dem Kreife der Säule felbft das Wafler 
langfam zerlegen, welche alfo wenigßens einen Theil 
Ton SauerfiolF mit mehr Kraft zurück halten müllen^ 
als womit der WaCCerfioff ihn anzieht. 

Wir wagen kein Raifonnement über das Wie al« 
1er diefer Zerfetzungen. Es fcheint uns zwar amna« 
tOrllcbftea > fie «us^Aoziehuog der £lectricitat zu ei- 
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aigen, und Itepulfion gegen andere Stoffe zu erkl2<^ 
ren^ doch ifteine folche Erklärung wenig genügend. 
Die franz. Chemiker haben die Wafferzerfetzung 
daraus erklärt, dafs die Electrlcität einen Beftand« 
tfaeil des Waffers binde ^ ihn dem entgegen gefet2« 
ten Leiter zuführe und dort abfetze^ und diefe Er» 
klärung ift von Herrn von Hauch weiter ausge« 
fahrt worden. Sie hat indefs die grofse Schwierig, 
keit gegen fich> dafs wir annehmen müfsten, dia 
durch Wafferftoff neutralifirte pofitive, und dio 
durch Sauerftoff neütralifirte negative Electricität 
könnten einander durchdringen, ohne fich zu ver* 
einigen. Und doch giebt es zwifchen beiden Polar* 
drahten nur Einen wirklichen Indifferenzpunkt» 
zwifchen wielchem und jedem der Drähte die die- 
fen zugefabrte Electricität fich nach dem Drahte za 
immer ftärker ze!gt, bis fie an der Spitze des Lei« 
ters am ftärkften erfcheint. Warum führten nicht 
beide Electricitäten ihre Gasarten nach demlndif- 
fereazpunkte , wo fie fich einander aufheben, und 
waru^m liefsen fie fie nicht hier fahren, wo fie fich 
neutralifiren ? 

Was endlich noch die Theorie des Herrn RitV 
ter von der Einfachheit des Waffers betrifft, ,fo 
fügen v^ir zu dem, was die Herren Gähn und 
von Hauch zur Widerlegung feiner Verfuche 
gefagt haben, nur noch die Bemerkung hinzu, daffs 
dicfe Theorie fehr inconfequent wirc^ .in allen 
Fällen, wenn die Erfcheinuiigen nicht von einer 
Zerfetzung de$ Waffers, fondern anderer Körper 
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iMrrUbren* Wenn z« B. fchwefelfaures Kali dordi 
Qolil* oder Bleidrähte zerlegt wird> müfste es nach 
Aitter heifsen: fchwefelfaures Kali iTt ein ein« 
ftioher Körper » der, mit negativer Electricität ver- 
bunden, Kali 9 n)it pofitiver Electricität vereinigt 
Scbwefelfäure macht. Sollte Ritter wohl, aoa» 
leg mit feinen Wafferverfuchen» diefes fcbwefel* 
faure Kali nach VVillkühr in blofses Kali und bloÜBe 
Säure verwandeln können? 






ZWEITER AUFSATZ. 

(f^erfuche über die Wirkung der electry 

fchen Säule auf thierifche undt vC" 

getabilifche Subfianzeu^ 

Yon 

Herrn Hisikger. 



A» Ver fache mit einer chierifchen Suhfeanz» 

Zwei Glasröhren, di^ren untere Oeffnungen 
mit einem Stöcke rohen Kalbßeifches verfchloffen 
und verbunden waren, wurden mit ganz reinem 
Waffer gefüllt, das aus Schnee mit Sorgfalt deftil- 
lirt worden war, und ihre obern Oeffnungen mit 
Korken verfchloffen, durch welche Entbindungs* 
röhren fQr das Gas und Goldnadeln gingen. Letz- 
tere reichten im Waffer bis auf | Zoll vom Fleifche 
hinab. Das^zwifchen den Röhren befindliche Fleifch 
vcrfenkte ich in ein. Glas mit Waffer, um zu ver- 
^^y«U|^ da£s es nicht austrocknete, wodurch die 
Ü^*^^ Lei- 



I 

I 



t 3o5 ] 

Leitung unterbrochen worden wäre. Als darauf 
die Goldnadeln ^mit dem Pole der Säule verbundea 
wurden, gaben beide Gas> die negative, wie ge« 
wöbnlicb am meiften, ohne dafs man vom Fleifch^ 
irgend eine Blafe auffteigen fab. In beiden Röbrea 
machte das Gas die Oberfläche des IVaffers fchäumen, 
befonders um die negative Nadel. Um die-f*-Nadei 
fammelten fich in der Flüffigkeit fchwlmmende Fio« 
cken, geronnenem Eiweifs ähnlich; daffelbe An« 
fehen nahm hier die Oberfläche desFleifchesan: dl« 
Flüffigkeit färbte fich unbedeutend. An der — -• 
Seite färbte fie fich gelblich, das Fleifch röthete 
fich, und bedeckte fich mit einer Lage* von Biut- 
waffer, das fich nach und nach im Waffer auflöfete 
und die Urfache von deffen Färbung zu feyn fchien.. 
An der -}** Seite hatte die Spitze der Nadel fich an- 
fangs mit einer purpurfarbigen Haut überzogen, die 
aber nachher verfchwand. Nach zwei Mahl 24 Stun« 
den fchlofs ich den »Verfuch , trennte die Rohren 
und fand folgendes : 

a. DieGasarten beftanden, wie gewohnlich, aus 
Sauerftoffgas und Wafferftoffgas. 

b. Der Theil des Fleifchesy welcher der^+- 
Nadel gegen über ftand, alfo das Wafferfioff- Ende^ 
vf2Lt oben wie geronnenes Eiweifs, aber doch durch*«» 
fichtig wie geftandene Leimauflöfung, und hatte • 
IcMnen Geruch. An dem andern, dem Sauerfioff^ ' 
Ende^ war das Fleifch röther, hin und wieder durch- ^ 
fdheinend und von faulicHtem Geruch. Wahrfchein« • 
lieh hatte daher das Fleifch, anftatt die Beftandtheila ' 
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des WafTers als Gas ZU entwickeln, diefe vielmdr 
mit fich verbunden und dadurch die befchriebeoe 
Veränderung erlitten. Diefes beftätigte fich noch 
wehr dadurch, dafs die eiweifsähnlichen Flocken» 
welche fich an der Wafferftofffeite cfes Fleifcbes 
bildeten, der atmofphäirirchen Luft ausgefetzt, nach 
und nach ihre rothe Farbe wieder annahmen, in- 
dem fie aus der Luft den in der Kette verlornen 

■ 

Sauerftoff wieder einfogen. 

c. Die Flüjfigkeit um die + - Nadel war durch 
die erwähnten Flocken ein Avenig getrfibt, roch, 
nach fehr verdünnter Salpeterfäure, od.er hatte viel-, 
mehr einen eigenen thierifchen Geruch ; fchmeckte 
fäuerlich und färbte Lackmustinktur roth. Beim 
Sättigen derfelben mit kohlenfaurem Kali entftand. 
ein Aufbraufen und ein unbedeutender Niederfchiag. 
Die Mifchung zur Trockenheit abgedampft, lie(s 
eine unregelmäfsige Salzmaffe von gelber, roth-, 
fleckiger Farbe zurück, welche in verdünntem AI* 
kohol aufgeweicht, einen tinaufgelöften thierifchen 
Stoff und das in Ueberfchufs zugefetzte Kali zurück 
liefs. Diefer nicht wieder aufgelöfte thierifche 
Stoff verhielt fich wie geronnenes Eiweifs. Die 
Auflöfung in Alkohol enthielt Kali in Ueberfchub 
und wurde nach der Abdunftung eine noch zähere 
Salzmaffe, worin man jedoch, bevor fie ganz ein« 
trocknete, einen und den andern kubifchen Kry« 
ftall erkennen konnte. - Die trockene Maffe brannte 
zuGlas^ ohne das mindefte Zeichen von Verpuffung^ 
nüt 4»uffch wellen , und hinterlieCs eine kleine Koh- 



( 
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Ie> welche ibiit Schwierigkeit fortbrannte. Als ftJEi 
fie- In reiQeni Waffer aofgeldft hatte ^ . fand fich'iii 
' der Aaflöfung freies Kali; unc;! als diefes mit Salpe« 
t^rfäure gefättigt und darauf falpeterfaures Silbei5 
hinzu^gefetzt worden war, erfolgte ein weifser» 

• flockiger ♦ fchwerer Niederfchlagj der fich* auch 

• wenä mehr Säure hinzu gefetzt wurde» nicht wieder 
aufiüfte. Am Lichte fchwärzte er ficb^ und vor derti 
Lötbrobre.fchmolz er theils zu einer Art von Glas« 

." theiis zu einer hornartigen Maff^, aus der fich aiil 
Kohle Silber herftellen liefSi die folglich aus bJaufau** 
rem und aus falzfaurem Silber beftand* Die erfteröl 

. Säure hatte fich \Vahrfcheinlich bei dem Vefbren^pn 
des thierifchen Stoffes mit dem in üeberfchufs vor« 
liandenen Kali gebildet. Das unterfuchte Salz be^/ 
ftand dem zu Folge aus ehierifchem fluten, wel* 
eher zu er ft beim Verbrennen zerftört wurde, slv^ 
'Eiiveifsftoffi den der Alkohol daraus niederfchlug, 
v^nA ^VL% falzfaurem Kali mit Ueberfchufs von Kali* 
In der FIÜfGgkeit um die 4"^ Nadel war alfo freie, 
Saizfäure.entftanden, ohne Einoirfchung von Salpe«,^ 
terfaure» tind fie enthielt Eiweifs uqd thierifcbeü 
Oluten aufgelöft* . , 

Die Flüffigkcit ntri die .-*•* Nadel war balbUliirj. 
gelblich 5 von einem t^nangenehtnen fatilichten Ge«* 
rtiche» gab Kali äjb präparirten Lackmuspapier zu 

^erkennen i trübte und fällte Auflöfungien von IsX* 
]>llterfa^r^ip. Kalk, AlaUn und falzfaurem Baryj^ 
find löfte Kupfer nicht auf. Beim Sättigen mit Salz<<^ 
fäure.faod kein Aufbraufea Statte und fällt0 ficb 
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Eiwetft. Bi£ zur Trockenheit abgedm&fiet, biat^ 
Uefs fie kleine körnige Kryftalle» welche uns ka» 
blieb zu feyn fcbien^n. Der trockene Radufiand 
in Alkohol eingeweicht, färbte diefen in einer Stun* 
de gelb und lieCs einen grofsen Tb eil Salz unanfge«^ 
löft zurQck« Nachdem die Flaffigkeit abgeklärt 
wir» wurden die Kryftalle heraus genommen und 
In einem kleinen GlasgeFäfse der Lichtflamme ans« 
gefetzt^ fie verkohlten fich, rauchten ein w^eni^ 
praffelten beim Verlieren von Kryftallifationswafr«r 
und zerfielen in kleine Körner. Ich verftärkte Ann. 
die Hitze 9 und das Salz fchmolz, wobei eine kleine 
RatJchwolke die einzige Spur Von Sublimirung war^ 
welche' fich zeigte; wahrfcbeinlich beftand fie au» 
koblenfaurem Ammoniak, das aus dem Verbrennen 
des tbierifchen Stoffes herrührte, da das Gefäfs, 
vollkommen foroch, als wenn Hirfchborn brennt. 
Das Gefcbmölzene löfte ich in fo wenig Waffer- als 
niöglich auf; ein Kryftall von VVeinfteinfäure gab 
darin kein Zeichen von Fällung; es war alfo weder 
Ammoniak noch Kd}i, und mufste folglich faizfau-- 
res Natron feyn. Die Flaffigkeit um die Wafferftoft 
nadel enthielt diefem zu Folge reines Natron, und 
darin aufgelöft Eiweifsftoff und tbierifchen Giaten. 

Das falzfaure Natron, welches die meiften thie-i 
rifchen Materien enthalten, hatte fich alfo während 
des ProzeffesJn Säure und Kali getbeilt; die Säure 
fammelte ficb um des Fleifches pofitiven, das Kali 

um deffen negativen PoL *) 

" / ■ . • 

*) Vergl. den folgenden Band ^ S«38. Cilk^ 



C 309 1 

"B^* Verfuche mU Pßanzehmae'erie. . 

Um dieUmftände eben fo, wie 10 dem irorf^A 
Verfuche einzurichten, verband ich zwei Glasröh^ 
ren durch einen Stengel von Cactus ßagelli/ormhl 
i^elcher ihre untern Oeffnungen ftatt eines Korket 
verfchlofs, und füllte fie mit reinem VVafffer. Diirök 
die obern Pfropfe gingen Platinnadeln in die Röh- 
ren hinab ^ bis auf I Zoll Abftand von den Elndea 
des Stengels, die ganz eben gefchnitteti waren. Det 
Stengel zwifchen den beiden Röhren hing in eineiü 
Glafe mit Waffer, um das Austrocknen *2u verhö- 
ten. Bei Schliefsung der Kette gaben beide Nadeln 
Gas, die —•Nadel am meiften. DieMifchung beider 
Gäsarten gab KnalUuft. Vom Ende des Stengels 
fchienen k^lne Blafen aufzufteig^en. Nach 24 Stun« 
den fchlafs ich den Verfuch und fand: 

a. Das Ende des Stengels,! welches der + • Nadel 
gegen Ober ftand und der PBanze WafTerftoff - Ende 
war, hatte feine grüne Farbe in eine gelbliche v^er- 
ändert, und war -etwas zufammen gefchrumpft* 
Das andere, oder das Sauer ftoff- Ende des Stengels, 
welches der —-Nadel entgegen «ftanii, war eher 
dunkler grQn geworden, und das iufserfte Ende 
etwas auf gefch sollen und fing an aufgelöft zu 
werden. 

b. Die Flafligkeit, welche die Sauerftoff- Nadel 
umgab, war klar, roch ein wenig nach oxygenir* 
ter Salzfäure, röthete ganz wenig die Lackmus- 
tinktur und gab mit falpeterfaurem Silber einen wei<- 
fsen Niederfchlag. Sie mifobte fich mit eitvi^^ 



Tronfen koWenfauren Natrons ohiie Aufbraufen» 
gab ab<>r nach dem Abduoften, wegen Ueberfchttdies 
an Kali, keine on^entliche Kryftalle, fondern eio( 
unreaelmäfsige Salzm'affe. Als ich fie in reinem 
Waff<.'r aiifgelöft und mit Salpeteriaure gefättigfc 
hatte, .gab falpeterfaures Silber damit einen reichli« 
chen weifsen Niederfchlag, der» dem Lichte aus* 
gefetzt) fchv\rarz wurde, und Geh vor dem'Loth« 
robre mit Kohle ganz fo wie falzfaures Silber za 
Silber reducirte. Die Fiüffigkeit enthielt alfo Salz- 
Cäure. 



N. 



e. Die Fiüffigkeit um dieWafferftoff - Nadel war 
ohne kenntlichen Geruch, änderte rothes Lack- 
innspapier nicht, und. vermifchte fich ohne Auf- 
braufen mit einigen Tropfen Salzfäure. Nach lang- 
famen Abdunften erhielt ich regelmäfsige kleine 
Kryftalle, die in der Hitze knifterten, fich in Waf- 
fer auflöften, und aus deren Auflöfung ein Kryftall 
reiner fiernfteinfäure ein Salz niederichlug, welches 
Weinfieinfuures Kali war. 

In thienfchen Fluffigkeuen findet man ftets rei- 
nes Natrofh i^emifcht init Salzfäure, und ein wenig 
phosphorfaures Natron. In den Pßanzenfeoffen 
aber findet man, (ofer es entfleht vielleicht aller» 
erft,) Kali in Vereinigung mit Schwefelfäure, Salz- 
fäure oder einer I^flanzenfäure. Aus diefer Urfa- 
ehe erhielt ich in dem Verfuche mit Flcifch Natron» 
weU das Fieifch diefes entweder fcbon fertig ent* 



i 
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^ liielt^ odei* deffen Beftandtheile hergab; dagegexl 
g io diefem Verfuche mit Cactus , Kali. *) 

Aus diefem Verfuche erhellt zugleich die Un* 
richtlgkeit des Schluffes, dafs fich aus dem Waffer 
blofs der eine der Beftandtheile deffelben abfcheiden 
laffe, weil das Fleifch oder die Pflanze kein Gas 
entwickelt. Sie binden den andern fich abfchei- 
denden Beftandtheil und nehmen durch dlefe Ver*- 
bindung eine andere Natur an. 






DRITTER AUFSATZ. 
Verfuche^ durch die Funken ^iner ge 
wohnlichen Eleciri/irma/chine das 
Wa/fer zu zerlegen^ 

\ TOB den 

HH. J. O. Gähn und W. Hisino^r/ 



Diefen Verfuch ftellten wir fchon im Jahre iftoa 
mit einer Scheibenmafchine an, deren Scheibe 54 
Zoll im Durchmeffer hat, um die Verfuche der Her- 
ren van Marum **) und Wollafton ***) 
mit einigen Abänderungen zu wiederbohlen. 

A. Ein feiner Eifendraht, No. 12, ungefähr 
sl^ Zoll im Durchmeffer, wurde durch eine Ther* 

*) Vergl. den folgenden Band , S. 38 u. i65» GiU. 
**) Annales deChimie^ An. X| No* 121, (unddieCt 

Annalen, XI, 220.} 
*^*) Gilbert'« Aimalen ^ 1^02^ SuS^ CXI| 107.), 
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tnometerröhre von engem Kaliber ond xe^ZoIl Lixn 
ge gezogen. Nachdem wir die eine OefFpung der 
Röhre mit Lack überdeckt hatten » fchnitteii'wir 
die Spitze des Eifendrahtes fo nahe als tnoglich an 
dem Lack ab, fo daCs fie kaum fichtbax' war ; an dem 
endern Ende der Röhre befeftigten wir eine meffin* 
gene Kugel, und ftecktea die fo vorgerichtete Tber« 
mon^eterröhre durch einen Kork in eine Glasröhre, 
die ungefähr | Zoll weit war. Eine darcfa Korkt 
der das andere Ende der Röhre verfchofs, hin- 
durch gefteckte Nadel von Silberdraht, ftand mit 
ihrer Spitze etwa | Zoll von der Spitze des Eifen- 
drahtes ab 9 und war ebenfalls an dem Ende» wels- 
ches ficb aufserhalb der Röhre befand, mit einer 
meffingenen Kugel verfehen. Diefe . Vorrichtung 
war, wie man fieht, der des Herrn van Marum 
ähnlich. 

a. Wir ftellten fie fo, dafs die Meffingkugel der 
Silbernadel 6 bis 7 Linien von dem Conductor der 
Mafcbine entfernt, die Kugel der Therm\>meler- 
röhre aber mit dem Reibzeuge und der Leitung 
zur Erde verbunden war. Während der Umdrehung 
der Scheibe wurden von der Spitze des Eifendrahts 
mit vieler Heftigkeit ganz feine ßlafen ausgeftofsen, 
die fich in gröf&ere Blafen fammelten. Kleine Sta- 
cke Lack fplitterten ab; der Funke zeigte fich am 
Eirendrahte j und die Bewegung des Waffers kam 
hauptfächlich nahe um die Spitze des Eifenffrahtes 
her. Die gegen über ftehenJe Silbernadel gab kei- 
ne Luftblafen, die äufserfte Spitze aber fchwärzte 
tcb mtbr und mehr, und die duii^e TS^t\i% sjug ein 
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Stack der !Nadel hittauf , in eine hellere Schatti« 
rung Qber. 

, b. Kehrte ich die Verbindung um , fo da(s 'der 
Silberdraht mit der Erde und der Eifendraht mit 
dem Conductor verbunden war, fo fuhr die Gas» 
Entbindung auf diefelbe Weife wie in Verfuch a 
am Eifendrahte. fort. *) 

B. Ich nahm nun eine zweite ähnliche Röhre von 
faft 5 Zoll Länge, in die durch die Thermometer« 
röhre ein feiner Silberdraht gik7g;.diefer Draht war 
ungefähr ^^Zoll dick, und die Spitze deffelben Hefa 
^ch an der Oeffnung, welche diefesMahl ohne Lack 
blieb, kaum erkennen« tch vereinigte ihn mit dem 
Drahte, welcher in der erften Röhre mit dem Reib- 
zeuge verbunden war, tind verband den gegenüber 
ftehenden Draht, (einen gewöhnlichen Siiberdraht,) 
leitend mit der Erde, fo dafs die Leitung aus zwei 
mit einander vereinigten Röhren beftand. Die Gas- 
entwickeiung kam nun von dem feinen Silberdi^ahte, 
aber mit minderer Heftigkeit, als in Verfuch a, und 
dies gefchah bei allen Veränderungen, wie auch die^ 
Dtahte in der Leitung verwechfelt wurden. Die 

. ^ Oxydirte fich in diefi^m Falle vielleicht die hautn 
wahrzunehmende Drahtfpltze fogleich, und gaW 
dann Sauerftoffgas ? oder erklärt fich diefer auffal* 
lende Erfolg aus der Bemerkung WollaAon's am 
der angef. Stelle} dafs er immer beide Gasarten zui» 
gleich von feinen feinenDrahtfpitzen erhalten habe, 
l^eil nur hex einem IVliniinum von Berührung zwi* 
fchen Metall und Waller das WafCer auf diefe Art 
zerfetzt wird? a\l\k^ 
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(j^j^cou^kkelung vermehrte ficb merklicliy theib 
^oaik vi«r Draht uamittelbar mit dem GoDduetoc 
^M'^Mil» tbsils wena die Oeffnung der Thermome- 
^c^Uire um den Silberdrabt mit Lack verfcfaloff«! 
Vrurde. War fie unverfiegelt und offen , fo fcbien 
jUe Gasentbindung in dem VerhältnifTe abzunehmen, 
vle fich clas Waffer in die Röhre zog. 

C. Wir richteten mehrere Glasröhren von fei- 
nem Kaliber und ungefähr 3 Zoll Länge auf folgend» 
Weife vor: Eifendraht von Nr. 12, andere Eifen- 
drahte von gewöhnlicher Dicke, (| Lin. im Durch- 
xneffer,) fein abgefchliffene Drähte von Kupfer, 
Silber oder Platin wurden in ihnen mit ihren Spit- 
zen eingefchmelzt,* alsdann die Röhren fo abge- 
fcbliffen, dals nur die Metallfpitze fichtbar war> und ' 
diefe Nadeln und Röhren auf der äufsern Seite mit 
Meffingkugeln verfehen. 

a. Wir fetzten eine folche Röhre in ein Glas voll 
Waffer und machten die Verbindung mit dem Con- 
ductor und mit der Erde. Gefchah dies mit einer 
eingefchmelzten Metallfpitze und der gegen Ober 
ftehenden unbedeckten dicken Silbernadel, fo gab 
blofs der Draht, der in der Glasröhre eingefchmelzt 
war, Luftblafen, wie in A^xx vorher gehenden 
Verfuchen; fetzte man aber zwei eingefchmclzte 
Drähte in das Wafferglas , fo entwickelte fich von 
beiden Gas, und, wie es fcbien, in ungefähr glei- 
cher Menge; beide mochten von Eifen oder von ei« 
li4m ,der oben genannten Metalle, Eifen und Ku« 

und Kupfer ) u.Cw«. feyn. 
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b. Ein einzeloer eingefcbmelzter Mdtalldraht» 

der mit dem Gooductör verbunden und in das Wa£- 

.ferglas getaucht wurde, gab Gas, auch ohne gegen«« 

. Aber ftehende Verbindung mit der Erde, doch in 

viel geringerer Menge« 

D. Metalldrähte von gewöhnh'c^ier Dicke, (|Li^ 
nie im Durchmeffer,) v^urden auf die erwähnte 
Weife in Glasröhren eingefchmelzt, und das Glas 
abgefchliffen , bis es mit der Metallfpitze eben war. 
Zwei folch er Drähte, auf gleiche Weif^ wie C a^^ 
mit Concluctor und Reibzeug vereint, gaben bei« 
nahe eben fo reichlich Gas, als die feinften Metall«^ 
, fpitzen.* 

£. a. Zwei Spitzen eingefcbmelzter Metall« 
drahte hielt ich ^ Zoll von einander auf Papier, dai 
mit Lackmus, Orfeille oder Curcuma gefärbt war, 
und auf Waffer in einer Theetaffe fchwamm, und 
verband die andern Enden diefer Drähte mit dein 
Conductor und dem Reibzeuge der Electrifirmafchi- 
pe. Nach einigen Minuten zeigten lieh ftets auf 
* dem Lackmus- und auf dem Orfeille-Papiere untex 
den Spitzen der Drähte deutliche Flecke, in wel« 
chen fich die Farbe unter dem mit dem Conductor 
vereinten Drahte tvie durch eine Säure ^ und unter 
dem mit der Erde vereinten Drahte wie^ durch eiu 
Alkali verändert hatte* Auf dem Curcuma-Papier» 
v^r keine Veränderung bemerkbar« 

b. Vollkommen gleiche und noch mehr aufflV 
lend« Erfcbeinungen zeigten fich^ wenn Wir durK% 
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Spitzen pofitive und negative Electridtät auf fol* 
ehe mit Waffer getränkte Papierftreifen ftrömea 
lieben. 

o. Diefelbe Farbenveränderung erfolgte endlidi 
tuch, wenn von der electrifcben Säule die Dffliti 
«uf naCfe ReageiKieppapiere geleitet wurden.^ 






VIERTER AUFSATZ. 

ilectrofkopifche Verfuche mit gej^ärh' 

teti Papieren^ • 

Ton 

% 

Herrn Berzeliu«. 



Dafs die Electricität die Farben gewiffer Püan« 
.^^enfäfte auf äbnliche Art, als es Säuren und Alka« ^ 
llen thuD, ändert, und dafs die pofitivre Electricität 
[hierbei wie die Säuren j die negative wie die Alka- 
Ken wirkt, ging nicht nur aus den eben erzählten» 
Ibndern auch aus frühern Verfuchen anderer Phy- 
flker hervor. Ich habe verfucht, mich diefer Päan* 
f«enfarben als electrofkopifcher Mittel zu bedienen, 
\\m$ wo möglich, durch fie auf Gründe für oder 
wider die Voltaifche Theorie der Electricitäts-Er» 
t*egung in der Säule geführt zu werden. Nach 
17olta foU die Berührung der Metalle die einzige 
ITrfache diefer Erregung feyn, und die chemifchen 
ESrfcheinungen, die Oxydirung und andere. Tollen 
n U8 der Electricität benror gehen » nicht aber lie er- 
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, wectoeni*) Zu diefen Verfuchen gab JSger'f 
I Abhandlung in Gilbert*s Annaleni i8oö» St. 7, 
, * die VeranlaffuDg. 

Zwei rein gefcheuerte, aber nicht polirtePlatteUji 
die eine von Zinky die andere von Kupfer ^ wurdea* 
ein virenig von einander entfernt nicht-« ifolirt hin*. 
gelegt, und jede von beiden mit einem Papiere be* 
deckt, das ich in einem fpirituöfen RhabarberauF« 
gufs gefärbt , wohl getrocknet und dann mit deftil« 
lirtem Waffer angefeuchtet hatte. Nach 6 Stunden 
waren diefe Papiere getrocknet. 

1. Das Papier auf dem Zinke fand fich zufam« 
men gerollt, und mit kleinen rothen Punkten in jcl» / 
ner krummen Linie bezeichnet, zwifchen welchen 
die gelbe Farbe des Papiers unverändert war. Dia 
Farbe der Punkte glich vollkommen der, welche 
durch Einwirkung einejS Alkali entfteht. Es war 
hier alfo durch blofsenZink und naffes Papier •— •£' 
erregt worden. **) Die Platte war kaum merklich/ 
angelaufen «^ 

>^> Seitdem diefe Verfuche angeßellt Titid, ift Vol«^ 
ta's Theorie, fo wenig yollfiändig iie auch zu'^ 
feyn Coheint, weit1äa/ig von ifii ot vertheidigt inrotUT 
den, QAnnalen, XVIIl, 129;) aber Biot*$! VefHi 
fache laCfen üch alle eben fo gqt zur Vertheidigun|f '"■ 
der Oxydaiionsbypotbefe, als der Theorie Vol* 
ta's gebrauchen. Berfi^ . 

**) Oder vielmehr, (wenn wir den Erfolg nach Da- 
vy's Theorie erklären wollen,) es war durch 
blofsen Zink das wenige in dem gefärbten Papier« 
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denden Oxyden lädst fich di« Aenderung der Pflan- 
zenFarben nicht zufchreiben, denn diefe Metalloxy« 
da laffen die Pflanzenfarben ungeändert, und das 
Zinkoxyd, welches in der Verwandtfchaft zum 
Sauerftoffe znm Theil die Erden Obertrifft, und 
fich in diefer Hinficht mehr als das Kupferoxyd der 
Natur der Alkalien nähert, hätte auf die Pflanzen- 
farben eher eine entgegen gefetzte Reaction haben 
mäfTen, 

Gegen Volta's Hauptverfucb, dafs von zwei 
Metallplatten, z. B. Zink und Silber, die ifolirt aaf 
einander liegen und fcbnell getrennt werden, das 

oxydir- 

Umftänden , unter welchen das Metall fich auf Ke- 
llen des SauerAofFs der Luft oxydirt, blofs durch 
den chemiTchen Einflufs des Metalloxyds getrennt, 

' und durch Mitwirkung der Adhälion fo gefondert 
werden könnten , wie der Erfolg diefes zeigt« We- 
nigfieas vertreibt reines Waffer , nach P r er o H's 
Verfuchen, die meißen Salzauflöfungen von den 
ebenen glatten Oberflächen der Körper, (^^nnalen, 
'XXIV, i8o,) und an den lländern, wo die Lirft 

' freiem Zutritt zu der Metallfläche hat, muGs diefa 

. fich am fchnalleften oxydiren. Die Electricitäts« 

erregung zwifchen der frei werdenden Säure und 

, dem Metalle^ und zwifchen dem Alkali und dem 

. Metalle, hat an diefea!i Erfolge rielleicht ebent^s 
Antbeil* Auf jeden Fall fftheinen die JägerTcfaen 
Verfuche, unter diefem Geüchtspunkte , ein er- 
neuertes Intereffe zu erhalten , und werth zn feyn, 
weiter erörtert zu werden, Gilh. 



d 
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^ OlEydirbarfte Metall -f" E und das mindeir oxydir« 
bare -— J? erregt, läfst lieh einwenden, dafs die« 
fes nicht wahrgenommen werden kann, fo lange 
die beiden Metall platten einander berühren. So 

^ lan^e diefes der Fall ift, mufs folglich die Electrici- 

^ tat, in welchem Orade fie auch in den Platten ver* 
theilt feyn möge, als in völligem Gleichgewichte 
ftehend angefehen werden , da + iE" und — ^ 
hier blofs eine ftärkere Anziehung leiden, und ib 

I lange diefe dauert, keine von beiden ficb jpfrei zei« 
gen kann. 

5. Ein Fernambukpapier Verlor feirib Farbe auf 
den Stellen, wo fich der Zink oxydirt hatte, unä 
blieb dazwifchen unverändert. Von zwei Fernam« 
bukpapieren, die auf eine Zirikfcheibe gelegt und mit 
einer 'Kupfer platte bedeckt waren, erhielt das aik 
dem Zinke hegendePapier eben folche Veränderung; 
in dem, das an dem Kupfer lag, war das Gepräge 
der Münze ziemlich deutlich mit blauer Farbe abge* 
druckt und die Stellen dazwifchen waren unverän* 
dert. Die Münze war auf dem Gepräge, den ein« 
2:igen Punkten, wo fie das Papier berührte, oxydirt«« 

6. Papier, welches in eine Infufion von geddrr* 
tem ro^Äö/2 /CoA/ getaucht war, veränderte auf Zink 
gelegt, wie'vorhef, feine Farbe nichti überzog fich 
aber mitZinkoxyd« Von ^ folchen Papieren, welche 
sewifcben Zink und Kupfer lagen, verhielt fich das 
den Zink berührende eben fo, das an dem Kupfer 
liegende wurde rund um den Rand der Münze 
fcbwachgrün; nach innen verfchwand die^ ItivtMt. 
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inelir. Während das Papier trocknete » batte die 
innere Oxydirung fich zwifchen den MOnzen ans* 
gebreitet. 

7. Wurde diefer Verfuch mit Lackmuspapier 
tngeftellt, fo entftand eine ungleich ^ertbeilte Far- 
benveränderung, wie in den vorigen Verfucbea 
An den Stellen, wo fich der Zink oxydirte, war 
das ihn berührende Papier rotb und das an dem Kf 
pFer anliegende blau. Die Veränderungen wareB 
ftarker/ wenn nucEine Platte gebraucht wurde. 

, S* I<^ fetzte eine Säule von 6 Schidtunges aof 
folgende Weife zufammen: Zbik, Lackmus pajüer^ 
weifses Papier y Rhabarberpapier y (alle in Waffer 
angefeuchtet,) Kupfer y und fo weiter » lieCs fie 12 
Stunden lang ftehen, ohne die Ke^e zu fchJiefseni 
und nahm fie dann aus einander. Die Farben hatten ^ 
fich in allen Paaren, in den äufserften, wie in den 
innerften» gleich ftark, und zwar an dem Umfange 
der Scheiben am beträch tlichften verändert,^ uod 
nahmen nach innen zu ab. Das Lackmuspapier war 
roth, das Rhabarberpapier braun. Eine auf diefe 
Weife erbauete Säule hätte nach Volta's Theorie 
in den beiden äufserften Paaren keine andere ele- 
ctrifche Ladung/haben können, als die, welche fie 
als Leiter der Electricität aus den andern aufnahoi; 
und doch waren hier alle Zeichen e*ner erregten 
Electricität in ihnen fo bemerkbar, als in den 
Schichten, wo 2ank und Kupfer einander be- 
rührten. 
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* 9J Ich erf ichtete darauf eine ganz SKnliehe SSti^* 
le, in der die Papiere zwifchen jedem Paare umge«» 
kehrt, die blauen an da6 Kupfer, die gelbliehen 
an den Zink gelegt wurden. Bei Verbindung det 
Pole würde die Farbenveränderung fogieicb^ befon«* 
ders am gelben Papiere» bemerkbar« Als ich die 
Säule nach 12 Stunden aus einander nahm, fand ich 
das gelbe Papier an der Seite, >;^elche nach demKu« ' 
pFer zu lag, ftark braun, und das blaue gegen die 
KüpfeKeite inwendig unverändert, gegen den Rimd 
aber dunkelblau* Nach der Zinkfeite zu waren die 
blauen Papfere an dem Rande ftark geröth^t, wel« 
ches gegen die^Mkte abnahm» und. die gelbep Pa- 
piere hatten auch ihre Farbe verändert ^ wären blei* 
eher, mehr weifs als gelb, und der nach dem Ku« 
pfer zu|[ekehrten Seite gaiis unähnlich; Indeffen 
war die Farbe in diefem Verfuche gar nicht gleich^ 
fondern fleckig', je nachdem Metall und Papier fich 
mehr oder minder berührt hatten* An einigen Stel* 
len hatte das Waffer nicht abdunften können, und 
Von einer und der andern Stelle war es von der Zink* 
feite nach der Kupferfeite durchgefchlagen und hat-^ 
te das blaue Papier geröthet; vermuthlich blofs eine 
Folge von der Oxydirung des Zinks. Darauf trdck« 
nete das Papier und die ganze Wirkung hörte auf* 
Die rothe Farbe des Lackmuspapiers war auf den 
tneiften Stellen mit blauen Kanten umgeben, aber 
die gelbe, auf Alkahen reagirende Farbe hatte kei« 
ne folche Ränder, weil diefe Farbe keine Re* 
action für Säure zeigt; indeffen ve4or (le ficl\M5^VL^ 
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«renn dtü Lackmuspapier dem Kupfer am nach- 
ften lag. 

Wenn man diefe Verfuche mit den Verfachen 
Davy's lind anderer zufammen nimixit, fo berecb« 
tigen fie uns» nach meiner Meinung, Volta's 
Theorie als unrichtig» und den Oxydatioos'-Pro* 
zeCs als die Haupturfache der LaduQg der electri« 
Cchen Säule anzufehen. *) 

! ^)lHert Berzelius hat Mtdem yerfucht^ eine fol« 

j oba Oxydadont • Theorie der eleotrifchen Sauk ia 

allem Detail aufzuführen« Mehreres über lie Bn* 

det der Lefer in dem zweiten Hefte des folgenden 

Jahrgangs dieser Annalen ^ (B. XXVIII ^ 2o3*} 

Gilbert. 
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IV. 

AUSZUG 

• • • 

mus einem Schreiben des Herrn gehet* 

men Ober * Baur aths Simon an den Pro» 

f^fS^^ Gilbert in Halle. 

Berlin den a4llen Augall \%^» 

^cbon vor einem Jahre befcbäftigte 
iriicb .der Gedanke bei denr Vortrage der Electrici- 
täty Verfuche über das electrifcbe Abftofsen auf ei* 
ne Weife anzuftellen« bei der ich Coulomb's zu« 
fammen gefetzten, fQr den Gebraneb in Vorlefua«^ 
gen allzu fob wankenden Windungs* Apparats ent« 
übrigt feyn möchte. Diefes ift mir endlich ver* 
mittelft eines Apparats gelungen, der mir leichter 
zu bebandeln fohien. Ich brachte ihn im Anfange 
des vorigen Frab>ahr6 zu Stande, und ftellte 'mit 
ihm einige vorbereitende Verfuche zum Behuf einer 
Vorlefung an. Die Refultate wichen aber fo au* 
fserordentlich von dem ab, Was Cculomb's Ge^ 
fetz forderte, dafs ich es aufgeben mufste, den Appa- 
rat in der Vorlefung zu gebrauchen. Seitdem haber 
ich mehrmahls mannigfaltig abgeänderte Verfuche 
mit demfelben angeftellt; fie haben mir endlich di» 
volle Ueberzeugung gegeben, dafs das Gefetz, wel* 
ches Coulomb für das Abftofsen electrifcher 
Körper angiebt: dafs fich die Kräfte umgekehrt wie 
die Quadrate der Entfernungen verhalten, dahin 
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V. 

SCHREIBEN 

•4ti tierr» Pro/.- H Bin tndB. in Regtutburftß 
dem.frof. Gilbert in Hatte, 

die 

Schaff er* fchen Pendelverfuche und ti« 
nen uBuen Verfuch betreffende 



Begeasbürg d«n aoAen FeBroar iM» 

T^' ■ v^* . • " •. ; 

\J9l in den Aanalen der Pbyfik» ( gegen w. Bandi 
$. 77 Ut f.,) von den hier längft vergeffenen Schif» 
fer'fchen Peodelverfuchen Meldung gefchiebt» /tf 
.tfQrfte es manchem Lefer nicht unangeoebm feyn» 
hier aber, von einem Augenzeugen nähere Auskuofi 
zu erhalten. 

Ich war achtzehn Jahre alt, und ftudirte unter 
Steiglehner Mathematiki als Schäffier 1776 
feine Pendelverfuche mit dem Eiectrophor begann. 

Verwandtfchaft der Gegenftände, womit fich 
der in der N^iturgefchichte rühmlich bekannte Herr 
Bath Schaff er» und der Ober dreifsig Jahre bin« 
dufch Phy&k und Mathematik lehrende Profeßbr 
Steiglehner, (feit 1791 Forft - Abt des Stiftes 
St. Emmeran in Regensburg,) befchäftigten, knöpf- 
te unter Beiden ein enges Band der Freundfcbaft 

SteSgUbner war daher einer ^^t erften^ dem 
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Scbäffer teine electrlfcfaen Entdeckungen ipif« 
tbeilte und feine neuen Verfuche vorwies. Steig- 
lebner^ dem natörlicher Scharffinn^ Beobach« 
tungsgeift, und die ächte Methode, zu experimen* 
tiren, ganz vorzüglich eigen vtrajr, ahnete gleich l;>eini 
erften Anblicke Täufchung, und konnte feinö vor^ 
läufigen Zweifel nicht bergen. 

Allein Schäffer> der zum Unglücke nie Ma^ 
them^k und Phyfik, (die Schuipbyfik etwa ausge- 
nommenj ftudirt hatte» und dabei etwas zu fehr 
nach neuen Entdeckungen hafchte^ gab diefea 
freundfchaftlichen Erinnerungen keinen Eingang. 

Steiglehner, mit einem viel beffern Apparat^ 
verfeben» als Scbäffer, prüfte nun zu Haufe in 
feinem Kabinette, prüfte mit Vorfipbt, Unbefangen- 
heit und Scharfikin, und überzeugte fich bald> dafs 
an der gdnzen Sache nichts als eitle Täufchung feyj 
denn nun hatte er es in feiner Gewalt, ob das Pen* 
dsl bei Berührung des Stativs fchwingen oder unbe« 
weglich bleiben follte. 

Um hiervon feinen Freund und .Mitbürger 
Schaffen zu überzeugen, bewies er ihm, 

ä. dafs das ganze von Scbäffer bewohnteGe* 
baude, noch mehr das Experimentalzimmer, am 
meiftendie benutzten Statiye voa der Art feyen, da^ 
es beinahe unmöglich war, Erfchütterungcn von 
aufsen zu vermeiden und zu hindern. Wer die en« 
gen Gaffen der Stadt, die Lage des Schaff er'fchep 
Haufes» die vorbei rollenden Staatswagen, die Fre» 
^uenz der Gaffe» die LeibeskooftitatiQii duÜ^vtü 
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■ 

Dr. Schaff er, die wankelhaFten » anffr^emBo* 
den oder auf einem fchwacbea Tifcfae fteheodea 
Statire mit Augen gefeben, und felbft geprüft hattSi 
miifste eingeftebeVi , da(s Steiglefaner nicht n 
Tiel Tagte. Um diefe Gründe auch mit Xhatiadiei 
zu belegen > bewies Steigl ebner darch Verfodit 
In Gegenwart Schäffer's, dafs bei fo beftelt 
ten Stativen der Electropbor ganz öberflfilBg feji 
und dafs die Pendel aucb obne ibn fchwiogeiC Er 
fagte aus der Befcbaffenbeit des Apparats ond der 
Manipulation voraus, dafis die Pendel nach feiner 
WillkQbr fcbwingen oder ruben würden ; vrie diefes 
auch wirklieb gefcbab. Dies ift das erfte Factum. 

b. Da vorzOgUch der Verfuch Aufleben machta^ 
dafs die Richtung des fchwingendeo Pendels dea 
Platz des in das Nebenzimmer getragenen Electro« 
pbors anzeigte , fo bat ficb Steiglebner die Er* 
lanbnifs aus, den Electropbor nach Belleben irgend« 
wo hintragen zu dürfen, (was fonft das Gefcbäft 
des Bedienten war,) und nun verfebhe das Pendel 
unglücklicher Weife den Ort des verfteckten Ele- 
ctrophors. Diefen Umftand benutzte Steigleh* 
ner, Herrn Dr. Scbäffer auf die Wirkungen 
der Einbildungskraft aufmerkfam zu madien. Dies 
ift djs zweite Factum. 

c Als Scbäffer feine zweite Abhandlung | 
über diefen Gegenftar.d, {Kräfte^ Wirkungen und 
^wegungsgffetz^ des b^fiäudigea Eleciricuaisirä* 
gers9 u.jlf.^ R^gensburg 1776, 4*») bekannt 
machte a und fich darin auf fäne Termtintlidi neuen 
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Bewegungsgefetze der fchwingenden Pendel viel 
zu gut that, erinnertet ihn Steiglehner freund-^ 
fcbaftlich, dafs dasBehauptete mit den erften Grund* 
fätzen der Mechanik und mit den mathematifch er* 
wiefenen Gefetzen der Bewegung im Widerfprucha 
ftebe; allein er fand keinen Eingang, und von nun 
an zerfchlug fich die alte Freundfchaft. Dies ift 
das dritte Factum. 

d. Von diefer Zeit an befürchtete Dr. Schaff 
fer, Steiglehner dürfte gegen ihn als Überlege« ^ 
ner Antagonift auftreten; er fcbrieb daher eine 
drittd Abhandlung, {Fernere Verfuche mit dem he* 
f tändigen Electricitätsträger ^ nebft Beantwortung 
U' ß f*y Regensburg 1777,} und widerlegte zu« 
gleich, S.49 bis 54 > unaufgerufen die Einwürfe, diey 
wie er fagtj hier und da mündlich find gemacht Wor-^ 
den. Es find dies kürzlich die von Steiglehner 
i|;^m freundfchaftlich gemachten, hier aber freilich 
fehr fchwach vorgetragenen Erinnerungen«. Das 
vierte Factum. 

Steiglehner konnte übrigens nie dazu ge- 
bracht werden, fich öffentlich dagegeri zu erklä- 
ren; nur in feiner Schrift; lieber die Analogie der 
Electricität und des Magnetismus^ welche bei der 
kurf. Akad. der Wiff. zu München mit van S win- 
den den Preis th eilte, äufsert er fich hierüber im 
letzten Paragraphen mit wenigen Worten, ohne 
aber Schäffqr zu nennen. 

Ich war damahls zu jung und in der Naturlehre 
zu unerfahren, als dais ich von. der §ach^ ysclV 
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^ 

. ürund batte urtbeilen können; doch war ich mit 
Steiglehner Augenzeuge der fo eben erzähltea 
Vorfälle, und ich bemerkte in fpätern Zeiten, dab 
Schaff er fich nicht leicht bereden liefs^ Dureh> 
reifenden oder Wifsbegierigen feine Pendelverfuobe 
zu machen, wenn Steiglehner oder ich znge« 
gen war. 

So viel zur Gefchichte der Schäffer'fchen Pen* 
tfelverfuche« 

ct. 

Möchten unfre Experimentatoren doch den Ein- 
wurf beherzigen, dafs die Refultate, welche fie mit 
Pendeln, Balanciers, u. dgL, erhalten, nie evident 
feyn werden, fo lange fie ni6ht die Unerfchütter« 
lichkeit des Aufhangs» oderUnterftülzungs-Punkteg 
Überzeugend darthun. Wie fchwer aber diefea 
balte, mögen folgende Erfahr u^ngen begreiflich 
machen*" 

a. Man richte einen Tubus, der mit einem Fa«* 
den <* Mikrometer verf eben ift, auf einen weit entfern- 
ten Gegenftand, beffer zu Nachts auf einen Fix« 
ftern. Steht nicht alles mauerfeft und unbeweglich, 
fo wird die mindefte Bewegung des Obfervators» 
ein geringer Luftzug, u. dgl., ein Zittern des Tuw 
hvts, und alfo des Bildes im Brennpunkte venire 
fachen. Legt nun aber der Beobachter feine Hand 
auf das Stativ» oder berührt er gar den TubuSj, 
d^nn jft es um die Ruhe des Tubus, und gar off 

um die Ooltigkeit der B«obacbtun|; gefcheheo* 
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^' b« Wer fich je mit BefaandluDg des Spiegelfex« 

'lanten abgegeben hat^ der weifs, was es heifse, mit 

^diefem Inftrumente aus freier Hand beobachten; 

i^'weifs, welche Vorficht felbft beim Gebrauche de^ 

^ Stativs erfordert wird. 

'^ ' c. Es ift bekannt» dafs man eine efmpfindlichä 
Probirwage nicht leicht in Ruhe bringen kann^ 

siiwenn fie nicht in einen Olaskaften verfchloffen wird» 
Aber auch dann kann fie noch in Schwingungen ge^ 
rathen, wenn die Sonne auf den Haften fcheint, wenn 
fich Temperaturwechfel, u. dergl., ergiebt. — • Dia 

^ Anwendung auf unfern Gejgenftand überlaffe ich 

■' dem Lefer. 

' : Uebrigeps find diefe Bedingni(Te für den gewi& 

' fenhaften Öbfervator unnachläfslich, weil er fonft 
der guten Sache mehr fchadet als nützt» und der 
liefer wird gleich fehen, dafs diefe Warnungen ei« 
gentlich mir felbft gelten. 

Ein n&uer Pendelverfuch* 

Es war im Januar 1807, als die erfte Nachricht 
Von den Münchner Verfuchen hierher kam. Au- 
genzeugen erzählten mir davon viel Neues, erzähl« 
fen es mit Enthufiasmus, machten fogar einige Pen« 
d'elverfuche nach. In der Sache noch ganz frertid, 
hielt ich, wie billig, mein ürtheil zurück, erin- 
nerte mich aber fogleich an die gründliche War-^ 
nung, welche mir ehedem mein fchätzbarer Leh- 
rer Steiglehner bei Gelegenheit der Schaff er'^ 
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fcfaen Pendelverfuche gegeben hatte ^ und die In 
folgendem Raifonnement befteht: 

a. Die Gefetze des frei fcbwingenden PendelSy 

•uf welcnes aufser der allgemeinen Schwerkraft 

• nichts wirkt, find bekannt, find mathematifch erwie« 

i^n, find feit Galilei's Zeiten hundert Mahl be^ 

ftätigt» und immer unverändert befunden Worden* 

, b. Wirkt nun auf einen pendelartig fchwingen« 
deif Körper aufser der allgemeinen Gravitation noch 
eine andere Kraft, fo mufs fo ein Pendel fich nach 
andern Gefetzön bewegen; es mufs bei gleicher 
juänge andere SchwingungS2^eiten halten » oder zu 

^ gleichen Schwingungszeiten eine andere' Länge for- 
dern» oder noch andere Erfcheinungen zeigen» 
tt, f. f. 

c. Man conftruire alfo zwei voIIkonTmen ähnli* 
%i\e Pendel mit! Beobachtung aller der Vorfichtsre^ 
geln, welche die berübmteften Mathematiker beob^ 
achteten, wenn fie die Länge des einfachen Secun« 
denpendels auf ihren Sternwarten beftimmen woll« 
ten, nur mit dem Unterfchiede^ dafs auf daseinePen^ 
del aufser der Schwerkraft nichts, auf das zweite 
hingegen noch eine andere Kraft wirke, z.B. au{ 
das Schwefe%iespendel untergelegte Metalle und 
vermittelft dgs Ober dem Aufhangspunkte verlänger« 
ten . Fad'ens die verborgene Kraft des Menfchen* 
Beobachten beide längere Zeit hindurch denfelben 
Gang» fo ift an der Sache nichts« Weichen fie von 
einander ab, und weifs man keine äufsere Urfache 

^ diefes Unterfchiedes anzugeben ^ ;fo lälst fioh mit 



C .335 ] 

Grund vermutben , dafs eine uns noch unbekannte 
Kraft mit iih Spiele liege. 

Jedermann wird diefe Scblufsfolge fehr vernünf- 
tig und confequent finden. Vom Satze b. wollte 
iqh mich durch Verfuöhe überzeugen. Ich befeftig- 
te alfo an den Faden meines Pendelapparates eine 
eiferne Kugel, und liefs fie während des Schwin- 
gens fehr nahe über die Pole eines Magnetes weg« 
ftreicben. Was dabei im Allgemeinen gefcbeben 
*würde,'konnte man leicht voraus fehen, ich will es 
daher übergehen ; zugleich zeigte fich aber eine an- 
dere mir ganz unerwartete Erfcheinung, welche 
verdient angeführt zu werden. 

Mein Pendel hatte die Länge , dals es fich felbff; 
, überlaffen inZeitfecunden oscillirte; die eiferne Ku?' 
gel hielt 9 Linien im Durchmeffer; der künftlichj^ 
Magnet hatte die Form eines Hufeifens> und feine 
Pole waren 3i parifer Zoll von einander entfernt: 
vermitt|lft eines Ankers trug er fünf hiefige Pfunde. 
Piefen Magnet befeftigte ich in vertikaler Lage,. die 
Pole auf wärts , in der Ebene des magnetifchen Me^^ 
ridians, fo dafs das Pendel, in derfelben Ebene 
fchwingend , nur zwei \\s drei Linien darüber weg^ 
itricb. In diefem Falle zeigte fich nichts befonde« 
res : das Pendel blieb unverändert in feiner erften 
Schwingungsebene. Verrückte ich aber den Ma- 
gnet nur um einen halben Zoll öftlich oder weftlich> 
to fing das Pendel an y Ellipfen zu befchreibeiiy weU 
che fich immer mehr erweiterten^ dann wieder ver^ 
engten^ und zuletzt in eine gerade Linie endigten. 
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Trat diefer Augenbllcl^ ein> fo änderte dasPen^ 
del feine Richtung y bildete neue Ell ipjen^ wurde 
dann wieder geradlinige u. f. f., welches abwech« 
felnd fo lange dauerte, bis es in Ruhe kam« 

Warum das fchwingende Pendel bei feitwarti 
geflelltem Magnete Ellipfen befchreibt, die fich e^ 
weitern und wieder enger werden, läfst fich leicht 
erklären ; dals es aber bei neuerdings entftehendea 
ElIipf<sD immer feine Richtung ändert, war mir un* 
erwartet. Ich habe den Verfuch feit dem Monat 
Mai 1307, 2u welcher Zeit ich zum erften Mahle 
darauf verfiel, fchon mannigfaltig abgeändert, aber 
dabei weiter nichts neues gefunden. Diefes MaÜ 
Hur eine fummarifche Erzählung: eine uniftändBche 
Befchreibung der Verfuch e, mit Figuren erläutert^ 
dürfte ein anderes Mahl folgen. 

Man .fagt> die Schwefelkiespendel fchwi^igeit 
gleichfalls in kleinen Eliipfen> und zwar in Ellipfen^ 
welche in fich felbft zurück kehren, fo dafs das 
Pendel gleichfalls feine Richtung ändert. Hier hat« 
ten wir. alfo fchon eine Aehnlichkeit des thierifehen 
Magnetismus mit dem gewöhnlichen, wenn iclt 
knich fo ausdrucken darf« 

Heinrich» 
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VI. 

.kleine Bemerkungen über die Münoh^ 

Tzer Pendelverfuche^ 

i von 

1 ^oktor der Philof. und Pocenten der Minerdo^ie, uml Muhl^ 

matik «u Heidelbergs 

I JLlie im Kleinen angefteüteii Baobaobfungeii, wo^ia 

, die Phänomene erft kCloftJÜch hervor gerufen wer^ 

j den, maffen wiederhohlt und^mit kritifchem Augj 

j vnterfucbt werden, wenn wir Täufcfaungen uad 

. daraus gezogenen falfchen Refultatein entgehen 

wollen. Da man nun glauben mu(8> diefe sMaximd 

befolge ein jeder gründlicher Experimentator, fo ift 

es auffallend^ dafs in einer fo eiofaohen SacUe, wie 

, die der Pendelverfuche ift^ nur einen Augenblick 

Zweifel erhoben werden kann. Der Verfiaffer des 

Auffatzes> welchen Herr Pf äff in diefen Anna* 

len mitgetheilt hat> legt die Sache fqbon auf eine 

-^ ziemlich einfache Weife dar, und ein jeder, der 

mit einigem Urtheile hinzu tritt, wird ähnliche Re-* 

fultate finden. Jedoch glaube ich, dafs eiinige Bf* 

merkungen nicht QberflüfGg feyn werden, welche 

das Räthfel noch auf eine einfachere Art löfen, ünci 

zugleich nicht nur den Einwürfen begegt]en,^die 

man gegen jene Verfuche allenfalls machen könnte^ 

fondern auch die Erklärungen befeitigen> die maa 

Annal. d«Phy£k. B.s;, St. 3. J. 1807* 9t. ii« Z 
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itThen zti Giinften ctör Mflnchiser Verfache etwa ^ 
ben könnte. 

1. Den Aeufserungea derer zu Folge, welche 
die Penilelbewegung^ dic^ Bewegung der VVfinfchel-^ 
nithe und die des Balaaciers als eine grofse Etitde^ 
ckung angekbndigt haben > foll unfer Wille unmit- 
telbar durch eine dynamifcbe Wirkung in die Me* 
talle ficli fortpflanzen und diefen fonach eine un« 
dtittelber» durch den Efnfiufs unfers. Geiftes, be« 
ftimmte Bewegung geben« So wie nun die Pf^« 

. Ccben Verfuche dargelegt find, wird ein jeder Un« 
befangene aus denfelben einleben , wie dicfe Ein- 
wirkung;' uhfers Willens auf das Pendel zt|. neh« 
itoen ift; allein die Vertheidlger jener neuea £n^ 
deckung möchten immer noch einwenden, dafs bei 
diefen PfafPfchen Verfuchen doch der Wille als das 
beftimmende bei der Bewegung der Pendel anza- 
Hehmen fey, und darin doch eigentlich das Wun- 
derbare diefer Er fch einung liege. 

2. Alfs allen Verfuchen, welche ich zugleich 
mit Herrn Prof. Fries angeftellt habe, ging uns 
der Sat? ganz unläugbar hervor, däfs durch un- 
fem Willen die ganze Bewegung des Pendels be- 
•ftimmt fey. Es kam bei allen diefen Verfuchen Ic 
tliglich darauf an, dafs wir uns lebhaft eine Rieh- 
tung dachten und den Wunfeh hegten: nach diefer 
Bicbtung feilte das Pendel bewegt feyn; fo erfolgte 
:diefes auch ftets. Bei dein erften Verfuche ^ wel- 
schen ich aufteilte, fchwang das Pendel geradlinig 
Aber einem Tifcbe. Als ich hierauf ein Becken mit 
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ygtnfiet onterfchob» bildete fich wirklich die kreis^ 
förmige Bewegung, weil ich wünfchte» der Ver«* 
fucb n)öc))te mir gelingen« Ich liefs das Becken 
hinweg /lehmen und merkte auf die Richtung d^r 
fiolzfafern des Tifches, und es erfolgte 'bald eino 
geradlinige Biswegung parallel den Holzfafern. Ich 
ftellte mir nun die Richtung von Oft nach Weft vor» 
fixirte aber zugleich die Zeichnung des Holzes am 
Tifche, und es entfprang eine kreisförmige Bewe« 
gung. Von nun an war es ganz in me^iner Macht» 
durch lebhafte Vorftellung, der Pendelbeweguog 
irgend eine Richtiing zu geben. 

, .. . ' ■ •• ' 

3, Ich fchlofs« dafs, wenn die Bewegung durch 

^usftrdmung irgend einer, vielleicht der electrifchen 
ihnlicIienFlaffigkeit hervor gebracht werde, köona 
fie nicht, oder wenigftens nicht fo fflVk Statt habenj^ 
Urenn ich den Schwefelkies Würfel an einem trooke» 
nen feidenen Faden aufhinge^ AU^-a auch hier gab 
das Pendel fo grofse Schwingungen als vorhin. Em 
Gleiches zeigte fich auch dem Prof. Fries, wel;^ 
eher einen goldenen Ring an ein Menfchenliaar be^ 
feftigt h^te. Dafs es aber gar nicht auf die Be« 
fcbaff^nbeit des Pendels ankoöime, und nament« 
lieh, dafs die Metalle es nicht allein find, welcba 
tchs jenem gehdimnifsvpllen. EinfluITe des GelftefB 
gelenkt werden, ergab fich mir daraus» dafs auch 
aufgehängte Kugeln von ^tein, Glas, Holz und ei^ 
jse Kugel Garn diefelben Bewegungen befchrieben^ 
wit die nieuUifch^a Körper. 

Z ft 
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4* Doreh die letzten Verfucb» fab ich tM 
deutlich eio, dafs es kein befönderer £infiufs uaUb* 
resOeiftes^uf das Metall fey, und namentlich kein^ 
der gaivani'fcben Sfanlicbe Ausftrdmung, durch 
welche jene Bewegung hervor gebracht werde» und 
daCs es blob von unferm Willen abhäugej dafs ein ta 
einem Faden befeftigter Körper bewegt oder niclit 
bewegt fey* Ich hielt, um noch mehrBeftätigungzil 
erhalten» dafs blofs unfre Willkühr die Beweguog 
des- Pendels lenke , ein Pendel auf die gewöbal» 
ebe-Weife» mit! dem feften Vorfätze, esfoUefidf 
nicht bewegen 9 und es erfolgte auch nichts, alsia« 
diglich ein unregelmäfsiges Schwanken, welches 
durch das Zittern der Hand hervor gebracht wurde* 
|Jm mich ferner zu überzeugen » dafs die Körper, 
über welche n^n das Pendel hält, nicht das minde* 
fte i^ der Ricflung der Bewegung delfelben beftim^ 
inen, verfchlofs ich die A^gen und verftopfte mir 
die Ohren, hielt nun das Pendel Qber einen Ma* 
gj;|iet und liefs von -einem andern beobachten. So 
lange ich glaubte, der Magnet liege unter dem Pen« 
del, machte diefes die vorgefchriebene kreisföroii* 
ge Bewegung, Darauf wähnte ich, der Magnet 
fey hinweg genommen worden, als er noch unvec« 
räckt an feiner Stelle lag, und augenblicklich yer« 
änderte fich die Bewegung in eine geradlinige; 
nachher als der Magnet wirklich hinweg genommen 
war, glaubte fch, er fey wieder an feine alte Stelle 
gelegt worden, und es änderte fich nun auch die 
Bewegung wiederum ab* Zu {Reicher Ztit hielt Hi^ 
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« 

Prof. Fries einen goldenen Ring frei tn einen 

Faden in der Laft, und auch diefer machte» ohne 
daCs ein «Körper darunter Jag, beftimmte Bewe» 
gungen. 

5» Man wird vielleicht immer noch fagen , aus 
läiefen Verfuchen gehe ganz unläugbar hervbrvdaik 
durch den EinfluCs des Willens jene Körper zu die«i 
fer Bewegung beftimmt werden. Davon biü ich 
auch vollkommen überzeugt und will es nicht einen 
Augenbliclc läugnen , aber ich fehe nicht ab » wo* 
4urch man berechtigt feyn kann» unfermWilJep ef- 
nen gröfsern unmittelbaren Einflufs auf jene Kör- 
per, als auf unfre Hand zuzugeftehen. Dafs un- 

fere Hand durch den Willen nach beftimmten RicE* 

*■• ■* »■ 

tu ngen bewegt werden kann, und 'alsdann auch ein 

•i ■ •■ ^ "p* • • _i 

Körper» *deii fie hält, annlich bewegt feyol muß» 

ift doch wohl nicht die neue Entdeckung? Warum 

nimmt man nicht auch an» die Fe'der, mit der ich 

diefes fcbreibe, werde unmittelbar von meinem 

Willen gelenkt» un(i die Hand habe gar keinen 

Theil daran? Diirch Rechnung ^ira^cS darthifn 

laffen, wie geringe die Bewegung der Hand fe^nt 

kann» um dennoch' d^m an einem Fadin aiifge« 

hängten Körjper» bei einer iieftimmtea LSnge dkiü 

* Fadens, dorch AccelefatSon nach ein^ geViriffen 

«Zeit» fo viel Bewegung mitzutheilen, ,da£5' er fo 
grobe SdlwinguDgen machen mufe» wie wir wahr- 

.;0ehmen*^ Doch diefe Betrachtung wCrclö bi(9r;vSel- 

:'leioht asu weitlaußg ansfallenv 



\ 
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VII. 
UNTERSUCHUNG 
ober einen Erdbrand' oder Aen rau* 
chenden Berg unweit Revali 

Tom 
Hrn. Akadw W. SEWzaoxjr 

in Petersburg, 

(Aus d§r Beilage zur Petersburger Hofzeitung^ wsmt^tm 

' Febr. 1808J 

.TT - 

XXerr Akadenticus Sewergin hatte ficd zu Fol- 

ge eines Auftrags, der ihm von dem Prafidenten 
der kaiC Akademie der VViffenfcbafteo, Herfn von 
Novofilzowy zu Tbeil geworden war» an Ort 
und Stelle, 3 Meilen (22 Werft) fadweftlicb von 
Reral, der Hauptftadt Eftblands, begeben, öm 
d^n brennenden Berg genau zu unterfuchen. Fol- 
gendes |ft' dit Befcbreibung, die er von demfelbed 
giebt : ... 

Es ift ein lang gedehnter Berg, der an der Land- 
feite abfcbflflig, and nacb der See zu jäbe ift. Oben 
auf der Spitze bat er Kalkfelfen » welche einzuftflr- 
zen dfoben. Der ganze Berg hat eine Höhe von 
ungefähr soToifen, und die rauchende Stelle ift 
etwa g Toifen Ober der Oberfläche des Meeres« 
Von der einen Seite verliert &cb der Berg in die 
See; von der andern erftreckt tt IGcb bis Reval 
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^ Z>ia raucliende Steile ift i| Warft Von der See tot^ 
fernt, und zwifchßn der See |in4*diefer Stelle belfin* 
det Heb ein tiefer Moraft mif kleinem Gehölze. 

Gleich unter dem Rafen und der fcbwarzen Cr- 
de findet man z.* groben, gelblichen, dichten Kalk- 
I Üein; s. bituminöf^n Mergelfchief er, der an einigea 
\^ Orten alaunartig ift, und in niedrigen Stellen und 
an den Abfcbfiffen des Berges öfters entblöfst liegt» 
ohne mit jenem'Kalkfteine bedeckt zu feyn; eine 
folcbe entblöfste Schiebt dibfes Schiefers brennt auf 
dem Jähen Abfchuffe und ift die Urfache des Rau« 
chens diefes Berges* Weiter unten liegt 5- ^^^ 
weifser lockerer feinkörniger Sändftein« Aucl| 
fiTidet man ftellenweife 4* einen grünen Thon on« 
ter dem Schiefer und 5- zerftreut Eifenftein un4 
Granitgefchiebe in nicht geringer Menge. *) 

Die Einwohner ftimmeh darin flberein, dafa det 
Berg, (oder vielmehr der bituminöfe MergelfchieN» 
fer, an einer Stelle, wo er entblöfst Istgf) zuWlig 



^ Diefes Vorkommen iUmmt, fo weit fioh dar&bet. 
aus diefer Befchreibuug urtbeilen lallst, rehrnahä 
mit dem in den Kupferfcbiefer • Gebirgen DeuiGch« 
lands, oder in. dem Co genannten Thüringer Flötz- 
gebirge über^in; i iftjunftreitig älterer Kalkllein; 
unter 3 fcbeint )öngerer Sandflein zu Terfteben zu 
feyn , der am Fufse des Bergt den altern KalkRein 
vbedeckt; und 4 und S i*&faren Tielleicht aus Her 
Formation des altem Sandfteins her, Toraus\ge« 
r fetzt, dafs, was bier Graxutheiftt| einTbon-Por* 
phyr ge wefen fey« . , ., Öüb^ 
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In BrMd geritben ift. Die Htrtea batMa aia>{ 
lieh im veryrichenen trockenen Sommer ^ als dii 
Moräfte und übrigen Niederungen hinlänglidi aM> 
getrociinet waren, ihre Herden auf diefelben g^ 
trieben, und die jetzt rauchende Stelle zu ihre« 
Erhohlungsorte gewählt, um ihre Herden defio 
beffer Oberfehen zu können, und yermuthlich int« 
ten fie auf demfelben Feuer angemacht ^ und es v«- 
laflen, ohne es auszulöfchen. Uadurch waren (üi 
Wurzeln der hier wachfenden Geftr£uche in Brand 
gerathen', und hatten fortgeglimmt. Da nun abtr 
die Wurzeln durch die Schichten des gedachtes 
Schiefers fortliefen und diefelben durchflocbteB, 
So konnten fie diefelben nicht nnr fflglich erhitzesi 
Inndern auch die bergharzigen Theila derfelben aa« 
zfinden, wodurch denn der ftarke Brand ii^ den 
Schichten^ der harzige Rauch ui^d das Verbrenren 
des Schiefers entftand. 

' Der aus der rauchenden Stelle, (feit Novem« 
ber, nach andern feit Junius X807,) empor ftei« 
gende Rauch ift niedrig, von grauer jParbe, har- 
ijg und ftellenweife fchwefljg. In grofsem Ueber« 
fluffe und mit ftarker Gewalt und Hitze dringt er 
an den Orten empor, wo in den heifsen Schiefer 
gegraben wird« Der Schiefer kniftert In diefem 
Falle, und giebt einen SchweJFelgeruch von lieb. 
Auch zeigen fich beim Graben Feuerfunken, 'und 
des Nachts bemerkt man bei dergleichen Fällen 
ftärkeres Feuen Unten ift die Hitze fo ftark^ (lafs 
in einigen Stunden der dünnere- Theil.ejner ^ifer- 
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mm S^ebaufel glabend tyird.^ Btocfa ift fie nlclit fd 
ftark, dafs die Kalkfteine zu ätzendem Kalk ge- 
brannt werden. Endlich ift die rauchende Stelle 
entblöfst von Schnee und Rafen^ und es liegt auf 
derfelben blofs der roth verbrannte oben erwähnte 
Schiefer. Von der Hitze diefer Stelle wird dib 
Wärme auf eine groCse Strecke^ und fogar bis Re« 
val verbreitet. 

Uebrigeos hat diefe Erfcheinung eben fo wenig 
etwas Vulkanifches, als der Berg eine Spur von 
Kratert Scbwefelfalz, vulkanifcher Afche und Lava* 
Es ift k^ine Tradition von Erdbeben 9 upterlrdi- 
fohemGetöfe, u. f. w», vorhanden. Diefer Braiid» 
.>venn ihm nicht von den Seiten Moor und Moräf^a 
Hinderniffe in den Weg legen , kann io den Schich- 
ten des Schiefers immer weiter fortgehen » und es 
können Klüfte und Senkungen ent^ftehen.^ Man hat 
.Beifpiele, befonders in Steinkohlenjiötzen, dafs eia 
folcher Erdbrand 50 und mehrere Jahre fortbrenI^|[ 
/endlich aber von felbft verlifcht» 
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VIII. 

NACHRICHTEN 

von der verheerenden St^urnißluth am 

l^ten Januar ifioS«^ *) 

XJrOgge den l6ten Januar. In der vorgeftrigeo 
Nacht erhob fich an den Kaften diefes Departeineots 
eiid Starm, welchef alle Einwohner, die vob einem 
Einbrüche der See bedroht wurden, in die gröfste 
Angft verfetzte. Die hohe Vollmonds - Flutb» wd- 
che erft'am I4ten um ii Uhi' Nachts eintreten foUp 
te, bedeckte fchon um 9 Uhr die OOnen^ und der 
Wind, der mit einer aufserordentlichen Gewalt aus 
Nord*WeFt blies, trieb von 9 Uhr Abends bis 
5 Uhr Morgens des VVaffers fo viel heran ^ dafs es 
fich an mehrern Orten einen Durchgang brach. Did 
Stadt Öftende wurde x Mdtre hoch unter Waffer 
gefetzt) das tbeils'aus den Ba ffins flbertrat, .theils 
einen Rifs iii dea Damm des Kanals gemacht hat- 
te. .. • Zu Mariakerke wurden die Danen 
beim Fort Albertus durchbrochen , und das 
Waffer verbreitete fich bis auf das Gebiet der Ge- 
meinde Steene. — -* Zu Blankenberg ftan« 
den die öftlich und die wefüich liegenden Dünen 
faft ganz unter Waffer. Die Wogen wQtbeten fo^ 
dafs fie faft alletFifch erböte zerbrachen, von de* 

^) Ausmehrern Stücken det Moniteur* OiH$ 
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joen nnr fehr wenige übrig gebliebeo fincl/ ' D» 
Waffer bahnte ficb einen Weg durch den Halfs- 
deich» doch ohneÜeberfchwemniung tu machen. * — 
Zu Knocke entftanden gegen a Uhr Morgens vier 
Deichbrüche, und das Waffer bedeckte den gröfsr» 
.ten Theil der Gemeinde. Knocke und einen Theil 
der Ländereien von .We£lcapelle* — - Man 
fürchtete neues Unglück am Morgen, da der Wind 
bis II Uhr nordweftlich blieb; um diefe Zelt ging 
er in Nord -^Oft Aber, und dorther bläft er noo)i 
jetzt, fo daCs keine Gefahr mehr ift. -— Auch der 
Hafen zu Dünkirchen hat durch die Sturra^ut{i 
fehr gelitten. 

Gent den i^^en Januar. In der Nacht vom 
;l4ten auf den i5ten ift beim Vollmonde und einem 

•Sturmwinde aus Nord>Weft dieFIuth zu einer er« 

: ftaunenden Höhe geftiegen. Das Meer gipg über 
alle Däjnme weg, .welche der andringenden Fluth 
gerade entgegen ftandeuj und durchbrach mehrere 

,.derfelben. Eine beträchtliche Mei^ge Polder wur« 
den in unferm Departement unter Waffer gefetzt^ 
und über soooo Morgen Landes in wenig Stundea 
flberfcbwemitot. Die von den Fluthen fiberrafchten 

. Einwohner mufsten mitten in der Nacht unter tan* 
fend Lebensgefahren fliehen; mehrere Weiber und 

..|£inder, und viel Pferde, Rindvieh und Schafher« 
den find umgekommen. Ternepfe, Sluys und 

:Sas van Gent ftanden unter Waffer, nachdem 
da» Meer einen Tbeil de^ Glacis dai^ letztem Stallt 
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irfurclibröclien httte. Bei Axel entftancf ein Defaik 
bruch von is Ruthen Länge > und eine lieber* 
fchwemmung von faft 4 Lieues. iAm Morgen gebog 
es, noch vieles Vieh zu retten^ ehe die z weite Flttli 
tcvm. Seit 1531 hat es keine folcfae UeberfcfaweiD- 
tnung gegeben. —-* Dafelbfi den Giften Jamim, 
Bei den fcbnellen Gegenanftalten » die man getrot 
ienhat, find die za Axel, Hulft undCedsand ilto> 
' ifchwertiniten Lindereien jetzt aufser Gefahr., asd 
wenn die hohe Piuth beim nächftea Vollmonde nidbt 
ein neues Unglück uns zuführt » fo dürfen wir M* 
fsn, dads aUes Land, defCen die Flathen fich be- 
meiftert hatten , dem feften Lande werde erhaltn 
werden. 

Antwerpen den xg^eiz Januar* Seit Mea- 
fchengedenken ift das Waffer in der Scheide hier 
Bicht fo angefch wollen , alsl in' der Nacht vom 
l4ten auf den x5ten zwifchen 3 und 4 Uhr Mor- 
gens. Faft in einem Augenblicke waren die Keller 
aller Hiufer voll VVaffer, nur die in den Straisea 
ausgenommen, welche am allerhöchften liegen. Anf 
dem Pferdemarkte , an dem Meerplatze und om dfe 
Domkirche ftand das WaHer in den Strafsen 4 Fob 
hoch, und es- reichte bis in die Frauenkirche. 
Noch find alle Pumpen Tag und Nacht in Bewto* I 
gung» um die Keller wieder wafferfrei zu madiee. 
Am Hafen drang das Waffer durch die Fenfter intlie 
* Hänfer ein , und fund in ihnen 8 his g Fuls hoch ; 

^ ging f atoft «her die fahr haben Schiaufea der Gi- 
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ft' tadelle weg. Einlogeiiieurs der fich» als 4erSturiq^ 

^- am ftürkften war, am Kopfe von Flandern^ (an des 

R Scheide, Antwerpen gegen aberj bi»Fand, bemerkt, 

ii te an einem Steine, worauf der Wafferftand dee 

ü iSchelde im Jahre i53l>.der buchfte, denman kennl^ 

i engezeichnet war > da£s das VVaffer diefes Mahl üGbqli^ 

{ i| Fufs hoher geftanden bat Man hört bis ietzi 

i mir von einem einzigen Menfchen, der ertrunkei^l 

; ift, und das in feinem Bette. Aber in den.KeUeriv 

find eine Menge Vfaaren verdorben viA^rden. ha 

I Dorfe Kiel^, | Stande fadlich von der Stadt ^ efif*' 

ftand ein Durchbrnch an mehrern Steilen » und ein^ 

Ueberfch wemniung , die das ganze Feld bedeckte« * 

Vlief fingen den iGten und ijten Januar^ 
Wir haben in der Nacht vom x4ten auf den z5tea 

* 

einen fQrchterlichen Sturm gehabt, der defto mehr 
Unglück brachte, da es um die Zeit der höchftea 
Fluth war. üni 7 Uhr Abends fing der Wind 
an aus NW. zu hlafen, mit allen Anzeichen einec 
fchlimmen Nacht; um Mitternacht war das Meer 
fchon auf den Kayen , und noch hatte die Fluth s| 
Stunden zu fteigen. In Zeit von 6 Stunden befanden 
fich alieStrafsen unter Waffer, und die Communica** 
tion war gehemmt; das Waffer ftand in den meiften 
Häufern auf 9, in niedriger liegenden 14 Fufs hocb^ 
und viele Einwohner waren davon fo fiberrafcht 
worden, dafs lie fich in die obern Stockwerke und 
auf die Dächer hatten flüchten muffen, wo- äe unter 
Jimmergefcfa^ei und JSotbfcbOffea den Tag Qrwat«' 
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leten. Das Meer ging 5 Fufs hoch ober die Kaywi 
weg» und toll um 15 bis 35 Fufs geftiegea faya 
Jede Schilderung diefer Schreckensoacht, in der der 
Wind mit der furchtbarften Gewalt wathete, bleibt 
unter der Wahrheit« Von allen Seiten hurte mii 
das Oefchrei der Menfchen« das Wiehern der Pfer* 
de» das GebrQll der Kohe; alle Elemente fcbiea« 
losgelaffeii zu feyn. Mehrere Fahrzeuge wurim 
Ton deii Weilen halb zerbrochen auf die Kayeoge^ 
werfen und gegen die Mauern ^efchlendert; das 
Provianthaus der Marine foU eins der er ften Gebäu- 
de gewefen feyn, die ein Raub der Fluthen tifurdco; 
Hanfer, welche an einem Abbange ftanden, foUfO 
berab geglitten und zertrnmmert worden feyn - als 
der Tag anbrach» fah man fiberali Trümmer und Gfr 
täthe umher fchwimmen. Am i5ten früh lief das 
Waffer aus den höher gelegenen Häufern wieder ab, 
und um 8 Uhr Morgens kamen dieK^ye wieder zom 
Vorfcliein. Mehrere Mauern und einige Häufer find 
eingcftörzt; In den Srrafsen hat die Fluth Löcher 
ausgewOUlt, die mehrere Fufs tief find ; bioTsinei- 1 
ner Strafse feilen 29 Menfchen zum Theii in ihren 
Betten das Leben verloren haben. In den Kirchen 
öffneten fich die Gewölbe und die Särge fchwammen 
in ihnen umher. Eine befondere Unannehmlichkeit 
war» dafs die Cifternen fich n}it Meer waffer füiitea. 
Die Schiffe» welche in dem Hafen • Baffein waren, 
haben keinen Schaden genommen. Am i6ten um 
2 Uhr Morgens hatte fich der Sturm gelegt, um g 
das Walfer an ans den Straisen zurack zu 




^ 



£ 55i 3 

welchen, und man hoffte, da& km Abend die gan* 
ce Stadt wieder trocken feyn würde. Diefe üeber- ' 
fcbwem^uDg bat felbft die hohe Finth von ißSfll 
<lbertroffen. 

Ganz Seeland hat jn ehr oder weniger gellt« 
ten. Am meiften die Infel Zuyd • Beverlaod» 
wo 17 Polder vpn ungefähr laooo Morgen Landes 
nnter Waffer gefetzt wurden. Auch Oft * Bever« 
land ftand unter Waffen In Nordholland follen di.^ 
Sanddeicbe zu Petten^bla zur Hälfte von der See 
weggefpölt feyn. 

Anifterdaro den l Qien Januar. Ein h ef tiger 
iVZVir.-Wind, der fich am löten Januar erhob; 
trieb die Fluth in der Nordfee vor Katwyck zu der 
aufserordentlicben Höhe von 17 Fufs, Ober die 
Amfterdamer.Peilhöhö, und fiUJte bald die Zuydei: 
See mit einer grof^en Waffermaffe. Das T, wel- 
ches zu Arnfterdanr um Mitternacht nur 4 Zoll über 
der Peilhöbe ftand, war den Morgen um 6 Uhr bis 
nahe 54 ) und beiSpaarndam auf 41 Zoll ober 
das Peil geftiegen. * Da der Sturm fortdauerte, fo 
flieg die Fluth zu Amfterdam um 10 Uhr Morgens 
bis 6g und zu Spaarndam bis 54 Zoll, und um 4 Uhr 
Nachmittags zu Amfterdam auf gß, zu Spaarndam 
auf 84 Zoir Ober die Peiiböhei Alle Vorftädte von 
Amfterdam waren überfchwemmt. Als det immer 
heftiger werdende Wind ein wenig mehr nach Norw 
den ging, war die Gewalt der Weilen auf dem un« 
lern Saffin am ftärkften. Das WaCfer lief an xnell* 
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rem Stellen zWifchen Amfterdam und Spaamdav 
Aber die DSinme» und man mulste diefe mit Fn&hi* 
fien erhöhen. Die Werke » welche die Stadt gegei 
die Gewalt der Wellen fch atzen, find beträ<:htllcb be- 
schädigt worden/ Die Fluth war um 9|;Uhr Abends 
iror Amfterdam 69^ ZoI]> nnd zu Spaarndam 64ZQli 
Jiooh, hatte alfo überall um 20 Zoll abgenommen— 
Sie Scbleufen von Katwyk haben durch die Storni* 
flntb keinen Schaden gelitten^ auch die Ufer inf 
wenig» Zu Gouda hatte die YfTel am i5ten am 
6 Uhr Morgens die grö£ste Höhe, und zwar foa 
2x4 Zoll abör der Amfterdamer Peilhöhe. Die 
höchften bekannten Fluthen zu Amfterdam find die 
vom 25(ten Dec* 17x7 und vom i5ten Nov. X775» 
wo das VVaffer 96 Zoll aber der Peilhöhe am Am- 
fterdamer Mefspfahl ftand* 

Aus Londner Nachrichten im Hamb. Correfjp. 
Ko. 25* 1^^^ Sturmßuch am i5ten hat auch in nn« 
fern Seeplätzen, Margate, Ramsgate 9 Sheernefs, 
11. C f», grofsen Schaden gethao. Zu Margate find 
viele Käufer von den Wellen ganz weggef^alt, die 
feften fteinernen Hafen werke theils befchädigt^ 
theils ganz ruinirt, auch der ganze untere Theil 
(der Stadt verhaftet worden, indem fogar die höch- 
ften Strafsen der Stadt unter Waffer ftanden. Alle 
Badeanftalten auf den Kayen find zertrömmert und 
mit den Häofern in die See gefpült worden. Em 
grpfses oftindifches Schiff ging dicht vor Margäte 
miter« Auf den niedrigen Koftengegenden find vie-^ 
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t ie'Ochfen, Pferde und ganze. Schafherden erläuft. 

I Die ganze dafige Küfte war am i6ten mit Trüm«^ 

I 2nern von Häufern und Schiffen , zerbrochenen Ma^ 

i ften ^ Koffern , Kiften , Ballen Waaren und Leich«- 

»amen bedeckt. Das Meer ftieg höher » als es die 

alteften Menfchen erlebt haben. Zu Sheernefs wui> 

den alle Lufthäufer vor der Stadt weggefpült, grofse 

liandftrecken unter Waffer gefetzt, und viel Vieh 

erfäirft. — Ueber 30 Schiffe foUen in dem Sturme 

mit der Mannfchaft untergegangen feyn, und einemit 

Truppen gefüllte Expedition, die unter dem Admi» 

ral Cotton ausgelaufen war, ift zerftreut worden. - 



Regenbogen durch den Mond erzeugi^ 

3t, „Ich befand mich^S erzählt Herr Cordier^ 
tng^n. des minesy *) „am i5» Aug. 1807 zu Gabors 
mit mehrern andern um zi Uhr Abends auf einer 
Höhe, welche eitien freien Horizont hü. Neben uns 
i^tand nach Norden zu der Ueberreft einer Gewit« 
terwolke, (jie fehr ftark regnete; und eben klärte 
fich der Sadhimr^el auf , und der Mood, der faft 
voll war, trat hervor. £)arauf bildete fich auf der 
Gewitterwolke ein fchöner Lichtbogen, d^r zwar 
fcharf und völlig deutlich war, in dem fich aber die 
7 prismatifchen Farben kaum erkennen liefsen ; fia 
(chienen in einem blaffen ziemlich lebhaften Gelb 

• • ' . • * . 

'^) Journ\ de Vhyf.\ t» öiS, p«2o8* 
Annal. d. Plijfik« B. 17« St. J. J| tgo;, Se> tu A tt 
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Wie verwifcht zu fejn. Mehr als diefes fiel uns der 
{JmftaDd auf» dafs das ganze KreisftQck , welches 
tier Bogen umgab, ebenfalls hell und ^uf diefelbeArt 
gelblich gefärbt war, jedoch bei weitem fchwacher.'' 

2. »»Regenbogen bei Nacht**» bemerkt eben d» 
felbft*) ein Herr Bouvier * Desmortiers, 
^l^id zWar weit f^tener als bei Tage, weil fie nur 
um die Zeit des Vollmondes eintreten» doch fiai 
^e fo feiten nicht» als man daraus fchliefsen foUt^ 
dafs die Encyclop^die ihrer nur 12 feit der Zeitd^ 
Ariftoteles erwähnt.**) »»Ich habe ihrer zwä 
gefehen; einen vor 15 Jahren» und den zweiten am 
aiften Sept. i8ox. Den. letztern habe ich genau 
beobachtet Den Tag über hatten wir mehrere Ge- 
witter gehabt. Als ich am Abend über den Platz 
der Pyramide ging» fah ich nach WNW* einen regel» 
mäfsigen Bogen von den brechbarften Farben» grün» 
blau und violett» gebildet» die fehr deutlich waren« 
Ich blieb ftehen» um diefes fchöne Meteor zu be- 
trachten. Es dauerte noch ungefähr 4 Minuten» 
und verfchwand darauf. Der Mond war um 5 Ubr 
57^ aufgegangen» und wurde den Tag darauf voll 
um 7 Uhr 17' Morgens.** * 

»»Die Zeitungen erzählen» dafs man am 30. Jun. 
iißö3 zuSt. Germain -en-Laye, um gÜ. So^'^ Abends 
einen halben Mond- Regenbogen gefehen habe» der 
am nordweftlichen Himmel als ein Quadrant ftand^ 
upd unten deutliche Regenbogen -Farben zeigte.** 

T. 2, i8o3. **) Man vergU Annai,, XI, 480» 
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X. 

Etwas über die Meteorologie^ 

von 
L A M A n K« 

' . ' ' 

Xlis kann dem aufgeklärten Th«ile des Püblicirms 
nicht gleichgültig feyn , von den Refultaten unter- 
richtet 2u werden , auf welche mich die Unterfu- 

chungen geführt haben , die ich feit langer Zeit über 

* 

die Urfachen der vornehmften Witterungs- Verän- 
derungen angeftellt habe. Man fcheint der Mei- 
nung zu feyn, dafs ein folches Unternehmen un« 
möglich von Erfolg feyn könne. Da indefs anzu- 
nehmen ift» dafs die Gelehrten unterfuchen wer- 
den, ob etwas reelles an der Grundlage ift, auf wel- 
che ich mein Studium der Atmofphäre gebaut ha- 
be, um fich zu überzeugen 9 ob man auf das, was 
ich gefunden, etwas geben könne; fo mufs ich ih- 
nien mit Beftimmtheit anzeigen, was ich nach mei- 
nen zahlreichen Beobachtungen für ausgemacht hal- 
te. Diefes ift folgendes : 

Es ift für mich eine gewiffe, und durch die von 
mir beobachteten Phänomene ausgemachte That- 
fache, dafs der Mond, gemeinfchaftlich mit der 
Sonne, befonders zu gewiffen Zeiten, eine reelle 
Einwirkung auf die Erd- Atmofphäre äufsert. Dies 
ift nicht mehr blofse Meinung, fondern eine fehr 
pofitive Tbatfache) gegen die man keine foliden 

. Aa % 
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Cründe anzufahren vermag, obfcbon mit denTfaat» 
fachen, welche diefe Einwirkung bezeugen, . der 
Calcul nach den Elementen, von welchen man da- 
bei ausgeht, im Widerfprucbe ift. *) 

Diefe Einwirkung wird vorzüglich merkbar in 
den Epochen ihrer Paroxysmen, welche die Mond- 
punkte find, die monatlichen fo wohl als die tägü* 
eben. Sie bewirkt dann in dem Zuftande der Atzno* 
Ijphär.e Veränderungen, welche. fie merkbar machea 

Aber die Action, die mir nur aus den Phäno- 
menen bekannt ift, welche fie veranlsCfst, ift.fol^ 
chen Fariaeionen unterworfen, dafs ^ mir nicht 
möglich ift, an den Epochen ihrer P^roxysnieiii 
felbft nicht an denen der Paroxysmen gleicher Ar^ 
w^der die Gröfse der wirkenden Ejräfte» noch die 



*) Entweder ift meine Bebauptung, oder die Folge 
irrig,' auf welche der Calcul führt, dem zu Folge 
man die'Möglickl^eit läugnet. £s ift nicht meine Mei- 
nung, dafs in dem Calcul felbft, oder innerhalb 
der Gränzen des wohl erkannten Gefetzes der An- 
ziehung ein Fehler fey ; wohl aber kann er in der 
Schätzung der aufserordentlichen Beweglichlceit 
und Veränderlichkeit der atmofphäri Cohen Flufljg« 
keiten, oder in der Befiimmung der Dichtigkeit 
der Luft liegen, welche in den höhern Schichten 
anders als in den untern ift, oder in fonft etwa% 
was ich nicht weifs« Lamarh<, [Hr. La mark 
fcheint fich mit der mathematiXchen PhyCk nicht 
befchaftigt zu haben, fonft würde er* nicht Mög- 
lichkeiten diefer Art an Führen. Ohne gründliche 
Einficht in die dahin gehörigen Theile der matbe- 
matifchen Phyfik läfst lieh ihdefs die Meteorologit 
fchwerlich mit Glück bearbeiten« GilS^J 
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Intenfität und die Natur der Wirkudgeti tu bev 

k ftimmen. . 

^ Wiffen , dafs zu gewiffen Zeiten eine wahrnehtiH 

I bare Einwirkung auf unfrer Atmofphäre gißfchieht» 
dafs fie aber jedes Mahl in ihren Wirkungen mehr 

' oder weniger verfcbieden ift, ohne irgend etwa» 
von den Urfacben zu kennen ^ welche machen » daft 
fie variirt; — - das wäre freilich eine ziemlich ixn^ 
nütze Entdeckung, da fich nichts bedeutendes dar^ 
aus würde folgern laffen. Bis dabin war ich fcfaon 
vor einigen Jahren gekommen, und damabls fing e» 
mich an zu beunruhigen, ob meine Beobachtun« 
gen zu etwas führen möchten. Ich führte fie indels 
mit 'Ausdauer fort, «und erkannte endlich, wo auch 
nicht alle, doch wenigftens die hauptfächlichrten 
Urfacben , welche jene Einwirkung verftSrken oder 
fchwächen, 

So kenne ich denn jetzt, vermöge langer Erfah- 
rung ini Beobachten'^ auf eine nicht zweifelhafte 
Weife, Urfacben, durch welche die Einwirkung 
des Mondes uQd der Sonne auf unfre Atmofphäre 
zu gewiffen Zeiten verftärkt, und andere, durch 
welche fie mehr "oder mindei^ gefchwächt wird. 

£s fehlt mir indefs noch ein Element, das we«* 
fentlich nothwendig ift, um diefe Kenntnifs fo nütz«^ 
•lieh als fmöglicb zu machen.. Ich habe nämlich bis 
jetzt noch die Mittel nicht gefunden , mit einiger ' 
Gewifsfaeit die Intenfität der Urfacben zu beftlmmen, 
durch welche die Einwirkung modifidrt wird, fon^ 
, dern fuche fie noch durch eine Art vonHerumtappen^ 
indem iob die Fbauomeno mit einander vergleiche^- 
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Ich fcUage daber, um zu diefer Beftunnmogn 

gelangen, einen PJan des Studiums vor» der midi 

fefaickücli dflnkt» und der mir zu befolgen zu fey« 

febeinty bis man einen befTern wird gefanden haben. 

Ich habe ihn mit mehrern An&cbten, xa denen er 

mich geführt bat, in meinem Annuaire mätiforolo* 

gique pour 1808» das fo eben die PrefTe verläbtt 

bekannt gemacht; er fetzt die Beobachter in Stand, 

meine Beobachtungen zu verificiren, und Kennt- 

nifle, die einft höchft nQtzlich werden können, za 

befördern.*) 

Laffe ich die Schwierigkeit dahin geftellt (eyob 
dals nach den Refnltaten des Calculs Mond und Son- 
ne unmöglich eine hinreichend iftarke Einwirkung 

*} Ich habe den LeCem diefer Annalen in Band VI, 
C)8oo, October,) S. 204 f., die Ideen des Hern 
Lamark mitgetheilt, welche bei den Vbrherbe- 
fiimmuDgen zum Grunde liegen, die er Ton der 
Witterung jedes Jahr in feinem Annuaire mäteorölo' 
gique giebt, das feit dem Jahre 8 jährlich erfchie« 
neu iß« Eben dafelbß findet man S. 217- eine Ver« 
gleichung der Witterung in den 6 erften Monaten 
des Jahres 8, wie Iie wirklich war, mit der, wi« 
fie nach Herrn Lamark hätte feyn feilen, ange* 
fiellc Ton dem bekannten Meteorologen Cotte 11 
Paris, Herr Cotte hat feitdem mehrere folche 
Zufammenftellungen bekannt gemacht, deren Rf> 
fultate den meteorologifchen Ideen des Herrn La- 
mark nicht günftiger find« Ich halte vorfiehende 
Ankündigung des Hrn. Lamark für hinreichend, 
mn den Lefer mit der Lage diefer phyUkalifcbea 
Angelegenheit I wie^fie jeut ifi, bekannt zu ma- 

GiUs 
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* Ätrf di« Atmofpbäre zu Sufsern vermdgeti» indeff 
^ die beobachteten. Thatfachea diefe Einwirkung be- 
ll zeugen; fo ift folgendes das pöfitive, was ich ge- 
1^ lernt habe > feitdem ich die atmofpbärifchen Phäno-^ 

i_ mene ftudire: 
■ - 

1. Dafs Mond und Sonne zu gewiffen Zeitea 

vereint auf unfre Atmofpbäre einwirken; 

2. (jafs in jedem einzelnen Falle diefe Einwij^« 
^ h:ung aus verfobiedenen Gründen an Intenfität, ait 
I Wirkfamkeit. und in der Natur der Wirkung variirt; 

I • 3. dafs ich die vornehmften Urfachen, welche 

machen» dafs diefe Einwirkung variirt, erkannt 

und nachgewiefen habe, fo dftfs man jetzt die jeni« 

' gen, welche die Wirkung vergröfsern, von denen« 

welche fie verkleinern, unterfcheiden kann; 

4« dafs ich endlich über die Intenfität fo wohl je* 
ner directen Einwirkung, als der befopdern Urfa* 
chen, welche fie modifidren, blofs Vermuthungeut 
lind noch keine gewiffen Kenntniffe habe. 

Ich kann daher fagen, dafs wir jetzt die Grund* 
läge eines febr wichtigen Studiums haben, die we« 
der auf vagen Ideen noch auf irgend einer Hypothefe 
beruht, weil es mir durch die Thatfachen bewiefen 
ift, dafs zu gewiffen Epochen In unfrer Atmbfphäro 
Veränderungen vorgehn, aufdiefich rechnen läfst» 
obfchon ihre Intenfität und die Natur der Wirkun- 
gen, die daraus entftehn, fich noch nlcht|anders» 
als blofs als Wabrfcbeinliichkeitea vorher beftimmea 
laffen» 

BeiFortfetzung diefes Studiums wird ohne Zwei- 
fel die Zeit dasjenige hinzu fögen, was meine fchw^» 
chen Mittel und mein begränzles Lebeo mich niobt 
werden entdecken laffen. 

Paris dM 5iften Decemb^r 1807» 
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Aus einem Schreiben des Herrn C ofnfHiffions' 
ratks Bus^B in Freiher g^ 

die merkwürdige hyetometrijche Et* 
fährungy Annalen^ XXK, 327, ^^807, S/. 3,} 
und einige andere GegenJ'tande 

betreffend. • 

iSia erinnern £cb, dals ich vor mebrem Jahrmi^ die Eon 
WhrlicbKeit des VenturCfchen Princips gezeigt, und die 
bydraulifchen Erfcheinungen, wofür es ergrilFeo war, 
aas anerkannten Granden der Dynamik erklärt habe. 
{^Annalen, Bd. IV, S. 116, und Bd. VI, S. 465.) Alt 
bald nacbber ein Regen mit febr grofsen Tropfen meiDer 
Bemerkung Ccb aufdrang, fcblofs icb, r^u^orderft aus 
einem der eben erwähnten Gründe, dafs toh diefemlle» 
gen, wegen meiner Erhöhung zu Pferde, iannerhin et- 
was weniger auf mich fallen möchte, als w^enn icb, et- 
i^as näher dem ßoden, zu Fufs reifen müfste. Aas 
noch andern hier eintretenden Gründen vernsuthete ich 
dafs dergleichen Unterfchied fchon etwas merkbar aus- 
fallen müfste, wenn man era{Hyetometer auf dem 
Dache eines Haufes, und ein anderes in feiner Nähe 
auf dem Erdboden auffiellen wollte* Ich fcblofs ferner 
aus zweien dabei aufgereizten Gründen, dafs auf dem 
Boden eines etwas engen und ziemlich hoch umbaueten 
Hofraums das Hyetometer febr viel mehr Regen^^ader 
als auf dem Dache dann empfangen muffe, wenn man 
die Hof- und Hausthüren geöi&iet hätte, um der untern 
Luft des Hofes ^en freien Abzug zu gewähren \ und 
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• dufs befonders bei einem grofstropfigentind warmeii Ge« 
^itterregen der Uoterfcbied fehr xnerhlicb feyn müITe« 

In dem febr gefund gebauet^ Deffau hat man^ 

^e Sie wiCTen, wenig boob umbauet« Hofräume; und 

überdies werden in der Regel meine phylikalifchen Ver« 

^ fucbe blofs projectirt, weil mir der Zeitaufwand zu ih^ 

rer Zurichtung gar zu unangenehm fällt. Seit Jahren^ 

war daher auch diefe ganze Sache fo gut alr v^lig bei 

mir vergefTen, bis ich neulich durch Betrachtung der 

•■ W affertrommel wiederum daran erinnert w^urde; eino 

t IMafchine vpn einer äufserft merlwirurdigen Wirkungs- 

art, die aber bis jetzt Ton Belidor, von Delius^ 

u. r. w., nicht einmahl vollfiändig aufgefafst, und er- 

* Klärt fo gut als gar nicht ift ! 

' Kurz, das hyetometrifche Paradoxon m den merlt« 

würdigen Erfahrungen des Herrn Juftizraths Buggt» 
JZM Kopenhagen, (nach >^elchem das Hyetometer auf 
dem 120 Fufs hohen Obfervatorio etwa ^ weniger Waf* 
fer angiebt, als ein anderes ^ das So Fufs von Hau« 
• fern und Bäumen in feinem Garten allif dem Erdboden 
ftand,) hoffe ich,, aus anerkannten Gründen befriedi« 
gend zu erklären* Herr Bugge, als ein fcharffinni- 
ger Mathematiker, dürfte aus obigen wenigen iZcilenn 
^^enn meine Widerlegung des Venturi'fchen Principa 
und die Vorfiellung der Waffertrommel volJfiändig da« 
mit verbunden wird, die Hauptmomente diefer meiner 
Erklärung fogleich von felbfi: iich darzuftellen wiffen. * 
Vermuthllch mehrern Gelebrtea in Oeutfchland 
. würde der HerrJufiizrath Bugge eine Gefälligkeit er. 
zeigen, wenn wir die Preisfchrift des Hrn. de Meli 
dber das Parallelogramm der Kräfte, bald und einzeln 
im deutfchen Buchhandel haben könnten^; befonders 
aber fehe ich mit Verlangen ihr entgegen ^ da die Cön« 
currenzfcbrift: Doctrinamathematica iuvatur plu/ofophica» 

» 

f on mir herrührt* Im vorletzten fcriegerUohen Wmtai: 
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traf fie TieDeiclit zu fpät in Kopenhagen ein. WeBi{> 
Aent fcbrieb mir unfer alter Freund S — — r» U 
die Stimmen fiir di^bige gekrönte fchon V7ären wt 
fcbieden gewefen, ehe die meinige circuliren komlft 
IndeCCen wurde iie von der kdnigl. Akad* der WJi» 
fchaften als die befte unter den übrigen , oder doch dl 
eine Ton zweien genannt, die unter den übrigen 16 fiel 
vortbeiihaft ausgezeichnet hätten. loh denke darin- lUxr 
Kant's reine Confiruction geaubert zu haben, ^prasid 
elf Mathematiker dagegen zu äiibem hatte , und hol% 
durch eine etwas merkwürdige geometrifche ConBn* 
etion erwiefen zu haben , ^wrat durch die reine Conftra* 
etion in der dynamifchen Naturlehre des Terewngten Kaal 
für Mathematiker wohl nicht erwiefen war. 

Hat man fchon verfucht, tndem tfian im WaCEsr« 
bade fitzt, fich einen Galvanischen Schlag geben zu la( 
lan? Ich Termnthe, die Erfchütterung muls, bei Ib ti^ 
len Berührungsgründen, gewaltig feyn ! 

Hat man fchon TerCucht, dem electrifehen'Schlagt 
viel von dem £igentbumlicben des Galvanischen da* 
durch zu geben , dafs man viel kleine Flafchen , durch 
fchlecbte Leiter verbunden, entladet? Ich habe eine 
groEse Glasfcbeibe nur in 9 einzelnen kleinen Flächen 
metallifcb belegen, und die metalHfch nicht belegten 
Gaffen zwilchen ihnen mit benetzten Tuchßreifeo 
belegen laffen« Aber ich habe noch nicht zur Ausfüh- 
rung des Entwurfs kommen können. 

Ein Recenfent Ihrer Annalen \;rendet gegen meinen 
Tadel, die Abtheilung des Flebels in drei Arten betref- 
fend, ein: dafs doch von den drei Stücken , Kraft, Lall 
und Hypomochlion, je eines zwifchen den beiden übri. 
gen liegen l.önne. Darauf mufs ich zweierlei erwie« 
dern. Erftens, wodurch ift Kraft von Laß zu unter« 
foheiden in der Statik, für welche doch der Hebel klafc 

S&ekt wgrdt>ü xnüXst^? hlob x»r »vdfrnnov, ^mt» iiigiß 
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[ oxolXov gefprochen , heifst es gewöhnlich : die grofsei^ 
. der beiden Kräfte, welche am Hebel ein Gleicbgewicht 
I erhalten, pflegt man die Laft zu nennen. Wenn nun 
ij einmahl dergleichen Unterfcheidung tolerirt werden 
foll, Xo iA die eben angeführte, wie gefagt, die gewöhn* 
liehe; und ihr gemäfs kann die Kraft nie zwifchen Laft 
nnd Hypomochlion liegen am geradlinigen Hebel* Ob^ 
Hedies frage ich zweitens:, foll man blofs abtheilen für 
den geradlinigen Hebel? Er hat ja auch '^wei Arme^ 
die einen Winkel^ gleich zwei rechten Winkeln ^ mit 
einander machen; oder auch einen Winkel ss.o, der 
dann nach dem Gefetze der methodifchenStetigkeh eben« 
ftills für einen, (erfien oder letzten,) Winkel gelten 
mufs. pemnach iß jeder Hebel überhaupt ein Winkel- 
hebel; und dann wendet lieh diefe zweite Frage dahin: 
nach welchen Beftimmungsgründen liegt jedes der drei 
genannten Stücke zwifchen den beiden andern? z« B» 
auch bei einem rechtwinkligen Hebel? oder bei «inem 
gleicharmigen fpitzwinkligen? 
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. XII. 

P&EISFRAGEN und PREISERTHEILüNG 

der phyfikalifch'Tnathcmatifchen Klafft 
des Nat.^Inft. in Paris auf die Jahre 
i8^8> ^809 und i8io. *) 

Eine Menge von Körpern verbreiren unter gewifl« 
Umftänden ein phosphorescircndcs Licht von gröCserer 
oder geringerer Lebhafügkeit und Dauer. Zum Bei* 
fpiel der flufslaure Kalk und einige Arten phosphorfau* 
ren Kalkes, wenn man fic gepulvert auf einen heilsy 
Körper wirft; der Bolognefer LeuchtAein , wenn man 
ihn, nachdem er am Lichte gelegen hat, ins Dunklt 
bringt; gewiCTe Arten fchwefelfauren Zinks, beim Rei- 
ben mit einem harten Körper odier felbfl: mit einem 
Federkiel ; das faule Holz ; gewilTe Fifche und andere 
thieriCche Subßanzen , die lieh der Fäulnifs nähern, und 
an einem dunkeln Orte beHnden; u. f. f. 

Die KlaCCe der mathematifchen und phyßkalifchen 
Wiffenfcliaften giebt als phylikalifchen Preis, den fie 
in der öffentlichen Sitzung am erften Montage im Januar 
1809 zuerkennen wird, die folgende Frage auf: 

Durch die Erfahrung zu beftimmen^ in uuelcher Be* 
Eichung unter einander die verfchiedenen Arten von PkoS' 
phorescirung fiehn^ und welcher Urfache jede Art ZuZU' 
fchreiben ift* Die Erfcheinungen diefer Art, i^elche 
man in lebenden Thieren wahrnimmt, werden von der 
Unterfuchung ausgefckloffen. ^ 

*) Aus dem Moniteur , Jan. 1807, und 5ten Jan. igog. 

Gilb. 
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Det Preis iß ein^e goldene MedaiUe', Sooo Francs a« 
Werth. Die Abliandlungen, 'welche concurriren follen^ 
muffen dem Secretariat des Inftituts vor dem'iilen Oct» 
1808 zageftellt werden. Auf diefen Termin wird ge« 
nau gehalten werden« * ^ 



* 



Die phyfikalifch-matbemutifche Klaffe hatte in ih» 
rer öffentlichen Sitzung im Jahre i3 (i8o5) als Gegen- 
ßand des Preifes, über den in der öflfentlichen Sitzung 
am erßen Montage im MefCdor des Jahrs i5 entfchie» 
den werden Tollte » die folgende Frage bekannt ge« 
macht : v ' 

Durch anatomlfche und chemifcbe Beobeichtungen urut 
Verfuche zu beftimmen » welche Phänomene in Hinficht det 
» jßlutuwlaufs ^ der Rtfpiration und der Reizbarkeit während 
der Art von Brftarrung Statt finden ^ in die gewiffe Ttiiere^ 
«• B. die Murmelthiere y die Siebenfchläfer ^ ^•f'f*\ wäh» 
rend des Winters verfallen ; und nachzuf puren , welches dio* 
Urfachen die/es Schlafes find, und warum er diefen Thiem 
ren eigen ift. 

Da die neue Feftfetzung der Zeit ihrer öffentlichen 
Sitzungen der Klaffe nicht erlaubte,* vor dem Januar i8o3 
über diefe Preisfrage zu entfcheiden , fo fetzte iie dext 
Concurstermin bis zum iflen Oct. 1807 hinaus. 

In ihrer öffentlichen Sitzung am 4ten Januar 1808 
erkannte fie den Preis, von 1 Kilogramme Gold, der 
unter No. 1 eingezeichneten Abhandlung zU|.welch# 
das Motto hatte : llfaut desfaits^ et non des hypothefesm 
Der Verf. derfelben ift Herr Jean Antoine Sa^fly^ 
Dr. Med., vormähls Arzt und Chirurgien» Major deFHo» 
fpitale der königl. afrikanifchen Compagnie zu la Callei 
JWitglied der medic. Gef. zu Lyon. 

Zugleich hat die Klaffe den jährlichen Preis voi| 
3ooo Fr., der von Sr« kaif. kön. Majeßät für den he^m 
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Der Preis ift eine goldene MedaiDe i 3ooo Fi 
^erth. Der Concors ift bis zum iften Oct. 1809 offei;| 
Auf diefen Termin wird ftrenge gehalten i^erden« 



Jedermann kann an der Preisbewerbang TU 
tiebmen, bloüs die Mitglieder des Inßituts' ausgenonunet 
Die Abhandlungen find nicht mit dem NameB des V» 
faflers, fondem nur mit einer Detife zu verliehen. Dt 
Commis des Sekretariats ertlieilt über fie ein Receptt; 
wenn man will , fo kann man einen Terfiegeltea Zetri 
mit dem Namen des VerfaCTers beilegen, auf den am 
▼on aufsen diefelbe De vife fchreibt. Oie Abbandlungei 
Und poftfrei einzuTchicken , entweder dem Sekretaräl 
oder den Sekretären der mathem« - phyfik. KlaOe, Käu 
der eingefchickten Abbandlungen 'wird zurück gegebne! 
doch können die VerfaCfer Abfchriften Yon ihrer Ab* 
handlung nehmen lafTen. Die Verw^altungs-CommÜlioB' 
des Inftituts wird die goldene Medaille dem übergebefli 
welcher dasRecepiCfe vorzeigt; und im Falle kein lU- 
cepiffe gegeben ift, wird fie nur dem VerfaJDTer felbi 
oder dem, der eine Vollmacht von ihm überbrbetj 
ausgeliefert werden. 
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TJNTEÄSÜCHUNÖfiN 

Mher das VerhültnifSi wonach He ela*' 
jiifchen Fluffig keitenf welche die Ai^ 
mofpjiäre bilden^ in,ihr vorhan* 
i den Jind^i 

(und jf^ettheidigung des SalpetergnS * Uudtometers^) 



John D a t t o h 

SU Mancbeller. 
frei bearbtitft von Gilbert. ^) 

.JLD einem frühem AuFfatze» ,<tSber (11^ Befchafffea« 
Beit gemifcbter luftförmiger Flaffigkeiten , befon* 
ddrs der atmorpliärifchen Luft^S ^vvcjcher fich ja 
den Schriften unfrer literarifch-phyfikalifcben Ge« 

* ) Nach den Uemoiri 0/ the litter ^ find phiUjophienl 
Society of Mancheßer. New Series , Vo]^^ IMan' 



chefier i6u6. 
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teAfcbaft findet,*) habe ich das VerhäHnifs, W 
nach die einzeloea elaftifcben FiafGgkeiten, aus de 
aeo unfer Luftkreis befteht, in ihm vorhanden fin^ 
den Angaben gemäb beftimmt» welche damahlsaB* 
gemein angenommen wurden, wobei ich indefeavl* 
drücklich erklärte» dals ich fOr die Genauigkeit de^ 
felben nicht ftönde. Meine HauptabJicht in jeooi 
Anflatze ging dahin, diei^r^ darzufteJlen9 wiegle 
nifchte elaftifche Flolfigkeiten bei einander fiml 
vnd die Phyfiker auf einen Satz aufmerkfam zn wit 
chen 9 den ich für fehr wichtig und f Or einen fiuir 
damentalen Satz in. der Lehre von den elaftlfdia 
VlOfGgkeiten halte. Auf den Satz nämlich : dab die 
elaftifche oder repulfive Kraft jedes Theilchens aal 
die Tbeilchen gleicher Art eingefchränkt ift; dtft 1 
daher die Kraft elaftifcher Flaffigkeiten , welche ia \ 
•,ein^ gegebenen Cefäfse zurück gehalten werdeOi 
oder frei gravitiren , in getrenntem und in gemifch* 
tem Zuftande ganz dicfelbe ift, und dafs fie blols 
von ihrer eigenen Dichtigkeit und Teinperatur ab- 
hängt. Diefer Grundfatz ftimmt mit allen Erfah- 
rungen flberein, und ich zweifle nicht, dafs baU 
alle Chemiker ihn einfchen und alle PhyCker iba 
anerkennen werden; aus ihm werden fich eineMea« 
ge von Thatfachen aufhellen laffen^ die ohne iba 
im Dunkel find. 

*) IJnd daraus in diefen il/tna/^n, l8o2. Band XIl^ 
S. 385. IV eitere Erörterungeu Dalton's übßr die« 

l^fjbßex&ttnA findet derLefer ladeaAnnaL. XIU^ 
4'IIPXXI, 382 1 u. f, ^ Qilk. 
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/ Der gegenwärtige AuHatz bat zum Zwedk^ Fdi» 
gendes äuszuaiitteln ; 

ji. die Schwere jeder der einzelnen Atmo/phä« 
ren 9 oder wie viel von der ganzen Schwere der zu«- 
fammen gefetzten Atmofphäre auf das Stickgas^ auf 
das Sauerftoffgas, und fo weiter, Icömmt; 

22. die relativen Schweren der verfcbiedenin 
Oasarten in einem gegebenen Volumen atmofphiri«» 
fch«r Luft» fo wie diefe an der Oberfläche der Erde* 
befcbaffen iftj^ . « 

' 3, das gegenfeitige Verhfiltnifs der Gasarten, 
wie es in verfchiedenen Höben Ober der Erdflacfa« 
feyn mufs« 

For die» welchen die Atmofphäre eine cfaemi» 
fcbe Verbindung ift^ find diefe drei Fragen nur eine^ 
vrer fiioli dagegen zu meiner {lypotbefe beiienntf 
wird find^in» dais fie wefentlich von finander ver-' 
fchieden find. 

Was die erfte Frage betrifft» fo fällt es in die 
Augen» dafs nach meiner Hypothefe die Dichtig- 
keit und ElafticltSt jeder der atmofphärifehen Gas« 
arten an der Oberfläche der Erde» blois eine Wir« 
kung der Schwere der Atmofphäre diefes einzelnen 
Oms ift» indem 9 nach mir» die verfchiedenen At« 
aüofpbäreü auf einander nicht gravitiren. Die erfte 
Frage wird daher beantwortet feyn» wenn wir den- 
Antheil aufzufinden vermögen» welchen jedes ein« 
;KelneGas» das in einem gegebenen Volumen der zu« 
lammen gefetzten Atmofphäre enthalten ift» an der 
j^lafti«ltät diefes Luftvolumen« hatj od«c^ x«M %^ 
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ttns hilft WS kttmiht: wtnn w!r aufzufttaden Wiffeiii 
lim wie viel das gegebene Luftvolumen vermindert 
wird 9 wenn man jede d^r Gasarten einzeln daraus 
abfcbeidetj währendes unter einem uBveränderfea 
Drucl» bleibt Sollte es fich fo z. B. finden, dafll 
ein Luftvolumen, aus welchem das SauerftofFgas ab- 
gefehiedto wird» fich um ^ vermindert» wäbreiul 
et unverändert unter deni Drucke einer Quedifil* 
befiaule von 30 engl. Zollen bleibt; fo wird fich dar^ 
aus fcblie£sen laffeUf daEs die Sauerftoff*Gas<» Atmo* 
fpbäro die Srde mit einer Kraft von 6 engl;' ZoUeA 
Qoeckfilberhohe drückt. 

Um die zweite Frage zu beantworten , mufs dal 
fpecififche Gewicht der einzelnen at^iofphärifebea 
Gasarten bekannt feyn^ das belfst, man mu&wifr 
fen, wie viisl -einerlei Volumen derfelben, bei v^ 
liger Reinheit und unter einerlei Druck und Wär*^ 
me, wiegt. Denn das Gewicht jedes einzelnen Gas 
in einer gegebenen Menge atmofphärifcher Luft 
fteht im zufammen. gefetzten VerhältniCfe der Elafti« 
cität und der'fpeclfifoben Schwere^ 

Was die <£m^e Frage betrifft, £b mufs ich be« 
merken, dafs, wenn man in die Höhe fteigt, die fpe* 
oififch fchwerern Gasarten in ihrer Dichtigkeit am 
fcbnelleften abnehmen roüilen. Wäre dieErdatmo» 
fphäre eine homogene elaftifche FlOffigkeit» welch« 
bei derfelben abfoluten Schwere, eine 10 Mahl grö» 
fsere fpecififche Schwere als .jetzt hätte, fo wardst, 
wie fich leicht beweifen läfst» keine merkbare Men* 
ge derfelben bis zur Spitze der höchften Berg^ fidi 



I 
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••rlrefam^ Auf dir aadettn Seite wfirde in dnAr At- 
.«löfpliAre Töö Wafferftoffgasy weiche em ^leicbee 
<^bfolutes Oewfeht mitwifertii Luftkreife hfitte» das 
Barometer auf dem Gipfel des Mpnt Blaoc auf q^ 
magl. Zoll ftehea. *> . 

_ ■ 

Die elaftifchen Flüffigkeiteu » welche dian ia^^ 
dMS Volumen ätmofpfaärifcher Luft beftSndig» und 
'in folcfaer Menge findet^ dai« es möglich ihi fi^ 
M^^brzunebmen und ihrem Anlbeile^nach zn b^ftimr 
«Qen» ^ndz SHckgas^ Sauerßcffgas^^ Wafferdämfjß 
«nd kolfi^iijaures Qäs. • WabrfdieiDlich ifit au<^ 
ilteta Waffev^fßgas in der Atmofphire gegenwärtig 
jedoch in fe geringe Menge » da£i es, fich durdi 
fciflin Mittel^ das in ' unfrer Madbt ftebl» darin entr 
decken lifst». we&balb es der groÜBon Maffe vom 
CticKgis beigemengt bleibt« 

Get^icki der SaumftoffjgaS" und der ^iicigoin 

4ftno/phäre. 

Man bat verfcbiedene Wege eingefcbtagen « uan 
die Menge des SauefftofFgaa in der Atmofphäre zu 
beftimmen. 

t« Vermifcbong der atmofphSrifcben I^uft mit 
Selp^tergas Aber WafTer ; 

9^ Einwirkung ran flüfifigem Schwefel • Kali oder 
8äiwefel-Kalk auf die atmofpfaärifohe (luft, ^hne 
oder mit Schottein;, ,,^. , 

5* Detonation der atmofpbärifchen ^fiii^ 
WalTerftoffgaSa Termisteift des elec^ifchm 'J^Wi- 
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4. Eim^rkmig einer ftark mit Sftipetergtg iii^ 
fchwängorten Aufiöfung von grünem fchwe^elfaii- 
reo oder falzfauren fiifen in Waller $ auf die atmo« 
fyhärirche Luft; 

5* Verbrennen von Phosphor in der atmofpttl- 
lifcbeo Luft. 

Bei allen diefen ProzefTen wird der Saueitftoff 
gebunden und verliert feine Elafticität; und Wird 
(der Prozeb mit Emfioht geführt » fo geben alle ei- 
sierlei Refultahv In allen Erdtheilen» und in jeder 
Jahrszeit ^ verliert die atmofphärifche Luft! 21 Pr^ 
eenl an Volumen ^ wenn ihr alles Sauerftoffgas eD^ 
«ogen wird. Diefe Thatiache ift erft feit kurzem 
allgemein anerkannt worden ; früher glaubten meh- 
rere eine grofse Verfchiedenheit im Sawrfloffgebal* 
te der Luft an verfohiedenen Orten und zu verfbbie- 
denen Zeiten zu finden» einige von 20 bis 30 Pro* 
Cent und mehr* Ich habe gar keinen Zweifel,«' dafs 

diefes blofs daher rührte, dafs fie die Natur des Pro« 

«... 

iceffes, und die Umftände, welche auf denfeiben 
Einfiufs haben , nicht kannten. Auch ift es In der 
Tbiit fchwef» nach welcher Hypothefe man will) 
2U begreifen, wie eine Disproportion der beidea 
Haupteleiiiente je in der Atmofphare beftehen 
Wnn. 

» 

^Der erfte der angeführten iProzeffe ift dujch die 
neuem Schriftfteller fehr in Mifskredit gekommen.. 
Nirch fliieinen Verfuchen ift indefs der Prozefs mit 
SaijH^tefgae nicht blofe der elegantefte und beguem- 
ike von allen » fondern auch eben fo korrekt als ir*^ 
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§ 

^ gend einer der andern, wenn man ficb nur gehörig 
% dabei b^nizntnt« £s wird dab^ der Mitbe werdi 
i{ feyn» über diefes eudiometrifche Mittel bei gegea«^ 
"Wattiger Gelegenbeit Folgendes zu benierken: 

.| a. Das Salpetergas läl&t fich rein erbalten, wenn 

iiian Salpeterfäure,. die mit einem gleichen Volu« 

L tuen Waffer vcrdüniit ift,. auf Kupfer oder auf 
Queckfilber gie£st, wobei keine oder nur febr we* 
sug känftliche Wärme i|Lngewend.et werden darf«^ 
Der letzt» Aotheil de«. Ga&» das au£ diefe Art ent-« 
'Vriokelt wifd^ enthalt keine wahrzunehmende,Mea< 

. ge von Stickgas: auf jeden Fall läfst es fibh ofan^ 
.Schwierigkeit mit höjcbftens st bis 3, Procent Sticke 
gas erhalten* Wabrfcbekilich ift est daian auch frti 
von oxydirtem Stickgas^ \ ' 

bk Läfst man in, eine 0/3 Zo}I weite und 5ZoIl 
lange Glasröhre 5^ Theile Salpetergas und dazu 
loo Theile atmofpbärifGber Luft fteigen, fo'ver« 
fchwindet in wenig Minuten die Luftmaffe bis auf 
79^ oder go Theile, und der GasrOckftand zeigt keir 
ne Spur weder von Sauerftoffgas noch von SalpQ*. 
tergas* 

G. Wenn man In ein mit Waffer gefperrtes 
Gefäfs, welches fe w^it ift, dafs die Luft> die man 
hinein läfst, nur eine fehr dilnne Schicht über dem 
Waffer bildet ^ 7% Theile Salpetergas und dazu xoo 
Theile atmofphärifcher Luft fteigen lälst, und fo- 
gleich das Gefäfs einea Augenblick lang fchüttelt; 
fo findet man wie zuvor eineARöckftand von 79 bis 
$0 Theilen reines Stickgas« 
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* 

<t. Je Mchrlem man in cfem letzten Verfucli 
Weniger oHer mehr als 7s Tbeile Salpetergas fjt^ 
Bouinaen bat« findet fich im ROckftande im erfin 
Falle Sanerftoffgas » im letztern Salpetergas. 

Diefe TbatfacheD geben die Tbeorie des Prozeß 
fes auf eine fehr deutiicbe Weife. ' SauerftoSIpt 
vermag ficb mit Salpetergas nach zwffi verfcfaiedt- 
sien Verbältniffen zu verbinden, ohne dafs irgni 
ein anderes Verfadltnifs dazwifchen fällt» und zwar 
tritt das Sauerftoffgas Ein Mahl gerade mit der dop* 
pelten Menge Salpetergas als das andere Mahl v> 
Verbindung. Mit der einfachen .Menge Salpetetgpl 
bildet es Salpeterfäure 9^ mM der doppelten Mengt 
fidpetrige Säure* Beide Säuren können xugleidi 
entftehen; in diefem Falle verbindet fich ein Theil 
desSanerftoff^as mit noch ein Mahl fo viel Salpeter* 
gas als der andere Theil » und es kann daher die 
Menge des Salpetergas» die von Xoo Theilen at« 
tiiofphSrifcber Luft verfchluckt wird > von 36 bis 
7CI Theilen variiren« Diefes ift die Haupturfache 
der grofsen Verfchiedenfaeit in den Refultaten der 
Verfucbe» welche die Chemiker über diefen Gegen- 
ftand angeftellt haben. In der Tbat laffen fich in 
der Verbindung von Salpetergat mit atmorphärifcher 
Luft von einerlei Reinheit alle Gradationen von 36 
bis 72 Proceot wahrnehmen» Je weiter die Röhre 
oder das Oefäfs ift, worin man beide Lvftarten 
xnifcht, je fohneller die Mifchung vor ficb geht» 
nnd je tn6hr Waffer mit der Luft in Berührung ift^ 
defto xnehr SilpetergasVrii^ verhiUni£smärsig von 
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ler-dtmöf^bSiifchen Xuft verfchlucltt, und defto 
prOber ift die Men^e der falpetrigen fiäure ^ dcftö 
deiner die Menge der Salpeierfäure 9 welche ent- 
steht*) 

*) Diefe Theorie der falpetrigen Säure ift ganz dem 
analog, was wir bei Säuren anderer Art wahrneh« 
naeui und Terdie-.it es Tebri durch fernere Verfuche 
belkäügt zu werden. . Thomfbn -und Davy 
glaubten i£ch Oberzeugt zvl haben ^ die falpetrig^ 
Säure fey keine Säur« eigner Art, keine Verbüß 
düng Ton Sdcf^ff und SauerfioiF nach einem fe- 
ften und unveränderlichen VerhältoifTe , fondem 
eine blofse Auflöfang von Salpetergae? > als folchemi 
in Salpeterfäure ^ nach Yerlcbiedenen Verhaltniffen. 
Ihre Hauptgründe fitad: weil Cch keine falpetrigf. 
fauren Salze auf direktem Wege büßten lauen; weÜ 
die lalpetiige Säure in der Hiia»e lo leicht Salpeter, 
gas fahren läfst, und durch YerCchi^ene Farben» 
nüancen in Salpeterükure verwandelt; und w^il daa 
Mairimuni der Verbindung von Salpetergas mit Sal* 
peterfiiure, das in GeAak dunkelgrüner, mit WalTer 
£ch nicht mirchender Kügaichen erfcheint, die ioa 
WaXTer zu Boden finken, ficb mit den Alkalien nicht 
▼ereinigr. Aus ähnlichen Gründen nsüfsten wir 
aber auch anfieben« die oxjgtaitte Salztkure für eL 
ne eigne Säuro anzuerkennen. Die Unterfuchun* 
gen des Hrn. von Ijuniboldt und des pr. Ber- 
ger über das Salpetergas »Eüdiometer fcbaioen mit 
dem fiberein zu fiimjneni was D a v y hier von die« 
(em Endiometeriagt; wenigftens erklären lieh dar« 
aus die fchelnbaren Anomalieen in den Verfucben 
jäßi letztern 5 i^nnaUn^ XIX« 4eO|) durch die er 
die Unzuverlä£Qg}(eit des Sal^targas*£ndiometeri 
»u dpkumentirea fttcht» Gilh 
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Bei dem Oebrauche des Salpetergae zur Eiidio* 
Metrie kömmt, es alfo darauf an^ dafs entweder 

• - 

Uofs Salpeterßture oder blols falpetrige Saute ge- 
bildet werde. Nach meinen Verfucben fcbeint fich 
das erfte leichter und mit mehr Zuverläffigkeit als 
äas ^zweite bewirken zu Jaffen* Das Haupterfor* 
dernifs dabei ift eine eoge Röhre, d\^ nur fo weit 
Ift» dafs fie fo ebw noch Luft durch das Walfer 
liindurcb ffeigen lä(st»ohne da(s man des Schöttehu 
bedarf. Man laffe ein wenig mehr Salpetergas hin« 
zu fteigen, als nöthfg ift» um ro^ dem Sauerftoffgas 
SalpeterCiure zu bilden, bewege und fchflttU 
die Röhre nicht, und laffe, wenn die Abforption for 
^nen Augenblick einhält , fogleich das rackftäadige 
Gas in eine andere Röhre iteigen : in dlefer wird es 
fich nicht weiter vermindern* Alsdann geben f|, 
öder y5 ^®^ Abforption dit Menge des Sauerftoffgas, 
welche in der unterfuchten Luft vorhanden war. *) 

*J Verfährt man, wie Dal ton hier vorfcbreibt, fo 
dürfte das fcbicklichfte Verhältnifs feyn, • zu luo 
Theilen atmofphärifcher Luft So Theile Salpetevgas 
2u fetzen. Nimmt man gleiche Theile von beiden 
Gasarten, wie es gewöhnlich gefchieht, fo wird 
das Verfahren ungewiffer, weil dann das "Salpeter«« 
gas mit zu grofser Maffe wirkt, und fich leicht im- 
mer etwas falpe^rige Satire bildet^ fo dafs die Abfor« 
ption zu grofs Wird. Daher fand auch Herr von 
Humboldt als ein Mittel aus feinen Verfucben« 
dafs das Sauerftoffgas nur 411 ^^^^ 0,282 der Ah« 
Corption betrug , indefs -f 7 » o^368 find. Wendet 
maa g^leieba Tlieile von beiden. Gasarten an» fo 
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Das Umfüllen in eine andere Röhre iftTiöthigi da- 

m\t Hiebt die entftandene Salpeterfäure, wenn fiei 

iich im Waffer aufgelöft hat» etwas von dem rück'* 

ftändigen Salpetergas verfchlnckct um damit falpe^ 

tr^ge Säure zu bilden. . .«. 

FiOfiiger Schwefel * Kalk ift ein gutes Mittel, die 

Menge von Sauerftoffgas in einer gegebenen Luft** 

^ mifcbung. zu finden > wofern die Flüffigkeit niobt 

' ^ebr als %o bis 30 Procent des Gas beträgt. Ifk 

i^rer mehr vorhanden 9 fo verfcbluckt fie etwas 

- Stickgas, deffen Menge ungewifs ift. ^) 

darfte es Tortt^eühafter ffyni die Umftände fo ein* 
zurichten, dals nichts als falpetrige Säure entßunile; 
" a)& ein weites Gefäls zu nehmen nnd Im Augen« 
blffie der Mifcbung zu (cbütte)n; und danti wur- 
de der Antheil an SäuerftofFgai in der unterfuchr 
. . teo Luft ^\ oder 0,326 der Abforption betragen. 
Pas Mittel aus' beiden Pahon'fcben Abforptions» 
verhältni[fen lA 0^97,. und das kömmt dem Ab« 
forptions^verhältmtre , wie es Herr von Hum- 
boldt befiimmt hat^ ziemlich nahe. Herr von 
Humboldt 'hatte hiernach bei feinem yerfabren 
. . etw^ mehr Salpeterfäure als falpetrige Säure gebil« 
det.-** Kennt mandieMeng&desSauerlloiFgas, wel« 
^es in der zu unterfuchenden Luft «ntbalten iß^ 
nicht beiläufig) fo mub man durch einen vorläufigen 
Vejrfach diele Menge ungefähr fucben« und nach 
ihr die Menge des nöthigen Salpetergas für den ge» 
neuen Verfueh reguliren. . - Qilb^ 

^) Man vergib Ai^it Annalen^XW^ 384f 389. Mehr 
üiber diefes eudidmetritche Verfahr ea i|i einem der 
folgenden Bände« Qilb. 
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VoIta*s KwfioBittar ift ffekr gmmu vad ebn 

fb elegant elf bequen. Nach Monge et fe idci 

foo Tbdle Saoerftoffgat ig6, mmA Dary igi 

Tbeile WafEerftofFgas ; n^ch meiiien Beohadit» 

gen, die ich mit der meiften Anfmerklaiakeit n» 

geftellt habe , find daza fchen 134 Theüe Wafl» 

ftofFgas hinreidiend ; denn ich find« in ntmofpfafei- 

Icber Luft immer 60 Procent Verminderung *^rcn 

ich fie mit einem Uebermaalse aa Wnflerrtoi^a 

detonire, (d. h.» looTfa. atmofpbirifcher Loftbfc 

lan mit 60 Tb. Wafferftofi%as nach der Expleiot 

too Th. Rflckftand« nnd in dierem Ufst fich kcii 

fiayierftiDl^ wahrnehmen.) AUb verbinden iidi 

Hl Th. Sanerfio^ps mit 39 Tb. Waflbr&ofi^aa. *) 

Gewicht der Wafferdampf^Atmo/phürem 
Ich habe in einem meiner frabem EJJuys^ (Aih 
naJeny XV> 8») eine Tabelle Ober die Elafticitit 
dea Wafferdampfs im luftleeren Räume yon Grad zo 

f) Mi Dal ton diefes fdifieb, waren ihm^ wia mn 
£efat| dieendioBDetrirchenUntcrfachungea derHer« 
ren von Hnmbojdt und Gay - Luffee noch 
nidit bekannt, durch welche es bewiefen ift, dib 
leo Tb. Sauerfloifgas aoo Tbeile ganz reiaae Waf« 
ferfteffjgaf beim Oetoniren Terfchluchea. Ein fo 
Torzüglieh fcharfiianiger und geCcbickter Ezueri» 
mentator Dal ton auch ift, fo foheinen do<:b fei- 
ne Beobachtungen diefer Art keinen Anfpruch auf 
eine G fn ai u g ka i t zu haben, dl^ bia auf 0^1 gebe 

GUkert. 
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Grarf dar WSrjn» nacb Verfochen gig«beii, ttod g^ 
reSgt, daCs die Kraft des Dampfes in 'der Atmorphär«» 
ganz diefelbe als im luftleeren Baume ift» weiiQ ii» 
bekten Fällen der Dampf fiofa im Maximo fflr di#. 
gegebene Temperatur befindet« Um die Kraft dea 
Wafferdampfs in der Atmofphire 2u finden ^ babea» 
mr Haber weiter nichts zo ibuiif als den Grad dec 
Kälte zu finden 9 bei welchen^ der Dampf cooden^ 
firt zu werden beginnt; ibm gegen aber ftebt iia 
der angefahrten TabeUd die Kraft eines folob^a^ 
Dampfs. *) Dab der Dampf mit keiner der atmoi^ 
fphärifcben Gasarten fich cbemifch verbindet » er** 
bellt aus den Tbatfacben» welche in jenem AufiDiti 
ze angefatirt find* 

Herr Von aauffure hat durch einen vor- 
tr.efflicben Verfuch gefunden, dafs trockene Luft 
bei einer Temperatur von 64^ F. fo viel Feuchtig- 
keit in fich aufnimmt, dafs ihre Elafticitat dadurch 
um ^1 zunimmt. Ich habe diefen Verfuch nahe auf 
diefelbe Art wiederhohlt y und ein ähnliches RefuK 
tat erhalten. Aber die Tafel» welche erfttrdea 
Wafferdampf von andern Temperaturen giebt» ift 
gar fehr unrichtig, (U very/ar wrong^) befondera 
in den von 64^ entfernten Temperaturen j auch fiüA 

*) Diefes hygrometrifche Verfahren | welches Dal« 
ton bei feinen meteorologifcben Beobachtungen 
zu Mancbeßer auszuführen verfueht hat, (^Annalen^ 
XV» t97) hat fehr gegründeten Einfpruch getun« 
des» Jttaa.vei^. 4eixa/en» XXV, 415« OiH. 
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die ZaUeii derTelbta keine Refidtafe direkter Tef^rl 
iucbe» wie es die angefahrte ift* *) Liefsen fieb i» 
Teraperataren aller Theile der Erdoberfläche za i^ 
gend einer gegebenen Zeit erbahen, fo iprflrde dil 
Büttel derfelben wahrfcbeinlicb 57® oder 58^^« 

ff 

feyn. Nebmen wir dalrer an, die Elafticitit der Wat 
feidampF- Atmofpbäre fe j im Mittel gleich der det 
Waflerc^a-npfr bei 55^ P* 1 ^o vrird fie, der erwilia* 
ten Tabelle zn Fblgei gleieb fejn dem Drucke einer 
Qeecfcfilberhdbe Ton 0/443 ^■'g^* Zollen, und fe 
wird fie nahe j^ der ganzen Atmofpbire betragen. 



der Atmofphäre von koUenJaurem, Gmu 

• 

Nach einigen Verf neben des Herrn Ton Hnn« 
boldt glaubte ich erwarten za dOrfen, dafs dem 
Gewichte nach nngefähr fS^tel der AtmofphSre Mxa 
kohlenfaurem Gas beftehe; ich Eind indels baU, 
dafs diefes ein viel zu hohes Verbaltnifs ift. Wie* 
derhohlte Verfnche, welche ich in rerfchiedenen 
Jabrszeiten aogeftellt habe, und deren Refnltate al- 
le nahe übereio ftimmen, belehren niichy dafs, 
wenn mau eine gläferne Flafcbe> welche 102^40^ 
Gran Regenwaffer enthält, an offener Luft ausfchfit- 
tet» als'iann 125 Gran ftarken Kalkwaflers hinein 
gieCst nnd c'ie Flafche verftopft, nach hinlänglicher 
Zeit uud Schütteln alles diefes KalkwafTer durch 
das kohlenfaure Gas, welches in jenem Luftvolu« 




f) VergL den fr&hern Verfach des VerEidEers Oben 
.die Vcrdunlbuig, Aanaica^ XV, .i4it Qitßm 
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il men enthalten' ift, gerade geföttigt wird. Nun abet 
m erfordern xsSQrao des Kalk waf fers, defTen ich mich. 
B 2u diefen Verfucbeo bedient habe^ an kohlenfaureni' 
pfi Gas 9 um damit gefättigt zu werden » ein Volumen, 
»2 welches dem von 70 Gran Regenwaffer gleich ift«. 
f Folglich enthalten 1024^0 Gran *Maafs Luft 70 Gran- , 
.| Maafs kohleofaures Gas; und das kohlenfaure Gm 
y bieträgt yI^q des ganzen Luftyolumens. Das Ge«. 
^ wicht der Atmofphäre von kohlenfaurem Gas ver- 
Hiält fich alfo zum Gewichte den ganzen zufammea ■ 
gefetzten Atmofpbäre wie 1:1460; von dem Gen 

ie • , ' ■ 

Wichte eines gegebenen Volumens atmofpbärifchei^ 
i Luft an dev OberflSche der Erde» beträgt dagegen 
I das Gewicht des kohlenfauren Gas ungefäibr ^a^tel» 
. da dlefes Gas i|Mahl fpecififch fchwerer ift» als at«. 

mofpbärifcbe Luft» 

. Ich habe f^itdem gefunden) dafs die Luft in einen^ 

( Affembleefaale, in welchem bei zugemachten Tha« 

■ 

ren und Fenftern 2oo Menfchen st Stunden lang ge-> 
athmet hatten, wenig mehr als 1 Procent kohlen« 
faures Gas enthält. 

Diefes betraf die Kraft, mit welcher jed^der 
einzelnen Atmofphären auf die Oberfläche der Erde 
drückt, oder, mit andern Worten, ihr Gewicht* 
Die fpeci&fchen Schweren an der Oberfläche der Er« 
de find folgende: 

dii der atmbrpharifchen Luft 1 gefetzl 

des Stickgas •••«•. 0^968 

des Sauerftoi^as • • • • >/ta7 

üei kehlealattreyB Gas • • • J/5oo 
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det WalTerftoiFgas • #^ • • O/077 ^) 
Kirwan und Lavoifier find meine Gewährt» 
männer bei diefeo Zahlen , ausgenommen behtt 
Sauerftoffgas und bei dem Wafferdampfe. Das fpe* 
cififche Gewicht des erftern ift aus Herrn Da vy *l 
chemifchen Unterfuchungen über das oxydirte Stick* 
gas entlehnt, und etwas gröfser» als es jene Natur* 
forfcher angeben« Ich zog es vor» weil es wenfgi 
ftens mit gleicher Sorgfalt beftimmt ift, und weil, 
demfelben entfprechend eine Mengung aus 21 Tb« 
Sauer ftoffgas und 79 Th. Stickgas genau das fped- 
fifche Gewicht deif atmoffhärifchen Luft hat; Vu 
fpecififche Gewicht desWaffardampfs habe ich felbft 
beftimmt > fo wohl durch Zerlegung als durch Zu« 
fammenfetzung, nach Art des Herrn von Sauf» 
füre, das heifst, indem ich Ein Mahl einer gegebe* 
nen Luftmenge allen Wafferdampf von einer bekann« 
tea Kraft entzog und das erhaltene Waffer wog, und 
iodieim ich da^ zweite MaA/' in völlig trockene Luft 
eine gegebene Menge Wiiffer brachte, und den Ver« 
^ laft 

^) Wenn 100 Maafs SauerßoJOfgas nur t85 MaafsWaf« 
ferlioffgas abforbiren « fo kommen dem Gewi<Ate. 
nach auf 89 Theilen des erftern nur 11 Theile des 
letztem, ftatt, dab, nach Laroifier, 85Th. und 
i5 Tb« von beiden Waffer bilden; daher mufr die« 
fes fpecifiCohe Gewicht des WafferlhiiFgas .zu klein 
|eyn , und es folite ungefähr ~ von dem der at« 
mofphärirchen Luft gefunden werden« [VergL 
vorige Anmerkung. J D a ir / • 
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]oft an Waffer mit der Zunahm» *aa Elaftidtät ver^ 
glich. Herr von Sauf Türe fetzt das fpecififch« 
I Gevricbt des Wafferdampfs auf 0,71 oderC/f5; er 
I bediente ficfa aber ätzenden Kali*s zum Verfchluckefnr 
i d^ffelben, und diefes nimmt das köhlenfaure Oat 
\ ftug^eich mit dem Wafferdampfe aus der Ltift in fich 
I l^u& Aus den Verfu eben Pictet'a wUrde, wlä 
i idb finde, forden WalTerdampf einfpecififcbes Ge- 
r wicbt von 0,61, und aus den Verfuchen Watt'^^ 

w 

% Ton 0/67 folgen. Wabrfcbeinlicb kömmt daher O/^ 
S der Wahrheit am nächften. 

I Wir haben nun alle D^ita 9 die nöthig find j utti 
I die beiden erften Fragen, welche Gegenftände un« 
{ fererUnterfuchungen ausmachen, zu beantworten, 
j 1. Schwere der einzelnen Atmofpkärent welche v§r* 

,ßint unfern Luftkreis hildem 

dcf . ' ' Queckfilberhöli«. 

! Stickgas - Atmofpbäre ^ * 92,36 engl. Zoll 

I Sauerßoffgas- Atmofpbäre 6/18 

Wafferdainpf- Atmofpbäre 0,44 

Atmofph« voA koblenfaurem Gas 0^02 

d« Relative Schwerü der verfchiedenen Gasarten in et* 
Siem gegebenen Volumen atmofphärifcher Luft aü der 
Oberfläche der Erde : 

des Stickgas 95,55 Procent 

des SauerftoÜgaa si},32 ^ 

des Wafferdampfs i,o3 ^} 

des kohlenfiuren Gas o,)o 



loa 



*) Das Verbältnilj des Watfeirdampfs ift an jedem ein* 
seinen Orte variabel, das der übrigen elaßifdiea 
Flüfligkeiten conftant, oder wenigftens üahefo. O» 

aUuial. d. Phjflk* B. «7. St. 4* J. 1807. St« ib. C o 
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3% V erhält Ulf t* diefsr Gasartta in werfchiedenen HB» 
heu über der Erde* 

Herr Berthollet fcheint zu glauben» dtls 
die unterfte Schicht der Atmofphäre mehr Sauer^ 
ftoff enthalten mQf(ei als die, obern Schiebten, ^weü 
das Sauerftoffgas fpecififch fchwerer ift» und weil 
es nur eine geringe Vervtrandtfchaft zum Stickgas 
hat. *) Da ich keine Möglichkeit einfehe, daÜB zw« 
Gasarten durch Verwandtfchaft an einander gebun- 
den feyn können, wofern nicht ihre kleinften 
Theilcben fich fo mit einander verbinden, dalsie 
zwei, oder mehrere, einen Mittelpunkt der Re« 
pulfioo bilden , ( in welchem Falle fie ein Gas wer* 
den,) fo fehe ich nicht ab, wie bei Verdannung 
derfeIbeD> ihre vorgebliche Verwandtfchaft vergrö« 
fsert oder vermindert werden kann. Doch zweifle 
ich nipbt, dafs wirklich das Vexhältnifs des Sauer- 
ftoffgas in der Höhe abnimmt. ' Denn da die ein- 
zelnen Ätmorphären von einander unabhängig 6nd| 
fo mufs 6ch ihre Dichtigkeit in verfcbiedenen Hö- 
. hen auch nach ihrer fpecififchen Schwere rrchtem 
Vergleichen wir daher die Qbrigen mit der Stickgas« 
Atmofphäre, fo wird in Beziehung auf fie, de$ 
Sauerftoffgas und des kohlenfauren Gas in der Höhe 
weniger, des Wafferdampfs dagegen mehr werden. 
Da die fpecififchen Gewichte des Sauerftoffgas und 
des Stickgas nahe in dem Verhältniffe von 7 : 6 
ftehn, fo wird ihre Dichtigkeit in Höhen, die fich 

^ Annales de Chimie^ t. 34» P« 85» D« 
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verkehrt wie diefe Zahlen verhalten , fich gleichmS« 
fsig vertninde;rn. Daher >yird iSch finden { dafs auf 
der Höhe des Mont*B]anc, (nahe % engl. Meilen») 
das Verhaltnifs des Saijierftoffgas zum Stickgas in ei- 
nem gegebenen Vplumen Luft nahe 20:80 feya 
niufö; und daraus folgt > dafs in kleinern Höhen 
fchwerllch irgend eine Verfchiedenheit in diefen 
Verbältniffen wird wahrzunehmen feyn. ^) 

^) Luft, die ich im Julias 1804 ton dem Gipfel des 
HeWelyn in Cumberland, (1100 Yards über 
. der See» wo da$ Barometer auf 26,6 engl. Zoll 
fiand,) herab gebracht habe, gab keine wahrzii- 
r nehmende Verfchiedenheit In dem Sauerßoifgebals 
▼on der Luft in Manoheften Herr Gay - Luffao 
giebt an, daüs Luft, die er aus einer Höhe Toii 4 
engl. Meilen mit herab gebracht hatte, von derfeU 
ben Befcbaffienheit als die Luft an der Oberfläche 
der Erde war, \Annalen , XX , 35.] Dal ton. 
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dus Beftrehen der elafiiföhen, Flüfßg* 
keiien^ fleh durch einander »u 

verbreiten, 

» 

John Daltoh 

in MancheHer, 
Prei bearbeitet von Gilbert. *) 

Jjald nachdem die pireamatircbe Chemie entftandei 
war 9 kam man auf die Bemerkvng» dafa zwei dt 
furche FlQffigkeiten von verfchiedenem fpedfifcbea 
üewicbte, die einmahl fich durch einander verbrct \ 
tet haben ^ bei langem und ruhigem Stehn fich nidtl 
wieder nach ihren fpecififchen Gewichten trenneo^l 
fondern dafs fie gleichförmig durch einander vo^ 
breitet bleiben. Dr. Prie.ftley handelt hiervon ii 
einem eigenen Abfchnitte feiner Experiments ad 
Obfervadonsy Vol. ti, p. 44i> ""^ bewexft darin die 
Thatfache auf eine genagende Art j alle fpätere Ve^ 
fuche ftimmen, fo viel mir bekannt ift. mit feioei 
Folgerungen überein. Ueber die Urfache dieferAb* 
weichung der elaftifchen Flüffigkeiten von den G^ 
fetzen,* welche wir bei nicht- elaftifchen FlüiBgket- 

*) Nach den Mimoirs of the litt, and philof. Society rf\ 
Manchefter. New Series ^ Vol. I. Qilb. 
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ten wahrnelimeiiy trägt er keine Vermutfaiing ror; 
denn er meint» dafs, »»wenn man zwei Gasarten 
^von fehr verfcbiedenem ipeciftfcben Gewichte 
^mit äufserfter Sorgfalt in ein GefSfs brächte» obn» 
>»die mindefte Erfchfltteruog die fie unter einander 
)»inengt» fo würden beide. eben fo gut unveirmengt 
t» bleiben» wie Wein und Waffer 9 die man forgfältig 
. 9» in ein Gef$fs aber einander bringt, ofuAe fie durch 
9» einander zu mengen/' *) 

Diefes genau zu erforschen » ift iron Wichtig« 
-fceit» fo unbedeutend die Sache auch auf den er- 
itea Augenblick fcheint; denn es beruht darauf eia 
wefentlicher Charakter, entweder der Ueberein- 
Itioimung oder der Verfchiedenheit elaftifcber undt 
nicht- daftifcher FlQffigkeiteo» in ihrer gegenfeiü« 
gen Einwirkung auf einander. 

Die folgenden Veirfucbe febeinen es mir aufser 
jdlem Zweifel zu fetzen» dafs zwei elaftifche Flaffig« 
fceitei^ welche man mit einander in Berührung 
Inringt» fich ftets mit einander vermifohen» auch 
«renn man alle Bewegung in ihrem Innern forgfältig 
sn hat, gegen Prleftley's Meinung; und 



*) Ein Inftrument» mit wdchem Heb diefes ¥erricb« 
* ten lälsti befcbreibk Herr Prof. Parrot in Dör<« 
pat in diefen ifnito/en , XIX , 4^1. Gemeines Waf- 
fer und Lackmastinktur» erfieres Tom fpecififcben 
Gewichte t^oot57i letztere von 1,0014^ liefsen fich 
damit fcbarf abgefondert Ober einander legen » undl 
blieben fo mehrere Stunden Aehen» ohne dafs cBt 
^eringfte Jküfcbttog eatftaad« . . Q>iw > ^^ 
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fclieindn mir die merk würdige 
dafs eine leichtere elafii/che Flüjfigkeit' nicht über, 
einer fchwerern ab geßpidere zu fiehen vermag^ nach 
Art d^r tropfbaren FJalfigkeiten , fondern da£i bei- 
de beftändig ficb durch einander zu verbreiten ftr^ 
ben, bis Gleicbgewicfat entfteht^ ohne dafs ibr fpe- 
ciiifcbes Gewicht einen andern Einflufs djibei |nt| 
als dafs es die Wiiltung nach Umftänden befcbleu» 
nigt oder verlangfamt. 

Aller Apparat, deffen ich mich bei dießsn Ve^* 

fuchen bedient habe, beftand aus einigen Flafcbtb 

und aus einigen Röhren, die in durchbohrtem Kork- 

ftöpfeln, welche in jene pafsten, befeftigt wareo. 

Die Flafchen enthielten die Gasarten, und die Rdb* 

ren wurden gebraucht, fie n)it einander in Verbio* 

duog zu fetzen. Am häufigften gefchah diefes durch 

eine 10 Zoll lange uöd ^| Zoll weite Glasröhre; 

in einigen Fällen durch eine Glasröhre von jk ^oll 

Länge und f Zroll Weite* War die Verbiodung ge- 

macht, fo blieben di6 beiden Flafdien, die untere^ 

welche ftets die fchwerere Gasart enthielt, aufre^hti 

die obere verkehrt, über einander fenkrecht und in 

völliger Ruhe fiehen. Es fällt in>die Augen,' dafs bei 

diefer Art, den Verfuch anzuftellen, die innerelSe- 

wegung, in welche vielleicht die Luftmaffen bei der 

Zufammeafetzung des Apparats geriethen , keinen 

Einflufs auf den Erfolg haben konnte; denn eine 

fplche Bewegung vermochte fich nicht durch .eine 10 

Zoll lange haarröhrchenartige Glasröhre in der Art 
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fortzopflanzen, daik fie dieUrfacbe der Venhifclianif 
4er beiden Gasarten hätte feyn können. '- ■'• . i 

y € r f u c h e. 

X. Kohlenfaures Gas in der untern Flafcbe vd% 
mtmofphärißher Lufty WaJJerßoJfgaSi Stickgas oder 
:Salpetergas> in der obern Flafcbe. fn eine Finten«* 
flafcbe, (24 parif. Kubikzoll haltend,) voll kohlen«, 
fauremGas wurde die 30 Zoll lange Eöbre, mit einer 
darauf befeftigten Unzenflafcbe, beide voll atmo- 
fphärifcher Luft > gefleckt. Als die kleine Flafcbe, 
nadi z Stunde abgehoben wurde , enthielt £erROc|a/ 
keine wahrnehmbare Menge von kohlenfaurcoi Oaf^ 
wie fich beim Schütteln jnit Kalk waffer zeigte; abec, 
nachts Stunden enthielt fie des kohlenfauren Gas fo 
viel 9 dafs Kalk waffer 9 welches ich hinein gofs, fo. 
gleiöh milchicht wurde. Darauf wurde diefe flafcbe, 
Ton halber zu halber Stunde abgenommen;; und je* 
des Mahl zeigten fich in der atrdofphärifchen Luft» 
welbhe fie enthielt, aufs neue Spuren von kohlen« 
faurem Gas. — Während alles übrige gerade fo 
blieb» wurde die obere Flafche'mit den oben ge- 
joannten Gasarten wiederhohlt gefüllt; immer fand 
fiöh in ihr nach | Stunde fo viel kohlenfaures Gas» 
daCs dadurch Kalkwaffer, y^omit ich fie halb füllte, 
milchicht gemacht wurde. Es war bei den verftihie- 
denen Gasarten, welche die obere Flafcbe riach ein« 
ander enthielt, kein Unterfcbied in dem Erfolge 
wahrzunehmen. — Zuletzt fetzte ich auf die un* 
tere Flafcbe die 10 Zoll lange Höhre und iai fiÄ 
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tine kiriae Fltfche mit attnofphirifcher LoEt; üW 
Buo fand ficb auch in ihr nach I Stunde fo victl kok 
lenfaares Gas, dafs fie das Kalkwaffer trabte. 

2. Wafferftoffgds in der obern mit atm6fp1Uü\r 
fiiherLuft oder Sauerßoffgas in der nntern Flafdbfr 
Zwei 6-Unzen-Flafchen, die obere voll WaiTerftoft 
gas» die untere voll atmqfpbärifcher Luft 9 wurdet 
durch- ein 3 Zoll langes Stück einer thönernen Ta- 
liakspfeifenröbre nut einander in Verbindung ge- 
filzt. Nachdem &e zwei Stunden in Rübe geftiB- 
den hatten , unterfuchte ich die untere. Die Lofit 
^tlchh fie enthielt, liefs ich fechs Mabl in daer 
kleinen Flafche detoniren. Auch die Luft in der 
obern Flafche liefs fioh mft einer Explofion en^ 
:2ünden. 

Zwei auf gleiche Art gefällte, durch die lozdl^ 
lige Röhre verbundene 4*Unzen-Flafcben hattea 
2» Tage ruhig geftanden. Die obere fand fich daoa 
zu I mit atmofphärifcber Luft gefüllt, wie die Prü- 
fung durch Salpetergas zeigte. Das Gas in der un- 
tern detonirte heftig, das in der obern nur mäfsig 
Itark mit einer leckenden Flamme. 

Zwei eben fo gefüllte und verbundene Unzen* 
Flafcben enthielten nach 3| Stunde in der obere 
ungefähr f , in der untern |atmofpbärifcher Luft-« 
Aisich zwei foIcheFlafchenx 5 Stunden hatte ftehea 
laffen, gab die obere 1/67, die untere 1^66 mitSal* 
petergas. Es war alfo ein Zuftand des'Gieichge* 

bis eiBgatreten » und die beiden Gasarten hatleo 
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Ij lieh gleichförmig durch eioasder ' verbreitet f n liet«« 

i den FJafchen- ^ 

h Als die Uozen-Flafchen wieder eben fo vver- 

bunden wurden » und die Luft der untern zu 1 

. nns Sauerftoffgas, die der obern aus Wafferftoffgae 

f beftand, fand fich nach 3 Stunden in der obern | 

und in der untern ungefähr |Sauerftoffgas; die Luft 

der erftern detonirte heftig » die der untern xnäfsxg 

ftark. . ' 

Diefe Verfucbe mit Casarten, welche keine che« 
.' mifche Verwandtfehaft zu einander haben, hatten 
dem völlig entfprochen y was ich voraus erwartete; 
da nach meiner Hypothefe jedes Gas fich gleichför- 
mig durch jeden Räum verbreitet, den es einzu» 
. nehmen vermag, und durch kein anderes 'Gas dar» 
an verhindert, obfchon merklich darin retardirt 
^ werden kann. In mehrern der folgenden Verfu- 
cbe dagegen, bei welchen die beiden Gasarten eine 
merkliche chemifcbe Vervvandtfchaft zu einander 
äufserten» erwajrteta ich andere Rafultate als Ick 
fand. Denn da chemifcbe Verwandtfchaft nicht eher 
tbätig wirken kann, als bis die Thelicben, weldie 
durch ihre Elafticitat in Bewegung kommen, ein^ 
ander berühren; die Elafticitat aber, nach den obl* 
gen Verfuchen zu urtheilen, ein der Verwandt- 
fchaft gerade entgegen gefetztes Princip ift; fo 
feheint es nicht, als könne die Bewegung elaftifcher 
FlflfEgkeiten, vermöge der fie fich durch einander 
verbreiten, von der wir hier.Beifpiele gefehn ha- 
ben, dadurch, dafs beid« flaftif^be Flpffi^keita« 
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mm einaDder diemirche Verwandtldbaft haben, fo 
JcUeunigt werden. 

3. Salpetergas 10 der untero, mit Sauer/ioffgm^ 
€UmofphäriJcher Lufi^ Wajfferßoffgas 3 oder SüA' 
gas 10 der obern Flafche. Zwei Unzen - FJäfcbdiei, 
die untere voll Salpetergas, die obere voll atuK^ 
fpbärifcher Luft, wurden durch die kleinere Röhn 
Terbunden. Als nach 3 Stunden die obere abgs- 
Bommen wurde, drang Luft hinein ; und die Lof^ 
welche fie enthielt, fchien fioh gegen ihren anfäng- 
lichen Zuftand kaum wahrnehmbar verändert zb 
haben. In der untern Flafche war das Salpetergai 
noch fo rein, dafs faft daffelbe Volumen atniofpbä- 
rifcher Luft erforderlich war, um es mit SaucrftoS 
SU iattigen. 

Ich wiederhohlte diefen Verfnch, mit dem Dn- 
terfchiede, da(s ich die obere Flafche unter Wafler 
abnahm, um das Eindringen aufserer Luft zu ver* 
hindern. Es drang ungefähr | Unze WafTer in die 
Flafcben, um das, was verfchluckt war, zu erfe^ 
zen* Die Luft der obern Flafche* war ein klein we- 
nig fchlechter als die atmofpbärifche Luft, jeni 
nämlich von 1/479 diefe von 1/44- *) Die untere 

*) Diefes ift unibreitig nach Dal ton 's oben S. 37) 
befchriebenem eudiometrifchen Verfahren zu ver^ 
fteben. Sind die ingegebenen Zahlen die Gasrftck« 
fiände von Mifchimgen aus gleichen Tfaeilen dtf 
zu unterfucbenden Luft and des Salpetei-gas , alCb 
die Abforptionen o,5i und o,S6; fo enthieltee beide 
-fy £b viel Sauerftofl^as: erüere alfo 0^20, fetzterf 
o,2i Tbeile Saoerfto^ai. Gilkm 
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Flafche enthielt blofs Salpetergas , nahe vön^ derfel- 
ben Reinbeit'als zuvor; denn 3 Theile deffclben er« 
forderten 4 Theile atmorphärifober Luft zur Sättig 
gung. — Indem das Salpetergas- mit der atme» 
fphärifchen Luft in der Röhre zufammen trifft , ent* 
fteht dort falpetrige Säure» welche von der Feuch« 
tigkeit der Flafchen verfchluckt virird. Dies ift der 
Grund, warum beide Gasarten licH nicht durchdrin* 
gen, und dieReinheit beider nach demVer{uche faft 
noch diefelbe als vor dem Verfuche ift. 

Als derfelbe Verfuch mit Salpetergas in der un« 

* * . - ' 

tern, und mit Lufr, welche zu | aus Sauerftoffgas 
beftand, in der obern Flafche angeftdlt wurde, ond 
ich nach 4 Stunden die obere Fkfcfie unter Waffer 
abnahm, füllte fich diefe zu | mit Waffer, und wur« 
de die Luft aus ihr zum Theil in die Röhre und in 
die untere Flafche herab getrieben« Dadurch fät* 
tigte fioh das Salpetergas in diefer letztern völlig 9 fo 
dafs fich in ihr nichts fand als Stickgas mit ein we* 
nig Sauerftoffgas. Der Gasrückftand der obern 
Flafche beftand noch zur Hälfte aus Sauerftoffgas. 

Salpetergas und Wa f f er ft offgas; Salpetergas und 
Stickgas. Nach 5 Stunden enthielt die obere Fla- 
fche im erften Falle J» im zweiten | Salpetergas. 
In beiden Verfuchen war in der Röhre anfangs at*- 
mcfp^ärlfche Luft; auch mufste etwas Luft b^m 
Zufammenfetzen des Apparats eindringen. Daraus 
erklärt fich, -warum in beiden Verfuchen die obere 
' Flafche weniger Salpetergas enthielt, als man hätt^ 
erwarten follen. 
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' ' 4*' Stickgas mit unreinem Sauerftojfgas» Nach* 
dtm in der obern Flafche Stickgas > in der untem 
liuft, die zu f aus Sauerftoffgas beftand» SSton* 
den lang gefunden- hatte» war die obere von der 
Gate 1^789 oder enthielt ungefähr ^ Sauerftoffgas. 
Stickgas und atmofpbärifche Luft. Nach 3 Stau* 
den wurde die Luft der obern Fiafdbe dturch SalM* 
tergas nicht mehr merklich vermindert, die Luft 
der untern Flafche hatte aber 2 Procent oder yS ^ 
res Sauerftoffgas verloren* Das Stickgas i^rar dnrdi 
Salpetergas gemacht worden» und «ntbielt davon 
wahrfchelnlich noch genug, um das in die obere 
Flafche auffteigende Sauerftoffgas zu verfchlndiea. 
Ich rnuCs far die, welche einige diefer Verfudie 
wiederhohlen wollen, bemerken» dafs man forg» 
fiütig darauf fehen maffe» die Linenfeite der Röhre, 
trocken zu erbalten. Denn ein Tropfen WaCCer^ 
der beide Oasarten trennt» verhindert» wie ioh je- 
des Mahl gefunden habe» dafs fie fich mit einander 
yermifchen. Mao mufs daher auch Glasröhren ndi- 
nien, damit man fehen könne» ob irgend etwas die 
Verbindung unterbricht» 

V ol g e tun §en* 

Ich ffige keine weitere Erklärung zu diefen Ver^ 
fuchen hinzu; wer meine Hypotbefe über die ela« 
fiiTchen Flüffigkeiten verftanden bat» bedarf Übrer 
nicht» und es fcheint mir vergebens zu feyn» nach 
irgend einer andern Erklärung zu fuchen. iDoch- 
kann ich ni<^t umhin, bei diefer OelegenheU an die 
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Verfuche Pfieftleyfs über die iGbeinbare VeN 
^apdlupg des Waffef s in Luft zti erinnern > w|lcb% 
man in den Fhiloß Transadions , VoL 73> ?• 4'4i 
und in feinen Experiments , abridged^^qU 2, pag» 
407 9 findet. 

Er bemerkte > dafa unglafirte irdene Retorten, 
die ein wenig Feuchtigkeit enthielten »^ beim Erhit» 
zen durch ihre Poren die äufsere Luft hinein , undl 
zugleich. Wafferdampf hinaus dringen liefsen, und 
dafs diefer letzte Umftand nothwendig war, wenn 
die Luft hineip dringen follte ; und diefes thut et 
auf eine fehr überzeugende Weife dar. Irdene Reü» 
torten find bekanntlich nur in fo fern luftdicht^ als 
man beim Hineinblafen keine Poren wahrnimmt; 
haben fie aber einen gröfsern oder einen fehr viel 
kleinem Druck als den Druck der Atmofphäre aus« 
zuhalten 9 fo vermögen fie den Durchgang elafti< 
föher Flaffigkeiten nicht zu verhindern. Pi^ieft« 
ley's Erklärung ifjt, wie er felbft geftefat, fehr we- 
nig genügend;, und das ift kein Wunder, denn et 
ift iiBmdglich, diefe merkwürdige Thatfache aus 
den Grnndfätzen über elaftifche Flüffigkeiten, wie 
man fie gewöhnlich annimmt^ zu erklären. „Ich 
bin jetzt der Meinung/' fagt Prieftley« »dafe 
die wirkende Urf^che in diefem Falle das Princip iftf 
welches wir Anziehung der Cohäßon nennen, oder 
Idie Kraft, durch welche Waffer in den JEIaarröhr* 
theü angehoben wird. Wie fie aber in diefem Fal- 
le wirkt, vermag ich nicht zu erklären. Noch we« 
iuger weift Ich mir einen Grund >.dafür anzugeben» 
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wi6 durch diefelben Poren Luft hinein und zoglaldi 
Waf(er hinaus gehen kann» und wie das Hindun^ 
gehen des einen fOr di^s Hindurchgehen der andon 
oothwendig feyn kann. Es genügt mir indefs^ dab 
diefer fonderbare Prozefs vermittelft folcfaer Porei 
bewirkt wird» durch die man die Luft zwingea 
kann, hindurch zn gehen; denn der Verfach gl* 
lingt einzig und allein in folchen Gefäfsen » welcbe 
unter der Luftpumpe fich porös zeigen ; aber aadi 
mit allen diefen/' 

Die Wahrheit ift^ dafs diefe fo Tchwer zu erkU- 
renden Thatfachen ganz denen ähnlich find» wel- 
che den Oegenftand diefes Aufbtzes ausmachen; 
nur dafs wir in unferm Falle ftatt einer grofsen Än^ 
zahl von Poren ^ einen einzigen Porns von merk- 
licher Gröfse, (die Oeffnung der Röhre») habeo. 
Befindet 6ch atmofphärifche Luft um die poröfe Re- 
torte, Wafferdampf in derfelben und überhaupt eine 
andere elaftifche Flüffigkeitum fie als in ihr», fo ift 
der Fall derfelbe» als wenn beide Flafchen mit ver- 
fchiedenen Gasarten gefallt find; es fängt fogleich 
die Bewegung an, hinaus und hinein. Dr* Prieft« 
ley feibft hat diefes fpäterhin dargethan. In den 
American Plulo/.Transacdons 9 Vol. 5> No. a, be»" 
merkt er, in Beziehung auf feine oben angeführten 
Verfuche: »»Seit jener Zeit habe ich meine Verfu« 
che noch erweitert und abgeändert» und habe 
wahrgenommen» dafs daffelbe, was mit £.z#/^ und 
^W affer gefchieht» mit je zwei verfchiedenen Arten 
von Lu/i der Fall ift, fie mögen Verwandtfchafk 
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is^zvL eioander haben odet nicht; utodtfafs fich daa 
i „ unter Umftänplen ereignet > von denen ich es zuvor 
i »ganz und gar nicht erwartete, und mit denen dia 
; 9, Beobachter belcannt feyn muffen, um Irrthümer 

,9 zu vermeiden > die von bedeutender Folge feyn ' 
I ^könnten.*' 

Nimmt man alle Thatfachen , Vielehe hier ange« 
ffihtt find, zufammen, fo geben fie, wie es mir 
fcbeint, einen entfcheidenden Beweis /iir das» was 
ich von den elaflifcben Fläffigkeiten behaupte , ui^cl 
wider die gewohnlich angenommene Meinung, und 
fchwerlich ift irgend ein phyfikalifchesPrincip, wor* 
Dber man geftritten bat, beffer als diefes bewies 
fen. *) 

*) Hr. Pictet üuUett in äer BibUothequ&Britanniqua^ 
das Bedenken, Dal ton habe bei diefen Ver« 
fuchen die Temperatur dur Gasarten in beiden Fla« 
fchen nicht beobachtet; es könne daher eine klei«^ 
ne Verfchledenbeit in der Temperatur, streiche is» 
Fluffigkeiten, vcrie der Graf von Rumford ge* 
zeigt habe, Strömungen veranlaffen, die Urfacha 
der Mengung gewefen feyn. Sollten indefs bei 
der Art, wie Dal ton die Verfuche angelUlIt hat« . 
wirklich bedeujtende Temperatur - Verfchiedenhei« 
ten in den beiden Flafchen Statt gefunden haben^ 
und follten in einer. Glasröhre, die nur ^ Linie weit 
und lo Zoll lang war, merkliche Strömungen ha- 
ben entfiehen können ? Nach dem, was die Herren 
Thomfon, iAnnälen^ XlV, 146,) und Parrot, 
(c^fl/.. XIX, 45o,7 über Strömungen diefer Art be« 
merkt haben, dürfte diefes nicht febr wahrfcheia* 
fich Ücbeinen» Gilb\ ^ 
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ORÜNDOESETZE 
der Aeromeirie auf die allgentäinjti 
Weife dargeftellt^ und angewendet 
auf den W äff er dampfe 

%ur früfung der Hypothefe DaltOB*t ii' 
.einiger Berechnungen in diefen Annaleü 
über die Dichte des H^ »ff er dampf si 

Tom 

Profcffor Tralles, • 

Mitglied der könlgl« Akademie der WiHenrcliidrceii in Bedift 



(Aus dem Briefe des Hrn« VerfalTers, der dieCea 
Auffatz begleitete; gefchr. Berlin den i5ten Oec. itoyO 
»»Einige der diesjährigen Hefte- der für die Kenntnili 
der Fortfehritte der Phyiik fefar fcbätzbaren AnnaleOi 
in welchen Sie das Neue an das fchon Bekannte auf o- 
ae für viele Lefer lehrreiche Art knüpfen , Tcranlallen 
mich, Ihnen einige widerlegende Bemerkungen mitza- 
Üieilen, von denen ich es Ihnen felbft überlaCTe, den 
Gebrauch zu machen, der Sie am angemelTenften ddo- 
hen wird. Sie eurftt^uden zunächß durch Ihre Be* 
rechnungsart der Dichte des Wafferdampfs. Schon 
beim Durchfehen des 4ten und 5ten Heftes wollte ich 
Sie darauf aufmerkfam machen, warum Sie in Ihrtf 
Berechnung mit den franzöfifchen Mathematikern nicht 
Überein Kimmen; dieUeberzeutting hielt miph aber da* 
Ton ab, dafs Sie felbll bei mehrerer Mufse diefes finden 
%riirden. Da Sie inde£s in Heft 6 es wünfchen, dafs die 

Sfltzci 
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Sitze, fti:^ welche Sie gefäbrt worden Endy Von an* 
^ern- geprfift werden möchten, fo glaube ich nichts 
UeberfiüCQges zu thun, ^renn ich die GrUndfätze der 
Aerometrie auf die allgemeinße Weife deifteUe, und lie 
auf die Gegenftände, welche Ihnen ftreitig fchienem 
anwende. Denn diefes halte ich für zwegkmäfsjger 

* lals Ihren Bemerkungfen in Heft 4, 5 und 6^ die dielen 
s Auffatz Yeranlaffen , Schritt für Schritt zu folgen , wel* 

ches zu keiner Ueberzeugung führen würde, wofern 
nicht jene Principien anerkannt und ^ indelk die Ueber- 
zeugung üch yon felbß ergeben muEs, wenn wir über 
die Grundlage einig find. Ich yerhehle ^$ Ichon im. Vor» 

' aus nicht, dab wir auf diefem Wege durchgängig zn 
denfelbea Refultaten kommen werden, welche Sie in 
den Anmerkungen zu Laplace*s und Biot*s Unter« 

i fuchungen in Zweifel ziehn. • • • Meine Kritik der 
Vorßellungen Dalton's von der BefchalFenheit unfe« 
rer Atmofphäre, furchte ich faft, Tey etwas zu fehr ma* 

^ thematifch für die Annalen; indeHen ohne Mathematik 

' iäfst fich wenig für die Naturlehre thun, wenn man 

* flicht bei allgemeinen qualittairen Eigenfchaftea derMa« 

^ terie Aehen bleiben will« • • «^ 
i 

t ■■ 

m 

I • X. Allgemeine aerometrifche Grundßitze. 

fa X3ei den folgenden allgemeinen aerometrifchen Be* 

I merkangen fetze ich den Begriff derElaßicUät oder 

I Spannung y und deren Maqfs^ als bekannt voraus» 

1' Auch nehme ich an , es werde keine andere Kraft 

^ in Betrachtung gezogen, als die eiaftifcbe. Man 

hat fich alfo den begränzten Raum eines Elaftifcben 

loklein Torzuftellen^ dafs in ihm die allgemeine aa«^ 

AünaL d, Phjlik» B. a;^ St^ 4. h i^o;. St. la. JD d 
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ziehende Kraft der Materie, -^ des Elaftifchen in 
fich fo woblf als der Körper aufserhalb, — - un« 
merklMib ift. 

Erfter Satz. Wenn zwei elaßifche Materien 
'fich in etilem unveränderlich begränzten Räume &e- 
findent fo iß die Spannung derfelben ehenfo grofi% 
als, unier gleichen Umfiänden^ die Summe der 
Spannungen^ welche jedes diefer beiden Elafsißhen 
geäußer i hAen würde , wenn es für ftch allein in 
jenem Räume elngeßhlojjen gewefen wäre. 

t. Die Er&brung bewShrt diefen Satz. 
' Wenn das in demfelben R^ume zufammen be- 
6ndlicbe ElaftiCcbe nicht als zwei elaftifche Materien 
verfobiedener Natur erfcheinen Icann, die dem Satze 
cntfprecben, fo wird daflelbe als Ein Elaftifches eig« 
ner Art angefeben. Aber jedes Elaftifche läfst &ch 
willkflbrlicb in zwei Quantitäten elaftifcber Materie 
trennen » die fich dem Satze gemäfs verbalteo. Was 
von zwei Materien gefagt worden , gilt für viele. 
Wenn daher die Quantitäten elaftifcber MaterieOi 

^'f Q"t Q"'f • • • • Q^°^ welche mit einander 
im Räume R befindlich find, die Spannung J? ha- 
lben, diefe Quantitäten elaftifcber Materien aber 
jede allein im Räume R^ refpectiv die Spannungen 

E\ £", £'", . . . £<*> ausüben würde, fo ift 
£ = £' + £" + £'"+.... + £( n ). 

Sind jene Quantitäten und ihre Spannungen im 
Räume R gleich » fo ift: 

E = nE'. 
Jede jener Quantitäten im Räume R allein» habe 
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' die Dichte D^» und die Dichte aller im Räume R 
I vereiöten fey D; fo ift, da D = /zD^ feyn muCs, 

livelche letzte Gleichung das Mariottifehe Gefett 
ausdruckt. 

d. Von 2wei gemifchten elaffifchen Materiell 
kann man nicht fagen , eine derfelben ßehe unter 
dem Drücke^ oder der Spannung der andern» Die- 
fes ift nur der Fall| wenn die eine befondere Räu* 
ine innerhalb) d. i«, umgeben von d^r andern, er- 
fällt; dann aber muffen die Spannungen beiJer 
gleich feyn. Ift das nicht , fo wird die, welche die 
geringere Spannung hat, von der andern zufammeti 
gedrückt, bis diefe Gleichheit erfolgt. Denn fine 
elaftifche Materie beharrt nur dann in ihrem (ver* 
änderungsfähigen) Räume, wenn der Druck, dea 
fie ausübt, dem, welchen fie leidet» gleich ift. 
Zieht man auch die Wirkung einer äufsern Kraft^ 
wie z* B. der Schwere, in Betracht« fo mOffen nicht 
nur die SpanoungeVi gleich feyn, fondern auch die 
Dichtigkeiten der elaftifchen Materien, die mit ein* 
9nder Einen Raum erfüllen, (ohne vollkommen ge« 
mifcht zu feyn;) fonft 6nkt die dichtere« Diefes 
alles folgt aus den bekannten hydroftatifrhen Ge- 
fetzen 9' welche keiner Ausnahme unterworfen 
find. In einem begränzten Räume hat ein beharr« 
liebes Elaftifches alfo durchgängig einerlei Spannung $ 
und zwar unter allen Urnftanden» die Stoffe feyen 

Dd d 
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gleichartig oder nicht, gemifcht oder gemengty/gleich 
od«r ungleich warm , u. f. w. ^ f 

3. ^enn ich bei dem Satze noch verweile» da(s^ 
2wei Materien« verfehl edeoer Spannung, die frei an 
einander grSnzen» nicht ruhig beharren, fo ge- 
fchieht es nicht, um denfelben nochw'eiter zn bewei- 
fen. Denn er beruht auf mathematifchen Vorftelluo« 
gen; jede das Gegentheil behauptende oder darauf 
zurOck fahrende Hypothefe Ober die Natur der 
elaftifchen Stoffe ift mithin faifch. Allein jch fin* 
de nöthig, zu bemerken, dafs atomiftlfche Vorftei 
lungsarten noch Schwierigkeit finden, zu erklären, 
wie felbft zwei ElaftUche gleicher Spannung mit ein- 
ander in demfelben Räume in Ruhe bleiben können. 
Diefe Schwierigkeit hat wahrfcheinlich Veranlaf« 
fung gegeben, das Gleichgewicht auch unter diefea 
Umftanden zu läugnen. 

Zwar ift es ein unbefriedigendes Gefchaft, gegen 
Ujpothefen zu ftreiten, da fie fo leicht Mittel fin- 
den , fich vor (jiem Lichte der Wahrheit zu verber- 
gen. Indeffen glaube ich die eben erwähnte Hv* 
pothefe,^ deren Urheber Dal ton ift, doch beruh- 
ren zu muffen» damit fie nicht IrrthSmer veran» 
laffe. Sie nimmt an: „jedes Elaftifche beftehe ans 
„von einander getrennten Partikeln, die fich ^u- 
^,Tack ftofsen; nach ihr find aber die Partikeln ve/- 
yfchiedener elaftifcher Materien, die lieh in 4^1^-; 
„felben Räume befinden, gegen einander gleicbgül« 
,tjg und ohne wechfelfeitige Wirkung/' Da nach 
dem oben aufgehellten Satze zwei Elaftifche in dem- 
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leiben Rduhae fiob gerade fo verhalten ia ihrer tl^ 
ftifcben Wirkung, als wäre der JRanm» in fo ferii 
derfelbe von einem Elaftifcb^n erfflllt.ift, ein leerer 
Raum fdr das andere» fo. ift es. in der Tbat völlig 
fo> als ob beide Mzt^l^i^^ jede fflr fich nnd voa 
einander unabhängig, blofs mit eigner Spannkraft 
wirkten. Die Hypotbefe druckt diefen der Erfab-; 
ruog gemäfsen Satz aus, aber unbedingt, da cLoch 
der aus der Erfahrung hergeleitete Scblufs bedingt 
ift. Die Hypotbefe enthält alfo mehr, als aus^dec 
Wirkliohkeit folgt Ueberbaupt aber ift man nicht 
befugt, zu fcbliefsen, da£^ weil ein matbetpatifcbe;, 
«r— alfo quantitatifes, — * Refultat n^ch geraachten 
Vorausfetzungen der Erfahrung entfpricht, )ene. 
Voransfetzungen deswegen phyUfch begründet find* 
Diefes ift nur dann der Fall, wenn fich zeigen läfst« 
daÜB die Vorausfetzungep die einzig möglichen find, 
aus welchen das der Erfahrung entfprechende ma« 
Iheniatifche Refultat folgt Beifpiele hierüber anzu-; 
fahren, würde itiich vom Zwecke entfernen, da ich 
die Hypotbefe weiter noch zu verfolgen vorhabe. 

Gölte der Scblufs, auf welchen fie fich ftützt^ 
fo würde mit gleichem Rechte folgen^ dafs ia einem, 
homogenen Elaftifcben fc(: viele Syfteme blofs fich 
unter einander zurück. fto(sender Partikeln Statt 

■ * * 

finden, .als man willkührlich will, und dafs alle, 
welche nicht zu einem Syfteme gehör^nd<«ngefehen 
werden, ohneWechfelwirkung find, Auch bewei* 
fet man alsdann» wenn man fich die Spitzfindigfceit 
erlauben will, zu welcher das KiorpuskularfYftemr 
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Oelegenüeft bietet^ dafs in einem Eldftifi^ieD A% 
Partikeln ißcb'nicht zortfck (lofsen können. Dain- 
defs Grande folcher Art Irrenig geeignet find, die 
fJhzuläCslicjikeit einer Hypotbefe -anerkennen zi 
inacben', und da JSie« bemerkte lo^ifcl^e Unrichtig* 
keitim Schinffe, welchem zu Folge die tiypotbefa 
aus der Erfahrung- fliersen foU, Wohl auch hiern 
nicht zwingen möchte; fo mufs ich noch ausdrück« 
fiüh^ bemerken» dafs die Hypothefe der Erfahrung 
widerfpricht. Denn eine unmittelbare Folgerang 
aus jener Vorftellung des Verhaltens eiaftifcherMi» 
tdrienverfchiedener Aft indemfelben Räume iftdia> 
fe: dafs jeder Rcium, der ein Elaftifches einer Art 
fafst, in Beziehung auf ein anderes Elaft^fcbes eil 
leerer Raum ift; das heifst, zwei verfchiedene Eli* 
ftifche in demfelben Räume mOffen ihn jedes füi'ficb 
fo erfallen, als wäre das andere nicht darin vor* 
banden; die eine Materie verbreitet fich notbwen* 
dig durch die andere. Diefem Scblufs giebtaucb 
der Urheber der Hypothefe ein folches Gewicht, 
dafs er behauptet » fo verhalte es ficb wirklich. 
Ab6r keine^weges. Zwar kann eine gleichförmige 
Erfüllung eines Raumes von zwei oder nrebrera 
claftifchen Stoffen Statt habet), ift aber nicht oa* 
umgänglich nothwendig^ - Auch zeigt die Erfahrung 
hinlänglich, dafs in der Wirklichkeit ^ wo aufser 
der elaftifchen Kraft ftets andere bewegende Urfa- 
chen thätig "find, ohne diefe die Verbrelturig der« 
feJben durch einander nicht gefchieht. Selbft Dal« 
ton*5 neuefte.V^rfuebe dienen dazu, diefes zu bt- 
weifen, woi-auf ich weiter unten ooch einMahlkom* 
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^ nen werde. Hier kehre ich zu dem Punkte wieder 
>L zurück 9 von welchem ich in diefeo hinzu gefügten 
^ i Bemerkungen lange genug abgewichen bin» 

• ■ 

^' Erklärung. Bei einer elaftifchen MaiTe »die 
durchgehende gleiche Dichte, gleiche Spannung und 

? gleiche Temperatur hat» nenne ich die Spannung 
dividirt durch die Dichte, das Spannvermögen. Es 
fey' mir erlaubt, diefes Wort nur fo lange gebrau- 

' chen zu dürfen , als es abkürzt 

Das Spannvermögen ekfüfcher MafTen ändert 
fich mit ihrer Temperatur. Allein : 

Zweiter Satz. So lange elafiifche Mate- 
rien mit denfelben phyßfchen Befrhajfenheiten be* 
ßeheny iß das VerhäUnifs zwißhen ihren Spanne 
vermögen unveränderlich^ die Temperatur ßy^ weh 
che fie wollet woßrne ße nur für alle dießlbe iß. 

z. Denn wenn das Verhältniüs der Spannvermö- 
gen in irgend zwei Elaftifchen gleicher Temperatur 
fich tedert, fo ift man genöthigt, anzunehmen, die 
pby&fche BefchafFenheit habe fich in einer derfel« 
ben oder in allen beiden geändert* Der. Satz gilt 
übrigens für elaftifche Materie jeder Art» und de- 
ren Mifchungen , die Dichte derfelben mag blofs 
^urch den Raum, oder durch die )Värme, oder 
durch beide zugleich verändert werden. Es ift 
fkberflüffig, noch befondcrs zu bemerken, dafs man 
nicht, elaftifche Materien, welche zwar diefelben Be- 
ftandtheile, aber in verfchiedenen Verbältniffen ent- 
halten, für folcbe nehme, die von gleicher phyfi- 
(chen Befcbaffenheit find. 
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s. Aus dem Satze folgt , dafs dia SpwmnnA 
gen eines Elaftircbeii 9 welche irgend zwei Ter{clli^ 
denen Temperaturen entfprecfaen, eben dasVep 
bältnils zu einander haben, y^e fOr eben die Tenh 
peratnren die SpannvermögeB in jedem andern Ek* 
ftifcben, wenn diefes wie jenes feine phyfifche Be> 
IcfaafTenbeit nidit ändert» 

Kennt man den Exponenten des Verblltniffei 

der Spannvermögen > die in einem phyArch-uDro*! ^ 

inderlichen Elaftifchen einer beftim mten unTeraode^ 1 ^^ 

liehen Temprt-atnr nnd irgend einer andern- zagelid*l ^^ 

ren, fo fieht man diefe letztere Temperator als giff^ 1 ^^ 

ben an. Wenn alfo c das Spannvermögen bei irgend 1 V 

einer Temperatur, und ($) dasjenige bei einer fe& I j 
gefetzten Temperatur ift» fo ift jeoe Temperatur 

durch <:(^) beftimmt» nnd ich nenne, V?'"^^^* 
gefetzt,) diefen Quotienten -^ die Temperatur» wel* 
che unveränderlich fert gefetzt» alfo durch l aas- 
gedruckt wird. 

3* Um das Bisherige znfammen zu ftellen, feyea 
€, e^ die Spannungen eines Elaftifchen bei irgend 
zwei verfcbiedenen Temperaturen , für welche i, 
e' die Spannungen eines andern Elaftifchen find. 
Die mit jenen Spannungen zufammed gehörenden 
Dichten feyen nach eben der Ordnung li, d^; S, V: 
fo ift nach dem Satze von demSpannungsverroögeD: 

-— = » , -T-- und auch -^r ^^ ^ "57*i 
r : d § : i 
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Nimmt man nun an, di^ Spannungen ^', • g^ 
liären zu der als Eins feft gefetzten Temperatur» 

und fetzt dem zu Folge -^rr^ = ■S'» wo alfo ^ die 

Temperatur für die Spannungen e» i ift^ fo er? 
liäit man • 

. "7 = -F • ■*• . 

^ Da aber ohne RQckficht auf die Dichte» einet 
Slaftifcben» wekin nur fonft deffen phyfifche Be« 
lebaffenheit beftebt» bei einer beftimmten Tempe« 
raturtias Spannvermögen fich ftets gleich bleibt» al- 
fo eine beftimmte unveränderliche Gröfae ift» Ja 

kann man fOr -rr^ welche der Temperatur z ent« 

im 

> fpricht) eine Beßändige k fetzen, und es ift alfo' ' 

-— = k^ und e =s k9'd. , 

Diefe Gleichi|ing zwifchen Sjpännun'g und Dichte 
' bei irgend einer Temperatur hat ^Ifo Statt, fo lan« 

ge die Natur des Ehftifohen befteht, und — , d. i, 

ft, unveränderlich bleibt. Denn obwohl die Qrö% 

I ■ ■ n » ^ 

, üek^ der Werth von j^ f^r*^=?^ <9 «Ifo ]^j4^l« 

I Temperatur Eins ift, fo wird fi» doch als Quanti« 

^tftets durch ^ ausgedrucHt, fo daft et ,kiBiotfs1f.e9 

ges erforderlich wird, dafs fie -^wirklich bei dec 
Temperatur x beobachtet, werde, oder auch nur 
Beobachtet werden können fondern es in vollköm* 

jnen hinreichend, fie durch r-r zu beftimmen« bei 

irgend einer Temj^eratur innerhalb der Oränz^o 
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'derjenigen, zwifcben welchen die Natur des Elafti» 
fchen beftebt. Aendert Geh der Werth von -r- t 



fo hat fich die Befchaffenheit des Elaftifchen 
Sndert. 

4* ^^ feyen nunmehr e^» e^^, fflr die Dichten 
d\ d^^ und die Temperatur ^, die befondern 
Spannungen zweier Elaftifchen, welche mit einan- 
der durch einen Raum verbreitet , ihn ftets mit der 
Dichte d =s d^ 4* d^^ , und der Spannung e s= e^ 
^ e^^ erfüllen » welches auch das Verhältnifs zwi« 
fchen d^ und d^^ feyn miig. In fo fern j jene beide 
Elaftifcbe als von unveränderlicher Natur betrach- 

tet werden , ift (o wohl ^--j als ^-p beftindig. Es 

fey jene Gröfse kf diefe it^^ fo ift 

t^erner hat man für ein folches zufammen gefetztes 

■ ► * 

Eiaftifches auch eine zufammen gefetzte Gleichung 
twifohen Spannung und Dichte, nämlich: 



«nd in demfelben ift im Allgemeinen ^ biclit be-^ 

Itändig. Denn r^ = — Sm^^'"" "'.®*'^*' "^"^ *"*• 
veränderlich, wenn entweder V = hf^ ift, oder 
wenn das Verhältnifs zwifchen <£', /£^^ unveränder- 
lich bleibt, d.i., wofern, wenn man {xixxd* fetzt 
Wd^i tuch^ftatfrf'', «(£" gefetzt wird. Im erften 
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Falle* aber ift das Elaftifcbe, mathematlfoh wenigr 
ftens betrachtet» ein Mafachea ElaftifcbeSf und im 
zweiten Falle wird es auch felbft pbyfifcb » da das 
VerhäljkMfs der Beftandtbeile ficb nicbt ändert, als 
ein ficb ftets gleicb bleibendes Eiaftifcbes angefeben« 
Dies find die allgemeinen Grandfätze, welcbe 
den bisberigen Erfahrungen gemSfs nicbt allein für 
die fo genannten permanenten Lu/ianen^ fondera 
auch fOr Dämpfe ohne weitere Bedingung gelten« 
Ich begnüge mich daher» für das Befon^ere nur kurz 
einiges über Walferdämpfe und dsren Zuftand^ 
wenn fie mit atmofpbärifcher Luft vereiniget find» 
jenen Grund£ätzend folgend ^ hiozu z^ fflgen» 



2. Anwendung die/er Grund/ätze auf 

den Wajferdampf. 

Znfammen gehörige Dicfuen und SpannungeA 
TOQ reinem Wajferdampf find nur feiten und nnvoU« 
kommen beobachtet. Watt foU zwar das fpecifi- 
fche Gewicht des fiedend beiCsen WalTerdampfes be* 
ftimmt haben, allein was mir von feinen Verfucbea 
bekannt ift, ift viel zu unbeftimmt^ als dafs ich da* 
Ton Gebrauch machen könnte. Herr Profeffor 
Schmid in Giefsen bat eigene Verfucbe darüber 
bekannt gemacht, die bis jetzt nocb die einzigen 
find. Diefen Verfucben zu Folge ift der reine 
WafTerdampf bei der Siedbitze I/74 Mahl leichter 
als Luft gleicher Spannung bei 15^ R.; mithin 1/355 
Mahl leichter als Luft bei der Siedütitze uyvXax ^€v* 
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ebem Drucke Mit dem WafTerdampf. Statt ehr lati^ 
ten Zahl findet man i/4i^> wenn itaao das gröfsta 
Refultat der Verfuche nimmt. 

Es bedeute df Dichte der aimofphOrifchen Laft^ 

^ ihre Spannung, ^ die Temperatur , V deo be> 

t' 
ftSndigen QuöUenten r-;» fo däfs man ftets hat 

Jl SS ft^. Für reiMn Wn^fcrdampf hj die fthoUcbe 

Qleichung ry, = *'^- 

Wird nun unter •& in beiden diefelbe Tempera- 
tur verftänden , fo erhält man » indem man die 
zweite Glet^biEmg> durch dieferfte dividjrt: 

'• In den SchmicIVQhen Verfuchen fand nicht nur 
Gleichheit der Temperatur ^^ fondern auch der 

Spannungen is'ux^ eV Statt, und (^ war jr/»c x,355 

oder 1/4^'* Alfe ^ebt Ihnen zu Folge die letzte 

Olcichung TT ^ 1/355 odier gleiph 1,4 1 , je nach- 

dem nian 4^8 mittlere oder das grö&te Refultat ge« 

• ■•■." 

'braucht. 

,Au$ den Beobachtungen Sauffure*a Ober zu« 
fammen gehörige Dichte und Elafticität des in at- 
mofphärifcher Luft yertheiUeaiWafferdampfes, wel* 
che man in fipiner Hygrometrie findet» folgt, dafa 
die von diefem Wafferdampfe allein herrührende 
Spannung feiner Quantität proportional ift; und ich 
finde nach forgfjiltigerer Berechnung^ der Verfuche» 
daia I Gran, Vdes aVtf&u itisa»* Maxl&^ewicbts) 



i 
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i 

M 4as k^^ Ffir reinen WafferdampF mit dem k^^ für fol- 

■ 

dien» der in.atmofphärifcberLuft;aufgeldfetift, für 
einerlei zu halten. *) 

Es giebt noch eine Beobachtung, welche zur 
" Beftimmung des Verhältniffes von t": t' führt, ob- 
gleich für diefelbe, Spannung und Dichte nicht un- 
ter gleichen Umftänden beobachtet find. Man weifs- 
nämlich, dafs der dichtefte reine Wafferdampf bei 
p 15^ H. eine Spannung von 7/I parifer Linien Qpeck- 
filberdruck hat, allein man kenni deffen Dichte 
nicht. Wohl aber kennt man diejenige, welche irr, 
£ atmofphärifcher Luft der WafferdampiF bei diefer 
I Temperatur haben kann, wenlgftens beinahe« 
t Denn Sauffnre hat gefunden, dafs in ihr die 
gröfste Menge Wafferdampf in einem pariferKubik- 
fufs Luft II/069 Gran an Gewicht beträgt. Unter 
der Vorausfetzung, dafs die gröfste Dichte im lee^ 
ren Räume von diefer nicht verichieden, auch die 
Spannung der Quantität oder der Dichte propor« 
tiönal fey, findet man hieraus, dafs einem Gran 
Wafferdampf in einem Kubikfufse eine Spannung 
Yon 7/1 : II/069 =: O/6414 Linien zukomme; eia 
Refultat, welches mit dem obigen, (wo O/625 g^" 
fanden find,) fo zufammen ftimmt, dafs es dieVor- 
ausfetzung zu rechtfertigen geeignet ift; um fo 
mehr, wenn man bedenkt, dafs wohl fchwerlich 
der Luft durch austrocknende Salze alle Feuchtig- 
keit entzogen werden kann, und dafs Sau f f u re*s 

^) Dafs daffelbe auch für Alkohol -und für A«:^I?er* 
Pämpfe gilt, daven in Heft 4 oder 5, 1 808. Qili, 
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ZufaminenrechiiuDg diefer 1I/069 Gr.» fchwerlich 
fOr 0;3 Gran Sicherheit gewährt. Setzt ma», im 
Räume eines Eubikfufses könnte bei 15^ R. Zf/36 
Gran Wafferdampf ejo^balten feyn , fo hat man völ- 
lige Uebereinftimmung mit dem Obigen. 

Wem diefe Erfahrungen nicht genügen foUteOi 
nm anzunehmen , dafs der VSTafferdampf ein Elafti« 

fches fey, für welches ^ZTi «'^e Beßändige Jk" 

ift, und dafs, wenn man far atmofphfirifche Luft 

—;;?=: Ä:' fetzt , die Spannung ein'es Gemifches ans 

■ra 

Wafferdampf und atmofphärifcher Luft, fflr jedes 
mögliche Verhältnifs von d^ und d'^ gleich ift 
i'-9-flt' + A^'-S'äI", wird genauere Verfuche als die 
mir bekannten abzuwarten oder anzuftellen genö* 
thigt feyn. Durch diefe kann nur die Wiff^nfchaft 
gewinnen, da, in fo fern fie die Beobachtungen 
in gröfserer Uebereinftimmung mit den Grundfät« 
zen bringen werden, fie zugleich den numerifcfaen 
Werth, von hf^ j oder des fpecififchen Gewichtes 
des Wafferdampfs, gefiauer als bisher feft fetzen . 
muffen» welches allerdings noch zu wanfohen iff. 



3. Dichtigkeii der acmofphärifchen Luft. 

' Die Herren Biot und Arago haben die ge- 
naueften Verfuche aber die Dichte der atmofphäri*. 
fchen Luft angeftellt. Die Gröfse derfelben ift von 
fo häufigem Gebrauch, dafs man nicht unterlatfen 
kann, die Erfahrungen zu benutzen, von welchen 
diefe Naturforfcher felbft kein Endrefultat zur Zeit 

noch 
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tiocil angeben » weil fie die ▼erfchiedene Dichte des 
Waffers bei verfcbiedeoen Tempefaturisn noch 
nicht felbft beobachtet hatten. *) Indefs hat Herr 
Gilpin nach feinen Beobachtungen eine Tabelle 
des fpecififchen Gewichtes 4e9 Waffers gegeben, 
^welcbe fonft bekannt gewordenen vorgezogen zu 
werden verdient. **) Man Icann alfo vermittelft 
derfelben vorläufig ein der Wahrheit febr nahekonii« 
inendes Refultat Ober die Dichte der Luft erhalten. . 
Es fey e die Spannung der Luft, deren Dichte d^ 
«nd deren Temperatur -S* ift; und zu der Spannung 
Ton O/76 M^tres gehöre die Dichte ä^ und dieTem- 
|»eratar x. Man bat alifdann 

e = i-S-cJ," und 0,76 =: Ji', 

Seide Gleichungen verbunden geben d ssz " . i •>». 

In einem Gefäfse, deffen Volumen F iff , fey 
Ein Mahl Luft von der Spannung e, der Dichte d und 
dar Temperatur •&, ein anderes Mahl i)ei eben der 
l^emperatur Waffer von der Dichte A enthalten, 
find der Unterfcbied der Gewichte in beiden Fällen 
fey W'f fo ift, wenn g detf gehörigen Coefficienten 
bedeutet, 

V 

^ Sithe Annalen . XXVI, 179. Gilb. 

•*) In den Philofophicat Transactions for the Y. 17941 
und daraus in Gren's neuem Jomm* der Phyfik* 
^ B. 2, und im vorigen Hefte dieterAanal^n^ S. 263. 

CUk. , 
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Cs fey ferner F^ der Inhalt des GeFäftes bei der 
Temperatur l , und V=^V* ( i + /3), iDclem ß die 
Ausdehnung der Materie des Gefäfses von der Tenh 
peratur i bis -S* bedeute, wenn das Volumen bei je* 
Dcr I gefetzt wird. Auch fej gdf V^ eine gegebeni 
Grofse A. Setzt man beides in der vorher gebet« 
den Formel» fo wird fie 

^"'^ i + ß ^ o,7b.* 

und dividirt man damit die Qleichung gdf IT^ ssz A, 

fo erhalt man 

d' o,7^..5.^ (i+ß) 



Es fey pun dia Temperatur i die des fchmd. 
zenden Eifes. Die franzöfifchen Gelehrten gebea 
if an 7/05325 : 5^4 == o,J2&5o33 Grammen a% 
-und im erften VerfucUe fiovten de bei 2q^^i GelSaJ 
und e = 0/757» (wenn nämlich die bei 20/Z aog» 
gebene Spaonung von 0^/76 auf die Eistemperator 
gebracht wird,) W =:= 98/7^^; und da d^g G» 
fäfs von Glas war, fo ift ^ := 0/0000262716 X 
20/ 1 i '9' aber 9 wie bekaeot» 1 -|~ 0/00375 X 20/I« 
Alfo wird 

d^ o/ta86o ^5 y t»ooo5iRo6 

O/ 12867 12 o a 

3=: ms 0,OQl3oi82. 

Es ift aber die Dichte des Waffers be>2o^/i Q 
d. i. Zi =x 0/9984^ > wenn man die Dichte des Wa^ 
fars bei der Eistempera^ur gleich i annimmt; alft; 

rf'= 0;00129^T4« 



■ 
ll 
i 
I 
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I .' Im zweiten Veffuche war die Temperatur öo^^g 

Celf., das Baroqietrr o°'/758g» alfo e sas o"*,756o 
und ^=: 98/716, darnach ' 

df 0,12^^0'',^ X i,oon549 

* A "~ 90^7 1 6 + o, 1 28674 X 0^766 : 0^76 X 1,07837 
o/i 28^73^1 • ' ■ 

k- == -W^lsT^^ 0,00130189. 

Aber A für 20^,9 ift 0/99824 deihDichte des eie« 
kalten Waffers , alfo 

j ii' £= O/OO130189 X O/99824 i= O/OOI29960. 

Das Mittel aus diefem und dem vorigen Refal« 
täte giebt die Dichte der trockenen atmofphärifcheti 
Luft^ bei der Eistemperatur j und mit einer Span* 
' nung von O/76 Metres Queckßlberdruck, (diefen 
^ ebenfalls bei der Eistemperatur genommen,) gleich 
' 0/00129967 der Dichte des Waffers beim Gefrier- 
punkt, für Paris; und daher 0;00X299i8 unter 
dem 45ften Grade der Breite« ^ 

Die Herren Biot und Arago fetzen feft^ 
unter dem 45ften Grade der Breite fey Queckßlber 
X0466/8 Mahl dichter als Luft unter eben gedach« 
ten Bedingungen. Um dies mit dem vorigen zu' 
vergleichen, ift es nöthig, das Verhältnifs der Dich-» 
ten des Waffers und des Queckfilbers bei der Eis« 
temperatur zu kennen. Zu dem Ende fey ob dia 
Ausdehnung des Waffers von der Eistemperatur t 
bis zur Temperatur -9^, ß diejenige des Gefäfses» 
. den körperlichen Raum für die Eistemperatur gleich 
X gefetzt Wenn nun A^, A die Dichten des Waf« 

El? ä 
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fers, und V\ F die Capacitaten de« GefiÜscf 
den Temperatureo i o'od d' finc^ fo ift dana 

Das Gewich't des im Gefafse bei der Temperatur I 
uod '^ eDthaltenen WafTers fey P^ und P, fo ifi; 
wenn ^ den den gewählten Einheiten entfprech» 
den Faktor bedeutet, 

daher l^= ^' P = -i±^ P. 

Nnn ift bei ao^i G, — oder x + « =s Z/OOiSg; 
X + ^ = X/00053, und eben ift oben gefbodes 

P=98o,84, ^fo^' = ~^ 98^/84 =98>,94i 

welches aach aus dem zweiten Verfuch erhalten wird. 

Allein das Gewicht des QueckGlbers bei der Eis* } 
temperatur, welches den Ranm F^ föUt, ift von 
jenen Naturforfchern fcibft berechnet 1 345/5784 
Grammen. 

Folglich ift Queckfilber »345/5784 ••98/945 = 
X3/59925 Mahl fchwerer als Waffer bei der Tem- 
peratur des fcbmelzenden Eifes. 

Hierausfolgt, um es beiläufig anzumerken, des 
eiskalten Queckfilbers Dichte 13/59655, die gröfs* 
^^ Wafferdicbte als 1 angenommen, (oben S. 262,) 
und das fpec. Gewicht des Queckfilbers 1 3/58565* 
nämlich fo viel Mahl ift es bei 4%35 C fchwerer 
oder dichter als WaOer eben der Wärme, welche 
Wärme, wie ich durch gute Verfuch e 'gefunden 
habe, der grö&ten Wafferdichte entfpricht. 
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dtmofphärifche Lufi ift alfo nach diefer.Verglei* 
chang zwifchen Queckfilber- und Wafferdichte bei 
dem Eispunkte 10466/8 * 13/5992^ oder 769^66 
Mahl leichter als Waffer; oder, die Dichte von 
diefem gleich i gefetzt, -ift die Dichte der Luft 
0^00129927, welches der oben gefundenen Zahl 
febr nahe kömmt. 

Alfo ift die Dichte der Luft beim Eispunkte 
O/0019989; und bei 4^/35 A* 0,00127806 der 
gröfsten Wafferdichte. Allein diefe letztere Luft 
fteht unter dem Drucke einer O/76 Metres hohen 
eiskalten Queckfilberfäule, folglich utiter einer 
von o'",76 X 1,0007937 Höhe, welche 4^,35 C« 
warm wäre. Dem zu Folge ift die Dichte der Lufe 
hei derTemperatur der gröfsten Wafferdichte^ wen» 
fie eine Spannung gleich 0,76 "M. Queckfilberdruck 
eben der Temperatur l\at> 0/00x2770» unter 45 
Grad Breite. 

Ich halte es nämlich fdr das natQrlichfte, diefe 
Xemperatur als St^ndtemperatur zu Jbietrachten» 
und die Dichte des Waffers bei derfelben $ls Einheit 
anzufeben. Auch wOrde man wohl thun, diefe 
Xemperatur i zu nennen, alle Thermometerfca« 
ien zu verlaffen, und ftets die Temperatur dem zu 
Folge durch Luftfpannung anzuzeigen.^) Doch 6§ 
ift hier nicht der Ort, hier darüber mehr zp fagen. 
Nur bemerke' ich , dafs in diefer Vorausfetznng, 
wenn ^i fo wie es bisBer gebraucht ift» bei 4''/35C« 

; . . " •. .•• . - 

. 9) V»rg1. obm S. a60f . ;^vU» 
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gleicli 1 gefetzt wird, fflr den Siedpunkt ^s= 1/35^ 
ift, obgieicti ein folcbes Ttiermometer ktioen zifif 
ten feiten Punkt bedarf« 

Diefen Zablbeftimmongen zu Folge ift /i?r«^ 
fnöfphärifch&Lufti wetatn (nan die Spannung edmd 
Queokfilberdruck bei 4^/35 G. ausdrucken wili 
ferner den Metres als Längen Einheit und & 
gröfste Wafferdicbte als Dicbtigkeits - Einheit ao* 
nimmt» auch jene Temperatur als Einheit feftfetz^ 

die Beßandige e : *rf = ~^^ = 595/i43i 

•Ifo ftets e s=: 5g5/i43 '^^ 

Fflr WaJJerdämpfe ift gefunden, dafs die 1^ 
ßändige 1^45 ^lah'^ gröfser fey, als für atmofpbl- 
rifche Luft. Mitbin ift e = 595/143 X i/45.*' 
*= 8^2^57 . "Sei, .die Gleichung zwifchen Span« 
aiung und Dichte der Waffefdämpfe. 

In der Formel, nach welcher die Dichte det 
liuft berechnet worden» ift voraus gefetzt^ dasGefäd 
'wafTerleer gewogen habe völlig trockene Luft eot* 
kalten ; das kann aber nicht der Fall gewefen feyi. 
Allein die daher entfpringende Verfchiedenheit io 
Kefultate ift höchft unbedeutend« Denn angeoon* 
men, die im Kolben enthaltene Luft fey der grd&> 
^en Feuchtigkeit fehr nahe gewefen, fo hat mn 

» 1 . . o^i29fi7ia , ö , 0-128671J 

ftatt des obigen -^^^ den Bruch -p^- 

.s=: 0^00x30184 f^f das VerbältniCs der dichten ei» 
kalten trockenen Luft und des Waffere, welche! 
nuc in der letzten Decimalftedle sm 2 grö&eicali' 



1 
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dsüS erfte Refultat ift. Es hat nSmlich hier die 

ijf Feuchtigkeit, von welcher die Rede ift, keinen 

^ Einflufs auf den Zähler jenes Bruches. Diefer ift 

aus andern Beobachtungen gefunden » in welchen 

' fclion auf den Einflufs der Feuchtigkeit ROckficht 

genommen ift Wie genau das gefchehen ift, habe 

ich nicht nachgefebem Sollte mail die Wägurngen 

mit dem grofsen Ballon noch ein Mahl auf trockene 

Luft zuröckf Obren wollen» fo kann dazu folgend» 

Formel dienen. 

Es bedeute H die Anzahl von Graden, welch» 
ein Sauffar^'fches HaaVhygrometer zeigti in einet 
Luft, deren Temperatur 10 + ^ Reaum. Grade ift> 
und ITdSe Anzahl Grane Wafferdampf, welche ein 
franzöfifcher Kuhikfufs diefer Luft enthält} fo habe 
ich gefunden 

^= ''Ü^'cc (o,io88H+o;o35^— 3/o6), 

Aus diefer Formel läfst fich die Dichte des Waffer«^ 
dampf es» mithin, nach obigem, dieElafticitSt deffel- 
ben in der Luft finden. Ich mufs aber bemerken, 
dafs man die Formel nur dann gebrauchen mufs, 
wenn das Hygrometer zwifchen dergrdfsten Feuch* 
tigkeit und dent 7often, httehftens Soften Grade 
fteht; fOr gröfsere' Trockenheit wird fie unrichtig« 
Steht das Rea«mtfr*fche Thermometer unter to- 
Gract, fo ift> negativ. Ich kann mich hier^nicht 
dbef' diefe Fornrel weiter einlaffed. Mit den Sauß 
Jtkre'fchen Tabellen ftimmt fie gar nicht fiberein in 
ihren Refultaten » wohl aber out den Verfucben^ 
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diefer Pfayfiker bei x5 und 6 Grad Reanm. acgeftellt 
hat 9 und auf welche allein man ficb grOoden Icaao, 
wenn man Ober die Menge des WaiTerdampfes in 
der Atmofpbäre aus der Uaarbygroxueter» Angabe 
etwas beftimmen wilL 



In der mufterhaften Abbandluog der Henan 
Riot und Arago, Ober die Verwandtfcbaft ^er 
Körper cum Lichtet woraus die Verfucfae zur gege« 
benen Dichte der Luft in die Annalen Cirbergetragea 
find, findet fich keine Aoz^ig^s bis auf welcheo 
Bunkt der gröbere Ballon luftleer gemacht wordeoi 
fondern deffen Gewicht ift fo angegebnen , als wäre 
•r vollkommen luftleer und dampf leer gewogeoi 
welches doch nur ein Rechnungsrefultat feyn kana*' 
Es ift aber wohl kaum voraus zu fetzen , dafs in ei« 
nem durch die Luftpumpe geleerten Räume» dal 
übrig bleibende "filaftifche, Luft» eben der Art fey» 
nur verdünnter , als die» fo vorher den Raum ein- 
nahm. Es könnte gar leicht feyn» dafs dies dünne 
Elaftifche mehr blofser Wafferdampf als Luft wj[re» 
zumahl wenn die Leerung zuletzt lange betrieben, 
und die Mafchine nicht feuchtigkeitsfrei ift. Dies 
bat aber offenbar einen Jiicht unmerklichen Einflufs 
auf die Berechnung des Gewichtes des übrig geblie^ 
benen Elaftifchen. Allein man darf wohl voraus 
fetzen», dafs die gelehrten Verfaffer die mit Still* 
fchweigen übergangenen PunKte mit eben der Sorg« 
falt behandelt haben » von welcher die< ganze vor^ 
trelfliche Arbeit zeugt» ^ 
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4- Noch einiges über Luft; und Wajferdampf unJt 
über dejjfen Brechungsvermögen» 

Ich fflge dem Vorigen ein Paar Bemerkungen 

bei, die 6ch unmittelbar auf einige Stellen in Heft 

4> 5 und 6 des gegenwärtigen Jahrgangs Ihrer An« 

! jialen der Phy&k beziehen , und wobei ich die dor* 

g tige Bezeichnung beibehalte. Es fey 

▼on bei einer und einer die 

Temperatur £Uilicität Dichte 

« C ^ p 8 



Wafferdampf P^* 



P 
0,76 i i^ 



loe 

TD 

P, feuchter Luft t , p A 

fl^rmd es habe die in der feuchten Luft enthaltene rei« 
1: neLuft die Dichte il^» und der in ihr 'enthaltene 
i^ WafTerdampJF die Elafticitä't 7, Von der voraus ge» 
t- fetzt wird, dafs fie fich auf irgend eine Weife beob« 
t achten, oder nach der Hygrometer »Anzeige ba4 
I rechnen laffe*. 

Wenn nun die trockene Luft und ' der Waffer^i 

dampf ohne RaumTcränderung, alfo ohne Dichtig« 

fi 

keits* Aeilderung, die Temperatur ein. die von xoo^ 

der CenteC- Skale verwandeln, fo wird die Elaftici« 



- ^375 ^ ^.. n^^^Po — !i!Z5 



g tfit der Luft ä= •—- . p, des Dampfs = 7—7 .Te j 
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'<■■ Und 0,76 : -^ . r Ä /»' : 2>, 

oder D = ^ . ~ . 11^. 
' i+f 0/76 

Diefes gilt» es fey T die gröfste Spannung» derea 
der WafTerdampf bei der Temperatur i fabig ift, 
ö(4er kleiner als diefes Maiduium; diefe gröfste 
Spannung kömmt bei der Gleichung zwifclren Dicii* 
te und Spannung gar nicht in Betracht» wie das 
feyn würde, wenn die Folgerungen gölten , auf wel- 
che Dalton's Hypothefe Sie in B. sG/s. 166 
diefer Annalen geführt bat. 

Nun ift die Dichtigkeit der feuchten Luf^ der 
Summe der Dichtigkeiten der trockenen Luft und 
•des Dampfes gleich , oder As:?z A^ ^D und A^ wird 
aus dem Werthe von S erhalten» wenn man darin 
^ — T ftatt p fetzt. Folglich haben wir 

>.i »+* 0,76 ^t+t 0,76**'* 

1,375. i' ^ _, .^- 

==(7+7w6C;'-r(i-/.)) . 

.lund es ift f Qr das Verhältnifs der Pichte feuchter 
«nd trockener Luft von gleicher ElafticiUt 

Hierbei fällt alfo die Temperatur g^nz anfser Rech* 
jiiftg.^^ lyiithin gilt diefes Verhältnifs der Dichtig. 
kpiten nicht blöfs für die Temperatur ^, för welche 
die Rechnung geführt worden, fondern auch für 
jede andere. Alfo darf man blofs die Elafticität der 
feuchten Luft p und die des darin enthaltenen Waf« 



lerdampfs T bei derfelben Temperatur beobachtert^ 
fo bat mao y ohne diefe felbft zu kennen , das Ver« 
hältnifs der Dicbte diefer Luft und der trockenen 
Luft» welche bei eben der Temperatur auch die 
Elafticität p bat So lange fich das Verhältnifs der 
Spannungen T und p nicht ändert, ift> abgefehen 
>on ihren abfoluten Werthen, das Verhältnifs der 
Dichtigkeiten daffelbe. 

Aus den Verfucheq Watt*s und Sauffure's 
leitet Herr La Place für / die Zahl ^4 ab» far 
i = 12^/5 C. ^) Bringt man diefen niunerifchen 
Werth in obige Formel, fo ift 

Und aus den erftern Formeln folgt 

:?. —Ulf 



IW 



^) Nach dem Bulletin des Sciencei de Ja S!oc. philommt.^ 
No. 72» nimmt Herr La Place die Beftimmnng 
an» dab der WaCTerdampf bei 80^ R. Wärme tn£tt 
9%" Druck, ungefähr 1600 Mahl leichter als Waf- 
fer ift« U|id dafs diefe Beftimmung mit di^ Ver^ 
fuchen Sauffure's ganz gut iiberein Aimmci lei* 
tet er aus folgender Rechnung ab : Es "wiegt dar« 
nach 1 Kubikfufs Wafferdampf bei 80^ K. 7^^^ pa« 
rifer Pfund. Denkt man ihn fo Sark dilatirt, data 
er nur noch 6 Linien Quecklilberhöhe trägt» fo 
wilirde er .einen 56 Mahl gröüsern Raum einneh- 
men ; und verminderte lieh die Tedijperatur defTel« 
ben Toti 8b auriiS** K.; fdvs^ürdtt er finenRattm 
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Welcher Werth ebenfalls von der Tdmperatiir, trad 
von dem Maximam.der ElafHcität des WafferdampSl 
bei einer Temperatur, völlig onabhängig ift. 

In Beziehung auf B. 25, S. 404 « und B. 26, 
S 107, ftebe hier noch die Berechnung der Ver- 
änderung y welche die FeuchtigkeU in der Strahle» 
brechung der Luft bewirkt» . 

Es fey die Temperatur der Luft und des Data- 
pfes 1 4" ^ ik2ch einem Luftthermometer, das bd 
irgend einer feften Temperatur z zeige , und wo* 
bei I + ^ das Volumen der eingefperrteo Luft für 
eine andeM Temperatur in Theilen jenes Volumens 
z bedeute; (To dafs, weAn i bei der Temperatur 
des fchmelzenden Schnees ftebt, diefes Tliermome* 
terin Waffer, welches am Meeresftraode kocht, auf 
I + 0/375 ftehen mufs. ) Es fey ferner die Elaftici- 
tät der Luft /?> des Dampfes n^ ond die Dichte der 
erftern d^ des letztern ^ 
Die Erfahrung giebt 

p=/C(i+^)ci und «r=2|Ä:(i + ^) A, 
ttrenn K einen beftändigen Coefficienten bedeutet 

von 55 . ^g| > KubikfuHr einnehmen , «iro in 

t parifer Kubikfiiü Luft _ '^^ ' ^^ — j pariü Pfiini 

1600. 56 •220 ^ 

s= 9,3 parifer Grains WlfTerdampf enthalten feyn. 

Sauf füre fand aber durch directe Verfuche in 

I Kubil(furs Luft bei iS** R. Wärme 10 Grains Waf- 

ferdampf, deffen Spannung 6 Linien Quecklilber« 

^ höhe.bemi^» C VergL $• 412.) Bßai/ur tfiygron^ 
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m Man bat alfo — =5 J -r-. 

. ' p . ^ o , 

^ Be! o® Wärme und o'",76 Druck fey die Einwir« 
^ kung der Luft auf das Licht «» des VVafferdampfs 
■ auf das Licht ß. Setzt trian daher die Eiafticität dei 
tf WafTerdampfs bei o*^ Wärme z . o^fjQ^ fo wird, da 
rl die Dichtigkeiten den Elafticitäten proportional Gnd» 
die Einwirkung des Wafferdampfs von o^ Wärme 
ä auf das Licht ßz feyn, während die- der Luft voa 
*,i gleicher Eiafticität as feyn wQrde. Dann ftellt aU 
t io z{ß — «) ,den ünterfchied der Einwirkung reU 
l ner Luft und folcher Luft, welche Wafferdampf von 
U der Eiafticität z enthält^ auf das Licht dar, wenn 
wf die Temperatur beider o^ und der Druck beider p 
B M^tres ift» 

^ Hat die feuchte Luft die Temperatur l + ^^ fo 

E . , ^ (ß a) 

. ift diefer Ünterfchied der Einwirkung — —£ • 

• ' ' ' . • 

Nun nimmt Herr La Place an, diebrechen» 

de Kraft des Wafferdampfs fey diefelbe, welche das 

I Waffer bei gleicher Dichtigkeit haben wflrde, und 

k nach Newton beträgt das Brechungsverhältnifs 

far Waffer |§^. Alfo ift die brechende Kraft des 

I Waffers =t||§)^— 1. Wenn nach La vbifie» 

Luft bei 10^ R. Wärme und 0^/76 Druck 842Mahl, 

folglich bei O^ R, und o"^,76 Druck 8o4/3 Mahl 

r leichter ah Waffer ift , und Wafferdampf | Mahl 

leichter als Luft von gleicher Wärme und Eiafticität, 

glfo ein folcher faypOthetifcher Wafferdampf X126 

Iflahl dflnner ab Waffer ift; fo beträgt folglich daa 
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Brechungsrennögen eines folchen hypothetifdei 
Wallerdampfs von o® Wärme nnd 0™,76 Druck 

(di^^- x) •• I ta6 = 2:^^ == 0,0006967. 

Das BrecbungSTermögen der Luft ift=o,ooo5gQS. 
Mithin ift die Cefchwindigkeit des Lichts im Wat 
ferdampfe, oder das Brechungsverkaltiiib^vonWal* 
ferdaropf in den leeren Raum sss ^ 1^0006967 
SS I/0003483' Die Gefcbwiadigkeit des Licbtsii 
der Luft ift £= 1/0002946. 

Es fey O der Einfalls mnkel des lacbts ans des 
Wafferdampfe von o^ Wärme und 0^/76 Drude in 
den leeren Raum, und 9 -f* "^ ^^ Brechungsw» 
kel, [folglich ^ die Ablenkung A^s LlchtftraUs 
beim Uebergange von Wallerdampf in den leeres 
Kaum,] fo ift 

fin 6 : fin (©+5^)== i : I/OO03483, 
alfo cof : cotg 6 • fin •& = I ; I/OO03483, 
nnd da ^ ausnehmend klein ift, 

^Ä 1,0003483 tg» = i'ii",9tgÖ=:aöi«,9tg9 

nach der neuen Centefimaleintheilung des Kreifes. 
Bedeutet ^ die Ablenkung des Lichtftrahls beim 
Uebergange aus Luft in den leeren Raum . fo hi* 
ben virir 
^= i,oooQ946tg0= i'o'',8 Ige == 1878^^ tge. 

Alfo die Vergröfserung der Strahlenbrechung w» 
g^ des Waflerdampfs in dem Zenithabftande G oder 

*— *' = "",! tg = 34^2 . tg e. ' 
Djiefei gilt aber nur für Luft und Daoipf voa o^ Wä^ 



> 
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f me üiid 0^,76 Druck. Ift daher der Druck iu die« 

•• _ 

^ fer Temperatur « . 0^,y& , fo bat man 

lund in der Temperatur t 

* — •&'= - ^ . ■ ^ . tg ©, 

welches die Formel des Herrn La Place, Bd. aSj^ 
S.I07, ift. . , 

Sie glauben B.25, $.396, es fey nicht Tobias 
Mayer d^r Aeltere» welcher die Ausdehnung der 
Luft vom Eis- bis zum Siedpunkte O/^ß^ gefunden. 
Aliein allerdings gebort die Beobachtung diefem gro« 
Isen Aftronomen» wie Sie in deffen von Lichten« 
berg heraus gegebenen Operibus inedhis erfeben 
können. Wie es aber kömmt» (eben daf., S. 399») 
dafs man, auch ohne getrocknete Luft in einem Ma« 
taometer zu haben , doch die Ausdehnung der Luft 
richtig finden könne , «ift leicht begreiflich , wenn 
man bedenkt» [dafs, wofern nur kein Waffer abge* 
fetzt, oder wirklich vorhandenes während der 
Temperaturerhöhung elaftifch wird» die.Ausdeh* 
nung der feuchten Luft der der ausgetrockneleii 
vollkommen gleich feyn mufs. So wird Luft, dit 
bei der Eistemperatur aus der Atmofpbäre genoni« 
Inen wird, vollkommen die Ausdehnung trockenet 
Luft bis zur Siedhitze und höher hinauf zeigen« 
Hingegen, wenn man fie lief unter Null erkältete» 
fo wQrde 6:6 fich zu viel zufammen ziehen können^ 
da fie dann noch wirkliches Waffer abfetzen 
könnte. - 
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lo Bind S69 ß^ 2o5» erwilwen Sie des Ikm 
H6rön de Villefoffe. Auch ich habe im rer- 
gangenen Winter feine Bekanntfchaft gemacht, mid 
theilte ihm damabls fcbon eine Formel fär das 'Al- 
henmeffen durch das Barometer mit> in inrelcher ich 
den Einfluüs der Feuchtigkeit in Rechnung gebradt 
habe. 



5» Veber die Frage : oh der W affer damf^ in itr 
Ijuft aufgelöfi iß , oder nicJu? und über die Vet* 
breitung einer elaßifchen Materie durch 

eine andere, *) 

Bevor ich die erfte Frage berQhre , oder indem 
ich esibue, erlauben Sie mir, einiges im Allgemeh 
nen zu bemerken. Die elaftifcben FlafQgkeiten find 
Ton mir in diefer Abhandlung blofs l. als elaßifch} 
2. nach einem beftimmten Gefetle durch Wärme 
ausdehnbar; aber 3. ohne alle Affin itats Wirkung 
in!der Mifchung oder ^engung betrachtet wordeo. 
Es ift auch offenbar zuerft zu uiiterfuchen » wie fich 
diefe Materien verhalten, wenn die letztere (chymi- 
fchey Kraft un wirkfara ift ; diefe Kraft, deren Dafeja 
BertboUet annimmt, läfst fich noch nicht in An* 
ichlag bringen, aus Mangel an pbyfifcher Kenntnirs; 

und 

f) Aus einem fpäter gefchriebenen Briefe des Herrn 
VerfafTers, der durch ein Schreiben von mir und 
durch die Auffätze Dalton'Sy mit denen dielei 
Heft beginnt , veranlalet ift« QiU^ 
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h and Daltofi felbft behauptet am zttverläffigrteQ» 
k dafs keine Verwandtfchaft zwifchen gasförmigen' 
« Materien, (diie als folcbe mit einander beftehen,) 
I Statt habe, und geht in feinen Folgerungen felbft 
I noch einen Schritt weiter. Ueber die Principiea 
q von welchen auszugehen ift, waltet alfo weder 

Dunkel noch Uneinigkeit. 

Nun aber behauptet Dalton: zu Folge der 

Elafticität der Materien, nimmt die eine ihren Raum 
^ durch die andere, und befteht für fich, als ob dit 
* andere nicht wäre. 
^ In diefer Behauptung läugne ich zuerft, dafi 

dies erftere vermöge der ElafticUät gefchieht, und 
b fage, tiars das zweite unmöglich ift. Das letztere 
4 ift phyfifch zu verftehen, d. h., fo lange einer noch 

A fo kleinen Maffe der einen Gasart, ein Raum for fich 

• 

ni| -innerhalb der an^dern gegeben wird. Denn wenn 

1 diefe Maffe unendlich klein *-* oder zu einer einzi* 

■i gen Partikel — wird, fo entzieht fie fich meiner Bef- 

■ri:rachtuhg; wie fie dann wirkt, wie auf ihr zurück« 

m gewirkt wird, weifs ich nicht, wohl aber kann ich 

^ wifl^n , wie fie in Gemeinfchaft mit der andern al« 

b eine ihomogeney neue endliche MafTe fich Terhält. 

s Bemerken Sie hiebet, dafs ich unentfchieden laffe» 

^ ob diefe Vereinigung zu einem Homogenen zu Folge 

: aeinei: Affinität Statt habe, "-~ das wäre Auflöfung, -^ 

oder nicht. Allein ift Affinität da, fo mufs die Ho« 

' mogeneität eintreten über kurz oder lang; ift hin« 

' gegen keine dH^ fo ift dies nicht; unumgänglich 

noMhwendig* 

Aimal,4.Phjfik. B.a;. Sl4. 1.1807. Sc la, Ff 
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Hieraus folgt, dafs icfarzu Folgp der dogenom* 
menen Grvndfätze, die Affinität bei Seite fet- 
zend, nicht entfcheiden kann, ob der Waffer- 
daaipf in der Luft aufgelöfet fey oder nicht; -^ aber 
verbreitet bis ins unendliche durch diefelbe, ei* 
nen Raum erfflUend, und> wie ich annehme^ 
dafs zwei Luftarten durch einander ins unendliche 
tvertheilt in Einen Raun) feyn können » -— fo febe 
Ich ihn allerdings an. ( Zwei Säuren z. B. in dem» 
ielben Gefäfse, verbreiten fich "durch einander ^ Te^ 
jnifchen oder vermengen fie (ich blofs?) 

Ein folcfaes allgemeines Gefetz wie dasjenige^ 
xiafs alle Gasarten gleich viel Wafferdampf anfnefa* 
onen, als ein gleich grofser leerer Raum » habe idi 
jn meinem Auffatze aufzuftellen mich wohl in Acht 
genommen; da es bei der atmofphärifchen Luft 
"wahr ift, fo ift es für die fibrigen fehr wahrfcheia- 
lieb» *) Ich habe mfch begnügt) den Charakter 
anzugeben, welcher beftimmt, ob eine Affinität 
auf die Vermengung oder Mifcbung zvireier oder 
mehrerer Elaftifcher eine befondere Wirkung zeigt 
Haben wir nicht vielleicht einen zu groben Üa- 
.terfchied zwifchen Mifcbung und Mengung> auf 
der Mineralogie in die Phyfik Obergetrageo? 
Sollte es wohl zwei' Materien verfchiedener Art 
geben, welche zu einander ohne alle AffimÜt 

*) Auch aus denVerfuchen der Herren Deformes 
und Clement, welche man in diefen AnnaltMt 
XIII I 142 ) findet) Ccheint es he#or zu geben. 

Gilbert. 



^ j 
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waren ? Aber in meinem Auffatze fteht auch nichts 
was dem widerfpfäche, dafs nicht der WaCTerdaippf 
einzig und allein von der Temperatur im lüfter« 
laiiten , wie im leeren Räume gleich beftimmt wer- 
de. Ich hatte es beftimmt darauf abgef eben > dab 
€r keine Hygrometrie überhaupt feyn follte. Denn 
Sie fehen, was hier auf diefer Seite für Erwägun- 
igen vorkommen , welche meiner Meinung nach die 
Erfahrung noch nicht hinlänglich aufgeklärt und 
unveränderlich» (genau 9 nicht ungefähr,) feftge* 
fetzt hat, und wie leicht man vom Boden der deut« 
lieben Vorftellungen zu den unendlich kleinen 
Theilchen, den einfachen Partikeln, dem Korpus- 
kular- und dynamifchen Syftem gelangen kann. AJl* 
les, was ich fagen mufs» ift, es laffe fich in Luft 
in welcher Wafferdampf verbreitet ift, ^ kein Raum 
l^edenken, fo klein man auch will, der auisfchliefs* 
:lich Walferdampf enthält. Das aber nenne ich 
nicht aufgelofet feyn« 

Wie aber gefchieht eine Verbreitung einer ela- 

. ftifchen Materie durch eine andere? Dies knüpft 

. £ch unmittelbar an das Vorige. Die Aiiflöfung die^ 

: f er Frage zu geben, war. nicht meine Abficht, aber 

nebenbei wohl zu zeigen, dafs fie nicht aus dem 

^ Begriffe der Elafticität allein fich ergiebt, alfo auch 

• yMne Verbreitung nothwendig Statt habe, fo lange 

keine andere Urfache als Elafticität wirkfam ift. 

Die Erfahrungen , welche nun Dal ton angeftellt 

hat, [im zweiten der vorftehenden Auffatze,] wa- 

^iren gerade diejenigen^ auf welche ich mich grtla« 



dete, und auf die ich als Beweis meines Raifenw- 
ments deutete. Und dazu dienen fie noch. De« 
wie lange Zeit wird nicht erfordert > bevor die V«* 
znifchung Statt hat. W§i^e ein Gas in BeziebtiiigaHl 
ein anderes, leerer Raum; fo wfirde die wedilel' 
Tcitig gegen einander wirkende kräftige filafüd« 
fie im Nu vermengen. Die Vorft^Ilung Da Itoi'i 
daCs die eine durch die andere wie Wäffer zwifdiel 
Riefeln riefele, kann doch, dSucbt mir 5 keiiKi 
Menfchep genügen. Man bedenke^ dafs derDnek 
einer 60 Fufs hohen WafTerfduIe anfänglich hierdk 
durchdringende Kraft, und zwar eine befchJen» 
gende Kraft ift , indem die Partikel , die fchonaa 
Bewegung angefangen haben , fich , verm^e da 
Fortdauer des. Drucks, immer Von denentg^l 
gefetzt bewegten entfernen. Die beobachtete Laif« 
famkeit desHinObergehens von einem Räume io d« 
andern, zeigt hingegen deutlich, dafs hier nnreiM 
Art Flächenkraft wirkfam ift. Zu diefer gefeilt fidi 
eine andere: die Mittheilung der Bewegung, wel- 
cher zu Folge kein Theil einer Luftart A fich bew» 
gen kann, ohne einen Theil der Luftart jB, idt 
eher an ihn liegt, mitzunehmeui Alsdann ift aiiek 
Pictet's Bemerkung 8.399 vollkommen gegrfl» 
det, (wie es fich durch Rechnung beweifen liefsej] 
dafs die Temperaturen nicht fo vollkommen gleii 
in beiden Gefäfsen feyn können, dafs nicht von de 
Luft in einem Gefäfse ins andere hätte Oberftröma 
muffen, fodafs beide Luftarten gleich eine viclgrv 
fsere Berührungsfläche als den Qaerfchnitt der R* 
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1^ fe. erhaltet: babea. Eijfdlich mufs man bedenken» 
gg dafs die^laftifcheQFlQffigkeiten offenbar in den vor«* 
lli theilhafteften Bedingungen der Verniengung ftehen« 
jl vnd es unmöglich ift, (phyfich nämlich,) Bev^e* 
üt gungen an ihrer Berührungsfläche zu yerhindernt 
1^1 JMan wird fich^aber nicht vorftellen dQrfen^ die eine 
^1 Gasart erhebe fich in regulärer Fläche und fmke in 
gL ihrer vorigen Geftalt zurück. Die Wellen und 

^ Wolken, die. hier entftehen, in Rechnung zu neh- 
|ij m^/2, dt h., eine genaue Erklärung des Phänomens 
yi zu geben, wie j^ch zwei Gasarten igiit einander verv 

L tneng<9n, unternehme ich nicht. . Ich fage nur, dafs 
^1 ohne folche Bewegungen , d. i, , ohne andere Ur^ 
fachen als die ,£lafticität, die Vermengung nicht vor 
ßqh gehe, *) - ^ 

^ loh bin oft Zeuge von den Schwierigkeiten ge- 
^ wefen, kohlenfaures Gas aus Kellern wegzufchaf- 
^ fen und bin felbft erfucht worden, Mittel dies zu be^ 
. werkftelligen , vorzufchlagen. Ich wufste alfo fehr 
. vrohl, dafs man nach hinlänglichem Zeitverfluffeia 
g «inen folchen Keller, (wo man Zug nach allen mög'^ 
; liehen Ridhtungen. ohnehin anbringt,) ohneXe« 
l^nsgefabr lieh wagen kann. Aber oft genug er* 
eignet es fich , dafs man kein Mittel zureichend fin« 
det, fich diefes Gafes zu entledigen, ohwolil kein 
neues entwickelt wird« 

Ich habe in meinem. Auffatze auf Dal* 
ton 's Hypotbefe befonders Rückficht genommen, 

♦) Vergl. S» 4oe. Tr, 
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weil ich fehr wolil fah, dafs fie die Urfache gewe^ 
fen, welche Ihre Anflehten beftimmt hatte. Nnh 
dürfte man vielleicht glauben » die Erfahrung > die 
Verbindungen aller Urfachen> welche in der Wirk« 
lichkeit Statt haben, bringe 'gegentvärtig meine 
Anficht — - oder beffer, die mathematifcb - phy 
£fche überhaupt — - auf Eine mit der Dalton'fcheii. 
Aber keinesweges ; der radikale Irrthum der letzterh 
bleibt » wie diefes das Folgende zeigt ^ wobei nichts 
Hypothetifches und zif Beftreitendes zum Grunde 
liegt. • 

6« Früfung von Dalton^s Hyjtothefe in Bezie* 
hung auf die Befchaffenheii unfers Luftkreijes» 

Wenn Dal ton fagt: Zweierlei luftfdrmige 
Stoffe vermengen fich gleichförmig durch einander, 
fo mufs man nach ihm das Wort gleichförmig nicht 
im ftrengften Sinne nehmen. Denn er betrachtet 
jede, als erfalle fie für fich den Raum, fagt auch 
ausdrücklich^ feiner Hypothefe confequent, jede 
der elaftifchen Materien gravitire frei für fich , und 
nimmt alfo auch an, dafs in unfrer Atmofphäre das 
Stickftoffgas fowohl als das Sauerftoffgas, jedes fax 
ficl^ eine eigene Atmofphäre bilde* Da nun die 
Dichte diefer letztern nach einem fchnellern Ver- 
hältniffe als die Dichte der erftern abnehmen mufs*, 
fo fetzt Dal ton zuverfichtlich voraus, in be- 
trächtlichen Höhen fey verhältnifsmäfsig weniger 
Sauerftoff in der Atmofphäre vorhanden, als in der 
niedrigen Region, (S. 386.) Durch einen eudiome- 
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«. trifcbenVerfttobhat er indeffen kein genflgtades Re* 

, fultat erhalten. Es läfst ficb aber fcbon aus andern 

»^^ biekannten Verfucben zeigen, dafs man nicht mehr. 

hoffen darf , Dal ton 's Hypothefe yon diefer Sei* 

te der Natur entfpreehend zu finden. 

Nicht nur dasKefultat eudiometrifcber Beobach* 
tungen, fondern auch unfere bisherige Theorie der 
Böbenmeffung mit dem Barometer ift der Dalton*« 
fchen Hypotbefe der Mengung elaftifcber Stoffe ent« 
gegen. Da man über jene keine Refultate verglei* 
chen kann , ohne diefe , fo will ich letztere zuerft^ 
fo viel nur eben nöthig» berühren. 

Es fey M die Höbe einer gleich dichten Säule at- 
^' mofphärifcher Luft, (in welcher durchgehends das 
^ Verhäitnifs der Beftandtheile daffelbe ift,) derea 
" Druck die Elafticität der mit ihr gleich dichten at« 
^' iDorphärifchen Luft das Gleichgewicht hält. Dann ift 
^ bekanntlich, wenn in h diefelbe Längeneinheit als 
'" in M zum Grunde liegt, und A^ B die Barometer* 
ft ' ftände an zweien Punkten in der Atmofphäre bedeu* 
^ teni welche um h in Höhe verfchieden find: 
■i Ä = Af . Ig (-4 : B), 

^ voraus gefetzt, es herfche in der Atmofphäre glei- 
i . che Temperatur, und die Kraft der Schwere wirke 
1 auf die Luft in der Höbe eben fo, als auf die untere, 
i welches beides fdr gegenwärtigen Zweck der Ge- 
I nauigkeit unbefchadet angenommen werden kann.r 
Der Logarithme in der Formel ift d^r natur* 
liehe. Mit e bezeichne ich die Zahl» deren natür« 
lieber Logarithme x ift 
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Aus der Theorie und Erfahrung de9 Rdhesatl^ 
fens mit dem Barometer bat ficb ergeben, da&füi 
11 j Grad Reaumfirifcb M in Xoifen aasgedrfickt 
SS loooolg brigg. e-= 434^/9 Toifen ift. 

FOr die Eisteniperatur findet B i o t Queol^fillNf 
1 0466/8 Mabl fchwerer als atmofphärifcheLtiftfdis 
unter einem Drucke gleicb dem einer Queckfilber« 
fiule von o,76Melres fteht, {Annalen, XXVI, 179.) 
Alfo befindet fich diefe Luft unter d^m Drucke ei- 
ner 10466,8X0,76 = 7954,9 Mctr es hol^nLufi- 
fiiule eben der Dichte als fie felbft. Alfo ift fdrdie 
Eistemperatur» den Metre als Längeneinheit an* 
genommen» M =s 7954/9 Metres. Diefe Zahl, 
bloCs aus Verfucben im Kabioet des Phyfikers ge- 
funden, ftimmt jedoch fehr genau mit derjenigen 
Qberein, welche man durch Vergleichung barome- 
trifch und geometrifch gemeffener flöhen feftgefetzt 
hat, wobei man von der Vorausfetzung, die Atmo* 
fphäre fey eine homogene elaftifche Materie, (mit 
Beifeitefetzung des VVafferdampfs,) ausgegangen ift. 

Diefer Uebereinftimmung zu Folge könnte man 
fich fogleich für berechtigt halten » die wirklich 
gleichförmige Mifchung ^er beiden vornehmften 
Beftandtheile atmofphSrifcher Luft auch a poßcrwrl 
als begründet anzufehen. Allein es köpnen Um« 
ftände eintreten, wo ficb aus derfelben nichts fol- 
gern läfst. « 

Gefetzt» die Atmofphäre beftände bloEs aas 
Scickfioffgas t deffen Dichte unter gleichem Druciie 
als atmofphärifcbe Luft d heifsen mag» wenn dit 
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WDicÜte diefer t^ geDannt wird ; oderd fey&iiallg(& 
k meinen der Quotient der Dichte des Stickftoffgafei 
V diFidirt durch die Dichte atmofpbärifcher Luft| 
li wenn beide von gleicher Eiafticität find, bei gleichet 
tl Temperatur, Bedeutet nun C für Stickftoffgas 
'il'wban daffelbe, was M fOr atmoipharifche Luft» fo 
0^ ift klar» dafi man habe 

Nach Dalton iftifss o/gGS; nach den Verfuchen 
der Herren Biot und Arago über die Refrak- 
tion aber ift d.^ss, 0/96915. Denn diefe ZahVd ift 
einerlei mit dem, was man fpepi^ches Gewicht der 
Luftartfn nennt» dasjenige der atmofphärifchen 
Luft I gefetzt 

Wäre die £rde Tca reinem Stickfloffgafe umge* 
l^en» fo würde fich in derfe^ben der Unterfchied h 
der Höhen der Punli^te» aln welche das Barometer 
atif a ujQTd b fteht^ durch die Fol'mel 

Ä=C.iog. ~Ä^log.-J, 

' in Zahlen h = ^ . log> -^ ergeben, 

j Wäre dagegen die Atmofphäre reines Sauere 

I fi^/fg^» f^^ welches K, ^ «t ^ diefelben Gröfsea 

bedeuten mögen, als C, <2, a» 6 für Stickftpffr 

gas, fo hätte man : 

issfiC.log. |-Ä-j *^os,j. , 

' Palt 011 fetzt &s=s> 1/1*27 und weicht hierin mehr 
als für das Stickftoffgas fon den Refuluten der 
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iraiizöfifch«n Gelehrten ab» welche 2t scs X/ 10359 
letzen. 

Aus diefen Gleichungen ergeben fich die Baro« 
»leterftande durch die Höhe A, nämlich *) 

Wenn nun » den untern und ß den obern bloff 
dem Drucke der SauerftofFgas - Atmöfphäre zuzu- 
fchreibenden Barometerftand bedeutet , und wenn 
an eben der untern Stelle, a, an eben der obern, b 
der dem Stickftoffgafe ausfchliefslicb ängefa'örige Ba* 
r onxeterftand ift ; tö mufs nach D a 1 1 o n ' s Vorftel- 
lung in der Höhe h Aber diefem untern Punkt, der 
wirkliche Barometerftand feyn: 



6 + j8 = a.e-*-^ + «. 



e «•*%• 



das ift. 

Nach der bisher gewöhnlichen Vorftellungsart 
aber ift an eben diefem obern Punkte, in der Vor« 
«usfetzung am untern fey if ^=: a -f- ^> 

welches auch das Verhältnifs zwifchen a und et, des 
Stfckftoffgafes und Sauerftoffgafes in der Atmofphä« 
xe feyn mag. 

Man Seht aber leicht, dafs die Ausdrücke für 
B und brj^'ß nicht gleich feyn können, aufs^r wenn 

^) Da die Logarithmen Exponenten derjenigen Po- 
tenz der Griindzahl des Syftems lind, welche der 
zu dem Logarithmen gehörigen Zahl gleich ift^ 

Gilbert^ 
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• fc'rs: o gefetzt wird,* wo fie identifch werden. Alfiflt 
ift der Barometerftand in jeder Höbe über einen 
^ beftimmten Punkt der Erdoberfläche zu Folge der 
' Dalton'fchen Hypothefe verfcbieden von demjeni* 
' gen, welcber zu Folge der bisher angenommenea 
I Theorie Statt haben mufs. Man fieht leicht» da£^ 
i die Beifeitefetzung des Wafferdampfes und der ab* 
I nehmenden Wärme und Schwerkraft in der Höhe, 
t. hier von höchft geringem Einfluffe ift» indem diefe 
I Urfacben in beiden Vorausretzungen ungefähr glei« 
che Veränderungen bewirken, und nie eine theore* 
I tifche Uebereinftimmung hervor bringen können» 

Wenn im Volumen i atmofphärifcber Luft voa 
der Elafticität A^ i — ? den Raum bezeichnet, wel- 
eben ihr Stickftoffgas allein mit eben der Elafticität 
^ einnehmen würde; und alfo i — - c'den Stickftoff- 
gas* Gehalt atmofphärifcber i Luft an der Erdobet* 
fläche bedeutet; fo ift (i — ^) if =: a die Elaftici- 
tät, welche dem Stickftoffgas, und der Reft sA:=^af 
die Elafticität, welche dem Sauerftoffgas in diefer 
atmofphärifchen Luft der Elafticität A ^=^ w^ a zu« 

kömmt Mithin ift — - s= — r- s= i — ^, und 

A 41 + « 



Da» Verhältnifs der Barometerftände nach dea 
beiden Hypothefen in der Höhe h, wird dann feyn 

^i±i = (i— 0^^''^^^*'^ + ^^^''^**^^i wel- 
ches entwickelt giebt, wenn: z— -iii:=:c, Z'—'B^y, 

^ =s X gefetaft wird; 
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x' 
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Hieraus erhellt, dafs fr-(-^ und B um fo weoi* 
ger verfcbiedeo find, "^e kleiner der Coefficien^ von 

o? ift. Nun aber bedeutet « =: — - — den Sauer« 

ftoffgas - Gehalt für die Punkte der Aimofphäre, voa 
^eichen an die Höh^n, uud mithih auch a? gerech- 
net werden ; und da f Qr diefelben Punkte das fpeoi« 
4fche Gewicht desStickftoffgafes d^ des Sauerftoff^ 
gafes ^9 und der atmofpbärifcben Luft f, ift» fo muis 

) « f -f* ^ (' "^ 'S? I (eyn. Daraus folg % =: j-^ 
oder, da c = 1 — d und 7= i — & gefetzt worden, 

c 
C = "TLr"* I^*®fßS ift aber gerade die Bedingung, 

finter welcher in der vorftehenden Gleichung der 
Coefficient von x gleich Null wird. Mitbin tritt 
gerade der Fall ein, dafs, fo weit hierauf ^s dtm 
JNaturforfcher möglich ift, in der Atmofphä're Beob* 
^.cbtungen anzuftellen, der Werth von b -f- |8 dem 
von B äufserft nahe kömmt, und dafs daher die 

'"^^heorie der Höhenmeffung mit dem Barometer 

durch die Wahrheit ihrer Refultate dennoch a pofie* 

riori nicht zu entfcheiJen wagen kann , ob die Dal* 

' ton'fche Hypothefe gegründet ift oder. nicht. 

Aus den fpecififchen Gewichten desStickftoff- 
gafes und des Sauerftoffgafes, wie Dal ton fie an- 
giebt, findet fich der Sauerftoffgas- Gebalt ^ der at^ 
mofpbärifchen Luft ^n der untern Station, indem 
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das fpecififohe Gewicht derZafammeiciretziifig'gleicli 

I wird, 

1,127 • ^ + ^/9ß8 ( t — = I ; 

1 — 0,968 o,(3a A 

Nach Biot's Zahlen dagegen. 

* 1, 1 0359 -- 0,96.^1 3 ^^^ 

Das Mittel b'eider giebt ? = 0,21542 ; fehr iiai* 
he alfo, was die chymifche Zerlegung der atmo- 
fphärifchen Luft gegeben hat. Dafs der geringö 
Gehalt der Atmdrphäre an JcGhlehfaurem Gas hrA 
keine merkliche VerfchiederAeit verurfachen kön-» 
ne, und eben fo wenig der Wafferdampf bei rfeii 
Zahlen nach Biot, welche tfoakene Luft voraUü 
fetzen, wird man auch ohne Rechnungen wohl eiti« 
feben. 

h + ß V 

Setzt man nun in der Reihe für -~ — , ftatt 4 

D 

Q 

deii Werth , fo wird erhaketi 

c — 7 



b + ß ' 2 ^'^^ • '' 2.3 

- — C7(c^-f'c7+7') 



4 



S.3.4 

SS I 4* 0/0016.X* — O/00004 oc^ 'jr* . • 

' wenn man die Zahlen werthe nach Biot annimmt. 
In einer Höhe von 6600 Metres, die Gröfftt 
beiläufig, welche Gay-Lqffac im. Luftballon 

erreicht hat, wird alfo, da a: = *- =5 — r— , das 

M 7954/9 
Verhältnifs der Bafometerftände narch beiden Hy« 

pothefen feyn ■ sbb 1,001 io« 



''■ *. - 
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Da nun in dieferHöhe nach den gemachten Vö)raus- 
fetzungen jB = 12/^8 par. Zoll» fo ift der Uoterfchied 
der Barometerftäode nach beiden Hypothefen, 

4 + ß — 5= o/ooii . 12,28 = 0,013 Zoll, 
welches viel zu geringe ift, als dafs in den gerin- 
gern zugänglichen Höhen der Naturforfcher deo 
Unterfchied der Dalton'fchen Hypothefe von der 
anerkannten Vorftellungsart in Betrachtung zu zie- 
len hätte, und noch viel weniger es wagen dfirftei 
hier aus Erfahrung die auf reinen Vorftellungen ge- 
jirflndete Theorie in Anfpruch zu nehmen. 
. Dal ton hat di^ Theorie der Höhenmeffung 
vermittelft des Barometers, oder die Verfcbieden* 
Jieitder Dichte der. Luft, nicht betrachtet: es war 
^alfo nicht überilaffig fietr die eine fo merkwürdige 
Thatfache in lieh hält, hier zu berühren. Weiter 
diefen Gegen ftand zu verfolgen^ erlaubt mir der nä- 
liere Zweck, den ich vor Augen habe, nicht. Näm- 
lich zu unterfuchen, in wie ferne Dalton berech- 
tigt fey, anzunehmen, es finde fich verhältnifsmä« 
fsig eine gröfsere Menge von Stickftoffgas in den ho- 
hem Regionen der Atmofphäre als ia den niedrigen. 

Seiner Anficht zu Folge mufs der eudioraetri- 
• • ' ß 

fcheSauerftoffgas- Gehalt in der Höhe h feyn ^ZTß* 

^ derStickftoffgas-iaehalt— ;;-^. Nach obigen Wer- 
' then für b u«l ß aber ift 



i 



.9^ 
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Aehnlich ^ 

b ^^ t . .- . • 

b + ß ,1 « <d^i)h:M^ 

■ a 

Zu Folge der obeo gebrauchten Bezeichnung 
abcrif^7 ^rri' S~ii»c~v und?— ~ - 

alfo S — d = — . Diefes, auch h*Ms=Lx im vo* 

rigen gefetzt, giebt 

' ß ' ' . ' t . — •-."- ^ — * 

I + — — • e < ^-t-(^ — «e « »- 

welches för h oder x = o, wo dann auch ß 2= ar, 
h^=^€L wird ) den Sauerftoffgas - Gebält an der Ober* 

fläche der Erde ' == ? giebt. Ich will ihn hier 

wie wir ihn oben nach Biot's Zahlen gefunden ha« 
beo, zu Q/22958 annehmen, wenn ich. diele Zahl zu 
gebrauchen nö^hig finde. Der Stickftoi[Fgas - Gehalt 

-; ift gleich I — ^ . a \ ich entwickele dah^ 

b+ ß ^ b + ß^ 

nur jenen Ausdruck und erhalte 

i i 



'*mm*m 
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Numerifch wird diefer Werthy cs= X — 0/g6gP5 

= 0,03087 gefetzt 

P 0,22958 ^ 

* -h /3 "^ 1 + 0,10379 X '+ 0,00690 X* + « . .• 
Diefes giebt, für h = 6609 Metren, den Sauerftoff« 
gas -Gehalt 

____ 0,22968 

\ -J- 0,0061 + 0,^096 ' •'^ 

AJIfo 2 in Hundert weniger als au dex¥.täkO\^«cS&5^^. 
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Allein der Verfocb, den Herr 0# y • Lvfftc 
■ngeftellt bat, widerf^richt deutlich einer folchen 
Abnahme des &ioerrtofrgas. Diefer Natorforfcher 
hat in der Höbe von 6600 Metres , ungefähr die 
iLnft von eben dem SauerrtofFgas • Gebalt gefundeD, 
ids^n der Erdoberfliebe. Seine Vergleicfanng bei- 
der lilst nicht za, den möglioben Fehler der fieob- 
achtung in diefer Vergleicbung höher als o^ooi zu 
fetzen* Hiermit ftimmt auch die Behauptung über* 
ein, welche Herr von Humboldt Inr der Ab- 
handlung aber die Eudiometrie aufftellt, welche er 
uns in Cemeinfcbaft mit jenem Phyfiker gegebeo 
Vat. Nun aber ift die Verlchiedenheit der Luftgflte 
nahe an der Erde und in der Höbe von 6600 M^ 
tres» nach Dalton*8 Hypothefe zwanzig Mahl 
"gröfeer als diejenige Verfchiedenbeit, welche ooch 
beobachtet werden kann. Alfo entfcheidet hier 
-die Erfahrung deutlich genug gegen D alt ob's 
"Hypothefe. 



1^. 
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KURZER BERICHT 

des Hrn. Delambre» als beft^ndigen Sei 
kretärs der maihem. Klaffe des Infii* 
sutSy über die neuefien Unterfuchu^% 
gen die äßronomifche Strahlenbrechun,gi 
und den Einflufs der Feuchtigkeit * 
auf fie betreffend."^) { 

I l^ie genauen und feinen Verfuche, welche voit' 
h Herrn Bipt fchon vor feiner erften Reife nach 
b Spanien aber die ftrahlenbrecfaende Kraft der atmo* 
■ fjprhärifchen Luft angeftellt war.en, hatten diefe Kraft' 
^ febr nahe eben fo gegeben, wie fie von Herrn D e* 
I lambre nach eignen aftronomifchen Beobachtun« 
^ gen,^ verglichen mit denen Piazzi's» war be* 
ftimmt worden. **) Dafs die Strahlenbrechung 
nach dem Barometer* und demThermometerftiEinde 
variirt« ift allgemein bekannt, und längft fchon wa- 
ren die Aftronotpen im Befitze von Correctionen,' 
die fich darauf beziehn* Ob aber nicht auch der 

^ Aus dem Berichte von den matfaematifohen Arbei« 
ten des Inßituts im Jahre 1.807, (^Moniteur^ 5. Fehr^ 
1808.) Herrn D e 1 a m b r e über diefe Materie re- 
den zu hören, wird jeden yorzüglich Intereffiren« 

Gilb. 
•*) VergU i1/2W<?« . XXV, 372, und XXVI, 80. ' 

Gilb. 

(Anxud. d. Phyfik. B. 27. Sn 4. J. 1807. Su la. C g 
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Zttfund.der Feuchtigkeit der Luft nach Atizeigetfes 
Hygrometers eine dritte Correction nöthig mache, 1 
darober war man in Ungcvvifsheit. Einige Beob- 
achtungen, die hierüber unternommen worden wa« 
ven, hatten zu nichts Entfeheide ndem gefflhrt 
Herr Defambre, der fich auf Verai^laffung der 
MefTong des Meridians » faft einen Monat lang ib( 
dem Kirchtburme zu Boiscommun anfhaiten 
iBurste, während welcher Zeit n^ehrroahls fterkcr 
Froft aof fehr feuchte Nebei eiatrat, hatte diefe Ge- 
legenheit benutzt, um fiph wo mögljch durch Beob- 
achtungen zu vergewiffern , ob bei Veränderung dei 
Hygrometerftandes .eine Veränderung in der irdi- 
leben Strahlenbrechung vorgeht; aber ni^ hatte er 
davon das geriugfte wahrnehmen können^ 

Herr Laplace macht in feiner Mechanik def 
Himmels darauf aufmerkfdm, dafs bei gleicher Ela- 
fticität die brechende Kraft der Luft und des VVat 
ferdampfs in der That nur um eine fehr kleine Ord* 
Ue verfchieden find. *) Diefe Sache war indcfs 
von fo grofsem Intereffe für die Aftronomie» da6 
es fehr zu wOnfchen war, dafs diefe fehr wahr- 
fcheinliche Behauptung durch directe Verfuche da^ 
gethan würde. ' 

Diefes hat Herr Biot in dem verwichenen 
Sommer gethan, und zwar mit der höchften Vor- 

m 

*)WeTg].Annalen. XXYI, 107, und oben S, 429. 
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* 

fiefat Mild mH<ier gröfsten G.enaqigkein . Ütn züerft 
die ifolirte Wirkung des Wafferdampfs za beftim« 
men, tFockaete er die warme Luft im Innern fei* 
nes Prisma durch geglables Kall, indefs das Pris« 
ma von aufsen mit Luft umgeben blieb., die ihr« 
^ ganze natürliche Feuchtigkjeit hatte. IXtr Driickt 
der Luft im Innern war nun iX%m Drucke der ^u^ 
&ern Luft, nach Anzeige des mit dem Innern vei^ 
bundenen» und des fiofserrf Barometers, nicht meht 
gleich; der Unterfchied beider zeigte die Oröist ' 
der Spannung des Wafferdampfes der Atmofphär« 
an. Die Ablenkung der Lichtftrahlen im Durchs 
gehn durch das Prisma gab die durch den Dampf 
bewirkte Strahlenbrechung. Nie war dief^ Ableiir 
kung um mehr als um einige Zehntel einer Secund« 
Ton der verfchieden» weiche die Luft allein bei 
gleicher Dichtigkeit bewirkt haben wQrde, und da$ 
Mittel aus beiden wich nur um 0|l5 Secunden voa 
einander ^b, das ift, um eine.Gröfse, welche bei 
der aftronomifchen Strahlenbreohung^ganz unmerk* ^ 
Heb ift, da fie auf Beobachtungen von Höhen voa 
45^ nur einen Einflufs . von ^]^ftel Secunde hat» 
Herr Biot fcbliefst hieraus, „dafs, der Waffer* 
), dampf wahrnehmbar eben fot als die atmofpba« 
,,rifche Luft das Licht bricht j dafs m^n dahjer 
^,bei den aftronomifchen Beobachtungen blofs 
„den Barometer- und den Thermometerftand sii 
), berOckficbtigen hat, und dafs es dabei auf das 
„Mel^rQdtr Weniger der Wafferdampfe 9 die fieb 

Gg a 
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„in der Luft befinden können, gar niebt aa< 
kömmt." *) 

Die erftenVerfuche.diefer Art hatte Herr Biot 
im' Winter fn ziemlich niedrigen Temperaturen an- 
geftellt; die letzten unternahm er zur Zeit der 
gröfsten Sommerhitze» und doch wichen die Mit- 
tel aus den Refractionen nur um eine fefar kleioe 
Oröfse von einander ab; auch hierin ftimmt er alfo 
mit dem Refultate des Herrn Delambre fibereio. 
Uebrigens werden alle Aftronomen willig geftefaeoi 
dafs unmittelbare Beobachtniigen der aftrooomi« 
fcben Strahlenbrechung , aller Sorgfalt ungeachtet, 
welche Aftronomen auf fie gewendet haben > dodi 
weder diefelbe Uebereinftimmung in den einzelnes 
Refultaten , noch diefelbe Genauigkeit in der abfih. f ' 
luten Oröfse zu geben vermögen. Und das um fo 
weniger, da fie, oder die Conftante der Strahlen« 
brechung, auf aftronomifchem Wege ftets von der 
Polhöhe abhängig ift, und diefe beiden Unbekann- 
ten fich immer nur zugleich beftimmen laffen, fo 
dafs die Beobachtungen immer gleich gut dargeftellt 
werden , wenn man auch beide ein wenig in entge« 
gen gefetztem Sinne ändert. Herr Delambre 
hat erklärt, dafs er für die kleine Verfchiedenheit 
nicht ftehen könne, die fich zwifchen feinen ood 
zwifchen Herrn Biot 's Refractions - Beobacbtun«. 
gen findet. Man kann daher den Refultaten der 

*) Annaleriy XXVI, 87« - Oilb^ 



. 
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I 

pliyfikalifofaen Verfocht den Vorzvtg'^hthr ^AudK 
1^ hat man qut durch die forgfältigfteBerWcIniäng vi^» 
^ 1er taufend aftronomifcber Beobacbtwngen, die 
^j zu verrchiedener Zeit und an verfehi^denen OrteA 
y^ itiit ganz verfchiedenen Inftrumenrten angeftelJt find» 
^ auf aftronomifchem Wege bis zu diefem Punkte det 
^, Annäherung gelangen können, r ■ ■ ' ■■. 
^ - Vergleicht man nun die neue Tafel der aftrono« 
^^inifchen Strahlen brechttog mit ded Tafeln Brad«> 
g, ley's, Mäycr's, B.arg's und Piazzi's, fo 
- Würfle man Ober den f o geringen Gewinn Jn Ver« 
^ vrqnderung gerathen » welchen Xo viele^Beotacblum 
g gen , Berechnungen und Verfuche gebracht haben. 
Aber wir find jetzt in der Aftronomie fo weit vor« 
gefchritten, dafs die gröfsten Änftrengungen fchwer« 
lieh mehr als wenig in die Augen fallende Verbef« 
ferungen hervor zu rufen vermögen; die Gewifs- 
heit aber nimmt in eben dem Grade zu» als die Ver* 
fuche genauer und ftrenger werden* Die gröfste 
Verfchied^nheit in diefen Tafeln beruht aufdc^m be* 
ftändigen Factor der thermometrifchen Correction. 
Vom Zenith herab» bis auf 8o* Abftand von dem- 
felben» (und weiter herab weichen die Beobachtung 
gen unter einander felbft mehr als von den Tafeln 
ab,) .findet fich zwifchen den Beftimmungen der 
mittlem Refractionen nach diefen Tafeln kaum ei* 
.ne Vferfchiedenheit von i oder 2 Secunden, die des 
Herrn Bürg ausgenommen, welche oft bis auf das 
Doppelte diefer Gröfse In plus abweicht^ in fehr 
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Ibobta öiBt. fehr niedrigen Temperatareii fieigt i^ 

gegen die Verfchiedenbeit auf 9 bis 10 Secnndeo. 

Es war daher nötbig» diefenCoefBcienten zu prüfen 

vod zu berichtigen; und dieies ift Herrn Biot 

ToUkommen gelungen. Die Gröfse» welche er 

for ienfelben nach feinen und nach Harm Gay 

Luffac*^ Verfuchen findet, ift kauui am irgend 

etwas grdfs'er als die , welche Mayer vor 5^ I^ 

ren beftimmt hat, und zu der Lacaill e nur fekr 

wenig hinzu .zu fetzen« fand. Bradley machte 

diefen Goeffioient^fo etwas gröfser , and feine Tafel 

lUKlten hU 9lim Altronomen angenommen. 
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BEOBACHTUNGEN 

über die inagnetifche Abiheichting in 

und um Faris$ Streitigkeiten^ welche 

darüber geführt worden find, ■ und ei* 

nige andere Abweichun gs ^ ßeob' 

achtungen^ 

Jrlerr Cotte Ift allen Phyfikera durdi fein gro« 
fses Werk über, die Meteorokigie imd durch feine 
TielFachen Bemfihungen um alles, was in diefen 

I 

Zweig der Phyfik 'einfchlä'gtt riib-introll bekannt* 
Montmorenci, wo er mehrere Jahre als Seelen** 
forger kibte^ liegt 4 Lieues nordweftlich von Paris. 
lfm Februar 1798 würde er einer der Confervatoren 
der Bibliothek de,s Pantheons zu Paris» Bis zu*die- 
fem Zeitpunkte hatte er faft ununterbrochen 53 
Jahre lang meteorologifcbe Beobachtungen aller 
Artt anfangs zu L^on, dann zu Montmoren» 
ci« und zwar in der letzten Zeit mit Inftrumenten 
der Mannheimer meteorologifchen Societät ange- 
ftellt. Auszüge aus diefen feinen Beobachtungea 
flehn ini Journal de:Phyfique zerftreut. Eirft feit^ 
dem Cotte bei Antret^tf^'feines neuen Amts da$ 
Beobachten aufgegeben hat» Befert idieCes Journal 
tnonatlicl) die meteorologifchen Beobachtungen» 
welche des« Aftronom Booivftrd auf der kaiferli* 
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chen Sternwarts m Paris mit mufterliafter SorgEalt 
VDd Genauigkeit anftellt. ynter den Beobachtaih 
gen Cotte's finden fich auch tägliche Beobaclt 
iungen über die Abweichung der Magneinadel 
Aus ihnen fetze ich die folgenden Zahlen bierhert 
welche auf Cptte's Obfervatorium in Mo Dt- 



Wefilichfl Abweicbung. 


1793- 


1794 


im Januar . ' 


/ 




Grölste 


23" »5' ~ 


22* 27' — 


Kleinfte 


21 39 


22 l5 — 


Mittlere ans allen 


22 11 \0" 


22 23 27" 


Morgens 8 Uhr 


12 29 


— 23 8 


Mittags 


— 10 33 . 


— 23 37 


Abends 2 Uhr 


— 10 2j[^ 


— 23 37 


im ganzen Jahre 






Gröfste 


23 39 — 


22 5l — 


' 


(17t» Jimiua) 


(März, Aprü) 


Kleinfie 

• 


21 09 — 


21 5i — 




(iUe Jan aar) 


(^November) 


Mittlere aus allen 


22 33 53 


22 26 3' 


Morgens 8 übr 


- 33 47 


25 21 


' • Mittags 


- 33 54 


— 26 19 


Abends 2 Uhr 


— 33 58 


-^ 26 3o 



Herr Cotte bemerkt zu diefen Beobachtun- 
gen, dafs im Jahre. 1795 diegröfste weftliche Ab« 
weichung wiederum , wie in dem Vorhergehenden» 
Nachmittags gegen.2 Uhr, di^ kleinfte Vormittags 
gegen 8 Uhr beobachtet wurde, und'dafs/iie Nadel 
in diej^m Jahre um i^'^&** weiter nach Weiten fort* 
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morenci beobaclitet wurden. Sie reichen liin^ 
um aber den Werth diefer Beobachtungen urthei« 
len za können , befonders wenn n^an fie mit dem 
vergleicht« was ich dem Lefer in einem der folgen* 
dea Bände von Herrn Gilpin ii^London vorlegea 
werde. 
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22^ 45' — 

2« 24 — 
22 28 48 

— 28 44 

— 28 44 

— 28 -56 
23 27 — 

(16. 17. Febr.) 

2C* 42 — 
ii«, 16. Mär«) 

22. -20 4 

— 19 26 

»- 19 16 

r-« • 21 3o 



1796. 



22** 5l' — 

22 18 

22 33 45" 

— 33 27 
-- 34 3 

— 33 45 



-tM«a 



1797- I 1798. 



22 54 — 

(fS- 19* Mai) 

20 i5 — 

(16. Oct.) 
22 35 

— 35 25 
r- 36;i4| 

- 36 5 



21* 18' — 

20 24 — * 

20 38 33 

- 37 4 

- 39 17 

- 39 17 



22 3o — 

(f5. 16. Mai) 
19 45 — - 
(»5-31.0.1 -ISN.) 

55 J20 38 25 

- 38 27 

- 38 . 23 

- 38 25 



20** 3o' 

■ 

9 57 . 

20 jo 43 

- 10 43. 

- 10 43 

- 10 43 



^ 



gerflckt fey. In den Jahren 1794 und 1795 fuhr die 
Magnetnadel fort; lieh von Mittag an bis gegen 2 Uhr 
von der magnetifpbQn Declinationsh'nie weftwärts zu 
entfernen» und fich gegen 8 Uhr Abends diefer Linis 
wieder zu nähern: im letztern Jahre war iie dann 
^ber nicht, wie fie foUle^ eben^Io grof» als um 9 Uhr 
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Morgens, fondern kleiner* Die mittlere Abwri- 
chuDg veirmi Offerte fich im Jahre 1794 um 7' 50" 
tmd im Jahre 1795 um 6'. Während dm Jahr« 
1796 fcheint die mittlere Abweichung um 15' 21" 
gewacbfen zu fe^ ; im Jahre 1797 nehm fie dage- 
gen wiederum ab» und zwar um i® 57' 30". „W^ 
befmden uns jetzt wahrfcheinliph , meint Gottej 
So einer der Verminderungsperioden» virelche van 
S winden in feiner Preisfcbrift über die Magnet- 
nadel erwähnt; such find wir jetzt in der Periode 
des Nichtfcheinens der Nordlichter; iodefs Mai* 
ran im Durchfchnitte in Paris jährlich 11! Nord* 
lichter rechnet, bemerl(te ich im Jahre I793 nor 
ihrer 2, eben fo viel 1794» das Jahr darauf 4, 
^796' gar keins und 1797 nur 3. Die tagliche p^ 
riodifchc Abweichung war 1796 kaum merklich, 
und 1797 war fie derjenigen entgegen gefetzt, wel- 
che man während einer ganzen Reihe von JlibreQ 
wahrgenommen hatte, indem die grölste Abwä* 
chung um g Ubr Morgens, däö kleiafte um Mittag 
eintrat. " 

Diefe* Beobachtungen des Herrn Cotte, be- 
fonders die aus den letztern Jahren, mufsten -jedem 
auffallend fcheinen^ Sie wurden es noch mehr da« 
durch, dafs man auf der parifer Sternwarte im Jah- 
re 1797 die Abweichung a3^ 25' gefunden hatte, 
indefs fie nach Cotte zu Montmorenci 4 Lieues 
Von Paris nur 20'' 38' feyn foUte. In demfelbcn 
re wurde Ge auf der Sternwarte zu Genf ig^ 
"icfund^n. n^Da Oenf 5^ 33' öftüch. von Paris 
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liej^t, fo ftimmt fliefes mit' Gotte^si Beohactitnng 
ganz gut zuXammen; ^woher alfo, jqn^r Uhterfchled-^ 
fragt der fleraosgeber des Journal d& fhyßquish 
Ja der .fleobacbtung kann er nicht liegen; die Ge* 
fcbickliobkeit und Sorgfalt der Beöbachti^r ift bin^ 
reichend bekannt. Vielleicht ift doran die Coti* 
ftruction der Magtetnadeln Schuld, da man wöif^i 
dafs ihre Materie, ihre Verf^rtijgiingsärt und di# 
Möthcxie fie aufzuhängen^ vielen Ein^flufs auf ihre 
Bewegungen haben, ' "Vielleicbt liegt es aber auch 
daran, daf$ frcfb auf der parifet' Sternwarte W^ftlich 
Toii dem Beobachfungsorte viel Sifen befind^ia 
könnte/* 

Auf diefe Bemerkung des Herrn Delam^the« 
r i e antwortete Herr C o 1 1 e folge^iides : ,» Der uii*^ 
glaubliche Unterfchred von niehr ah s^ in der Ab* 
weicbung meinet" Magnetnadel 'zu Moutmorenci vott 
der auf der parifer Sternwarte liefs mich furch* 
ten» da£8 meine Mannheimer Nadel» die ich ganzer 
Ig Jdhre befitze» durch die LSnge der Zeit etwti 
an-magnetifcher Kraft rerloren habe. Ich bracbttt 
fie daher nach Paris , und liefs fie dort aufi neu# 
mit einem ftarken Magnet ftreichen. Als ich ü^ 
TOd ihrer Spitze nahm , zeigte fie 2o^ 30^ Abwei« 
chung, und genau fo viel drei Wochen darauf t alt 
ich fie wieder auf ihre Spitze brächte. Sie hatte aJU 
fo während jener ig Jahre nichts an magnetifchev 

« 

Kraft verloren. 

Ich ging nun zu Bo u var d auf die Sfernwartei 
wad die ($eMtt6 Aaficbt feiner Bouffoli uod des gaü^ 
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ten LoeaUy gab zu» folgenden Bemerkungen Am 
Iah: I* Die Magnetnadel der Sternwarte hat die 
Geftalt eines Rechtecks und hingt an einem Fades; 
die meinige ift an der Seite zugefcfairft und tuht 
auf ejnem Stifte. 2. Seit 20 Jatiren hat man auf 
der Sternwarte mit Magnetnadeln von verfcbiede- 
ner Geftalt »die fich aber alle rief eekig endigten, ab* 
gewecbfelt; und feitdem nimmt», wie ich bemerke^ 
die AbvReicbung auf -der ^Sternwarte jährlich be- 
trächtlich und bei weitem mehr, als in Nadeln Z0i 
die in eine Spitze aMslaufen/ 3. Der Stand » wo 
die Abweichung der Magnetnadel beobachtet wird, 
ift unweit einer alten Mauer » die mit Nägeln be- 
fpickt ift« und worin ein Paar alte ThQrangeln fit« 
zen ; auch unweit einer Wafferkunft , fo dafs viel- 
leicht unter ^der Erde eiferne Röhren dort vorbei 
gehn. 4- Bouvard verfichert, hier beftändig das 
Maximum der Abweichung um 8 Uhr Morgens, das 
Minimum um 2 Uhr Nachmittags beobachtet zu ha- 
ben» indefs bekanntlich von allen andern Beobach- 
tern in verfcbiedenen Ländern* gerade das Gegen- 
theilift wahrgenommen worden. 5. Die Einrichtung 
der Bouffole auf der Sternwarte fchien ipir mit äu- 
fserfter Sorgfalt gemacht zu feyn » und die VorGcht» 
womit Bouvard verfährt , um fich bei jedesmah« 
Ijger 3eobachtung zu verfichern» dafs die Bouffole 
im Mi»ridian fteht» läfst nichts zu wünfchen abrig/' 
„Wir vereinigten uns, an einem ftillen und um- 
yirölkten Tage» und an einem eifenfreien Orte» ge- 
iftlich die Abweichung im dieier fioufiole> 
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tirder meinigen und an fo viel andern) a1^ wir wQr«^ 
den bekonrtniMi können, zu beobachten, um- zu fe* 
hen, ob vielledcht'in den Nadeln fei bft der Grund 
der wahrgenommenen Verfchiedenbeit liege. ^' 

Diefe Beobachtungen wurden in. der That im 
Junius und Julius 1798 in Gefell(chaft der Herren 
Delametherie, von Humboldt und Fleu« 
riau-Bellevue auf der National Sternwarte und 
auf freiem Felde, angeftellt, und ein von Cotte 
darüber verfafster Bericht, *) unterzeichnet Mont« 
mor/enci den iStenAujguft 1798) giebt folgende Um« 
ftände an: 

Wahre Abwpichung der Magnetnadel zu Paris ^ be» 
fiimmt von Bouvard, Cotte, von Uum« 
boldt» Fieuriau Bellevue und De» 
' lametherie. 

„Die von Herrn Cotte zu Montmorenci beob« 
achtete Magnetnadel hatte von 1792 bis 1796 die 
Abweichung immer ziemlich nahe fo gegeben, wie 
fie in Paris war; erft während des letzten Jahrs 
(1797) wich fie beträchtlich ab. Bei näherer Un* 
terfuchung fanden wir den StifCy auf dem fie fpielt» ' 
abgerieben und geroßet. Als diefer durch einea \ 
gefchickten Künftler wieder hergeftellt war, gab 
die Nadel wieder gerade fo wie vormahls, ehe fie ge- 
litten hatte 9 eine etwas gröCsere Abweichung alf 

*) Journal de Phyßquct *• 4» P» 244» 
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di€ flbrfgefu • Folgendes war die jahrliche mitden 
Abwfichung, eus drei BeobachtuDgen tajs^ch al^«> 
leitet« welche fie gegeben hatte, im Vergleich alt 
der auf der.parifer Sternwarte.** 

za Laon sa Paris 

1785 2l* 22' 18" 21* 35' 18^ 

1786 2 t 3i 4 21 36 3o 

1787 21 35 — 21 3C — 
tu MoDrmorencir 

1793 22 14 46 «21 55 — ^ 

1793 22 33 5i 2t 54 3o 

1794 22 26 3 21 54 20 

* 1795 22 20 .4 iricbr beob«cfatet 

1796 22 35 55 23 35 <-— 

1797 20 38 25 nicht beobachtet 

1798 — — — 22 i& 7 
^Wir haben darauf nach einander 4 BoufTolen 

beobachtet: i. die der National'^ Sternwarte^ deren 
Kadel 12 Zoll lang ift und an einem Faden von Co« 
confeide (ßl de pute) hängt; fie ift diefelb^, welche 
Fe Monnier in den Mäm. de VAcad^y ^778» P-66, 
Sefchrieben bat; 22. eine 5 Zoll lange Magnetnadel 
l.a Lande's, welche vordem Mairan gehörte; 
5. eine 6 Zoll lange» Ferdinand Berthoud ge- 
hörige j und 4. Cotte*s 9 Zoll lange Magnetnadel 
von Montmorenci. Die drei letztern ruhen mit d« 
Bern Hütchen von Achat auf einer Spitze. Auch 
fiatten wir Coulomb^s BoufTole» bedienten uns 
ihrer aber nicht, wegen einiger kleinen leicht zu 
beffernden Mängel, d\e wir daran wahrnahmen." 

„Unfre Beobachtungen wurden um das Sommer* 
Solftitium zu Mittage gemacht » einer Zeit, wo dia 
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jährb'che Ab weich uiig ßcb ihrem Minimo, und die 
täglich fich d^m Maximo nähert: ; und zwar bei ei«' 
nem veränderten Local auf der National -Sternwat«» 
te* Die Beobachturigen am i4ten Auguft machtei| 
wir Abends zwifchen 7 wnd 8 Uhr, (dannift die 
Nadel ftationär,) auf einem Felde |00 Toifen fad« 
lieh von der Sternwarte > in der Mittagslinie derfel^ 
ben» riiigsum von allem Elfen weit entfernt Fol? 
gendes 'find die Refuitate diefer Beobachtungen:** 





mit den B 


ouffolen 




der 


La 


ßer- 




am 


Sternwarte* 


Län de'St 


tho ud*s. 


€otte'i# 
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2fe* 2l' 








Soften Jun. j 
Mittel ^] 


— 22 

— 21,5 


> 22^* 20' 
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\ ' 
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* 1 


•^ 20 
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i8ten Julius r 


22 10 


2^ 12 
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MittS \ 


i2 10,5 


22 10 
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slBßen Julius • 


22 8 


22 10 






Mittel 










i4ten Auguft 


22 8 


— — 


22 10 


22 22 


Ab. im Felde 


1 


^ 





22 24 


im Mittel 


22*l5'7" 


22*» l3' 


22"* 10' 


22 *» TSf 



Nimmt man aus den Beobachtungen jedes Taget 
das Mittel» fo erhiält man im Durchfchnitte aus die« 
fen,*als mittlere Abweichung im Julius 1798 ^^ P^? 
ris, 0:^"^ 15' weftlich, ftatt welcher Cotte a2® ift', 
i7" nimmt. 

),6ouvard machte i^dch allein mehrere Beob? 
acbtungen, und diefe gaben faft daffelbe Refultat., 
Er ftellte fein« Bouff^l« auf das alte Mauerw^Ji^ 
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delTen Umgebung uns wegen der Nähe von Eifeo 
verdächtig gefchienen hatte; die Abweichong war 
diefelbe als an dem neuen LocaL *^ So weit Herr 
Cotte. ^_____ 

Ein mit diefen Befdmroungen nicht Überefn ftinh 
inendes Refnltat erhielt bald darauf der Aftronom 
Caffihi» der (ich eifrigft bemühte, die Unge^vift- 
heit in der parifer magnetifchen Dedination gaoz 
zu entfernen, und die Unterfuchungen , welche er 
darOber aufteilte, dem National- Inftitute mitge- 
theilt bat. Er bediente fich dabei eines neuen vob 
ihm zur Vervielfältigung der Beobachtungen, nadi 
B o r d a * 8 Manier , beftimmten Declinations • Com- 
paffes, der ganz auf die Art eingerichtet war, wie 
der, deffen fich fpäter Nouet in Alexandrien be- 
dient hat, {A/in.^ VI, 1709) nur dafs feine Nadel 
darin nach Coulomb's Art an einem feinen Drah- 
te oder Faden aufgehängt war. Mit diefer Repe- 
titions-Bouffole fteJlte er' auf der Plattform der 
Sternwarte und zu Montmartre Beobachtungen ao. 
Aus den erftern folgte dafs das Elfenwerk in den 
Wänden der Sternwarte allerdings ftörenden Eio- 
flufs auf die Magnetnadel äufserte und alle Beob- 
achtungen der Abweichung der Magnetnadel auf 
der SterriwsLTte fehlerhaft machte. Aus den letz- 
tern, (zu Montmartre, fern von allem ftö- 
renden Einflufs,) beftimmte Caffinf die Abwei- 
ehung der Magnetnadel am 5ten Prairial im Jahre 7, 
(den 24ften Mai 1799,) auf 22" 49'. 
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^1)16 Abweichung der Magnetnadel zq Paris % 
(fagt Lalande in den ConnaiJJimces des tems pour 
Van 13; ParU 1803,) betrug nach Bouvard'g 
Beobachtungen auf der Sternwarte igos den 2ten 
JVlai 22"^ 3^ und den 22fteii Julius 2X^^ 45^. Kerr 
Lenoir fand die Abweichung im Garten des De- 
pot de la marine am 2often Junius deffelben Jahre 
222^ 20^ mit einer Bouffole» die er mit der äufser* 
ften Sorgfalt gemacht und behandelt hatte. Da ix^ 
defs die täglichen und monatlichen Veränderungen 
in der Abweichung bis auf lo^ fteigen, fo läfst fich 
aus diefen Beobachtungen mehr nicht folgern, alt 
dafs die Abweichung 22^ war. Dlefelbe fand fchon 
1792 und 1800 Statt. Die Nadel fcheint daher 
jetzt im Stillftehen t\x feyn, indefs die Abweichung 
vor zehn Jahren [jährlich um 6 bis 8 Minuten 9« 
nahm. Es find 4o Jahre her, dafs ich fie 18^ i5^ 
gefunden habe. ( Connaiffl des iems Z762.) 

Von Zeit zu Zeit ift den meteorologifchen Beob* 
achtungen Bouvard*s im Journal de Phyfi<^ue ei- 
ne Angabe der Abweichung der Magnetnadel, wie 
Jie diefer Aftronom auf der Icaiferlichen Sternwarte 
beobachtet hat, beigefügt. Diefes ift die Quelle 
der folgenden Zahlen: 

5> Abweichung der Magnetnadel am 2often Prai« 
rial, Jahr 8> (loten JuniuS t8oo,) ein Mittel 
aus fehr vielen genauen Beobachtungen , die zw!« 
fchen 6 und 8 Uhr Abends mit einer mit ei* 
tiem Bepetitionskreife verfehenenBouffole gemacht 
Annali^d^Plijük. £,27« St. 4. J.iSoSi St« 12. Hh 
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fiod» deren Magnetnadel an einem Fäden Seide hing: 
41^ 58' nach Weften. — Am 26ftfen Vendemiaire 
Jahr 9, (igten October igoo,) zwifcben 4°°d5 
Uhr Abends: Qö® 5'- ^— Am I3ten Vendemiaire 
Jahr Z2, (6ten October igoS») Abends bei r ufai- 
gem Wetter und bedecktem Himmel 2i° 59^ NW. — 
Am 7ten October 1807 zwifchen i ond 3 Uhr 
NachmitfagSy das Mittel aus mehrern Beobachtun- 
gen 2«^ 25' NW. " 

Endlich finden fich unter der Ueberfcbrift : Ab» 
weichungen der Magnetnadel^ von Herrn Gotte 
folgende Angaben in dem Journal de Phyjly i8o4} 
Nov. f ohne alle weitere Erklärung : 

Zu Paris. 

Von 1792 bis 1794 ftand die Nadel ßill bei 21° 54' W* 
^n 1795 bis 1797 find die Beobachtungen zweifelhaft 

1798 22® 17' 1802 21® 45' 

1799 22 O i8o3 21 59 

1800 22 12 1804 Mai 22 5 

1801 22 1 Sept. 22 n5 

Zu Genf. 

Von 1796 bis 1799 waren die Beobachtungen fehlerhaft, 

wegj^n der Nähe von Eifen^ welches 
man erft fpäter entdeckte. *) 

• *) Am i7ten Junius 1798 hatte man auf der Stern- 
warte 2u Genf die Abweichung auf 19* 43' be- 
ftimmt, und flerr Cotte hatte die Genfer Beob- 
achter erfucht, diefes durch Beobachtungen im 
Obfervatorio und im freien Felde zu verificiren, 
(Jottrn, de PhyX.» \. «^^ ^^»6^*^ ^\Uv 
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* In Aegypten, 
ZuAlexandrien('-^^,, "' f W. 

{ 1798 Jul. 1:3 6 
r 1761 12** 25 

|i798Pec. 12 p. 



Zu Kairo 



Abweichungen an andern Orten» 

Hier. noch einige Beobachtungen von Abwei«* 
chungen« welche Herr Cotte in feinem Auffatze 
im Journal de Phyßque^ 1798» t. .$r, mUtbeiJt: 

Abvreichungs * Beobachtungen, anjgeftellt mit 
manheimer Magnetnadeln» ausgezogen aus dea 
Epkemeriden der meseorologifchen Gefellfchaft zu 
Ji/lanheim: 



Im 

Jahr I Ofen- 



1781 
1782 
1783 
1784 
1785 

*786 
1787 
1788 J 



»6» 45 

i5 58 

36 

40 

48 

16 »7 

36 



Pciffem- 

berg. 



Würzburg 






16' 20' 

»7 45, 
3i 

34 
29 
63 
2y 
6 



18° 40' 

4i 

39 

3o 

33 

3i' 

35 



Rom. 



Berlin. 



16» 49 

49 



»7" 



»7 



i 



54 

4 

7 
12 



18 



4/ 

5t 

57 
3 

20 



^7 



Hh ft 
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Png- 


Bonn. 


KApen- 
hagen. 


liegma»- 

huTg. 




16" So' 








17 44 


17* 2</ 


i8» 4' 
18 I 






- 


17 41 


18 23 

18 3o 


J7- 49' 
19 1 


,5-44' 


17 ao 


18 1 
18 55 




19 II 


19 53 

20 2 
20 5 



H- 



Im 
Jahr 

"1781 
1782 
1783 

1784 
1785 

1786 

1787 

1788 

in Düffeldorf 1783 20^ o'; in Midclbnrg 
1786 21'' 14'; 1788 21® 56'; in Stockholm 
1736 15^ 34'; 1787 ^5"" 17'; in Gotthaabii 
Orönland 1787 5i° 21' (?). 

Herr von Hnmboldt hatte ans feinen ReÜ^ 
becbacbtongen Herrn Cotte noch folgende Ab- 
weichungen, mitgetb eilt: In Salzburg, Breite 47* 

48' »o"> ^^^^ fi« ^79^ ^^^ P^of. Schi egg 19' 
15', und 1798 im April Herr von Humboldt 
vermittelft einer Mittagslinie, die er mit Hülfe ei- 
nes Spiegelfextanten gezogen hatte, ^3^ 36' i und 
Prof. Schiegg an einem andern Declinatorio, rer- 
nittelft einer von ihm gezogenen Mittagslinie, iß' 
35'* "* . lö Augsburg an einer von Brander 
gezogenen und von Lambert verbefferten Mit- 
tagslinie Herr von Humboldt xg^ «26'- za 
Strafsburg Herr Herrenfehneider ao** 45' 
oder 48'; zu Infpruk Prof. Tallinger 2«^ 
40'; grofse GneismafTen mit infitzendem Tarmalia 
wirkten indefs hier vielleicht auf die Nadel; zu 
resden 1797 Infpector Köhler 18° 3o'; zo 
eft Hr. Rochon den 15. Aug. 1798 25^ 30'. 



i 
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Herr von Humboldt beftimnite fpäter aus 
feinen Beobachtungen die Abweichung a^ Zoten 
Nov. 1.798 zu Marfeille auf 20° 55' 30'', gera^ 
de fo Thulis; und im Mai 179g zu Madrit auf 
22S;2, zu Aranjuez auf 2iS,58, (oder zu 19^ 
59^ und 19^ 25' 20'^ 9 wenn darunter neue franz. 
Grade zu verftehen find.) Allg» g^ogr. Eph.y IV, i5ö« 
Im Julius 1787 hatte Beauchamp 10 Lieues 
von Kasbln auf dem Wege nach Ispahan zu, beim 
Untergange der Sonne und fehr freiem Horizonte» 
die Abweichung 7^ 33^ weftlicb und die Inclidation 
563^ gefunden, wobei jedoch ein Fehler von i^ ob- 
walten kann, da der Limbus des Inftrnments fich ver* 
bogen hatte. In Kasbin felbft , ( 36^ 11^ Breite und 
67^ 13^ L.,) konnte er fie wegen der Berge nicht 
.beobachten. In Ispahan fand er die Abweichung 
im Auguft, im Mittel aus drei fehr abweichenden 
Beobachtungen, 7*^ 30^ weftlich. {MonatU Corre- 
fpondent^ I, 128«) 

Nach dem aftron* Jahrhuche auf das Jahr 1809 
fand Hr. Prof. Bode die niagnetifche Abweichung 
auf der berliner Sternwarte im J. i8o5 am xi. Jun. 
^8°5'j am 27. Jun. 17** 57^, am 17. Sept i^^ 2'. 

Eben dafelbft theiltHr. Ritter undAkademi« 
cien Schubert mehrere magnetifche Beobachtung' 
gen aus Sibirien mit, und darunter folgende: 

SU £reite Länge Abweichung 

Kafan 550 47I 51^/ 67« — 54" a« 1^,5 öill. 

Katharinenburg S^ 5© 58 78 ^o — 5 ay öfü. 
Irkutzk 52 16 41 TOI 5f 1$ o 32 ößU 

Die Neigung betrug iw Jrkut7k 67® 5'» 
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VI. 

Einige Zeitungsnachrichien von au* 
fserordentlichen Siärmen^ und von 

Wirbelwinden^ 

I« l\och einiges von der Scurmßuth am i^tenh* 
nüar 1808 > (vergl. S. 34^-) Margate an der 
«Dglifcbeo Kofte. Kein Greis weifs 6 ch* einen 
Sturm dem ähnlich zu erinneni» der fich in der 
Nacht vom i4teii auf den i5ten Januar erhob. Die 
Fluth fchwoll zu einer nie erreichten Höhe an. Der 
höhe in das Mear hinein gebaute Hafendämm war 
5 Stunden lang tief unter Wafler, fo dais die Wel- 
len Ober ihn ohne alles Hiadernifs wegliefen , und 
er ift fehr befchädigt worden, obgleich er aus Stein 
gebaut ift. Das Meer drang bis in die höclifte Stra- 
fse. Es fehlen, als wäre ein Tbeil der Stadt weit 
in das M0er hinein gefchoben worden; alle Bade- 
anftalten, die auf dem Kay und in den Strafsen am 
Hafen ftanden , find zertrümmert worden ; aDe Ma- 
gazine am Anfange des Hafendamms w^eggefpslt, 
und eine Menge Häufer in der Stadt eingeftQrzt; 
oder vielmehr von den Wellen weggefegt worden. 
Die Schiffe, die fich in dem Hafen und auf der Rbe- 
de befanden, find gegdn einander und gegen die 
Kay e geworfen und zertrflmmert worden. Zwei 
Häufer, die den Stöfsen der Wellen am xneiften aus- 



(efetzt wajTfn'i wur<lejA dadurqb gerrttat^. dals ficfa 

zW\^ Schiffe an fie anlegten, welche die ganze Wuth 

der Wellen aufhielten, his fie in diefer Lage zer« 

ti'Qcimert und glfrichfaniv zerdrückt wurden. Ein 

grofses Schiff der oftindifchen Kompagnie, das man, 

als die Gefahr am gröfsten war, dem Hafen ficb ni- 

'hern fah, verfcbwand plötzlich» Die Bergt von 

Waffer, von d^nen es umgeben war, verhinderten 

zwar die Art, zu feben, wie es unterging; aber gleich 

darauf fpülten ungeheure Wellen grofse Stacke 

Holz, Ballen Baumwolle, u. d.m., an das Land. 

Viele Fahrzeuge /iüd tief jn das Land auf die Wie*' 

fen um die Stadt geworfen worden. Erft als das 

Waffer wieder ablief, zeigten fich alle die traurigen 

Spuren der Verwüftung. * . • 

Sheernefs. Die Sturmfiuth glich einer Sund* 
^flttth; das Waffer ftieg bis zu einer unglaublichen 
Höhe, und die Gewalt der Wellen war fo fOffchtet- 
lich, dafs fie mit der gröfsten Schnelligkeit alles 
wegfegten, was fie erreichen konnten: Hjiufer» 
Magazine» Werfte, u. d. m; Alle Schranken, wel« 
.ehe die Kunft dem Meere entgegen geftellt hatten 
wurden durchbrochen und serftört, und eine grofse 
•Strecke Landes unter Waffer gefetzt • • . • Zu 
JRamsgate und Whitftable war das UiiglQck 
nicht minder grofs als hier« 

Zu Vlif fingen haben die öffentlichen Gebau« 
de und die Kirchen vorzfiglich gelitten; der Wyns» 
borfcher Kay war durchbrochen' worden , und die 
Abrigen^Kaye (jr^b^n dep Einfturz» Mpbrer e H2u- 
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1er find diigefidlen und fiBhr idfim bad^vtend beilü- 
de wordMu 



ü* Einige Nachrichten von dem grofsen Sturm 

am ifiten Februar iS^S» 

Ha vre den zSten und i4ten Februar. Fordt« 
bare Orkane folgen ficb in diefem WiDtar fehr fduwQ 
auf einander. Wir haben geftcrn einen Sturm mit 
Scbneegeftöber gehabt» der z8 Standen lang ans 
NO. und NNO. blies. Ziegel und Schiefer regne- 
ten in den Strafsen herab, einige Scbornfteine WB^ 
den herab geftOrzt und ein Haus in der Stadt umfj^ 
werfen. Das tobende Meer drang mit Ungeftfia 
gegen die Stadt an, riüs den Leucbtüiurni ein, der 
am Ende des NW. Einbaues fteht, zerbrach den (b- 
neben ftehenden Flaggemnaft, und mrarf das Parapet 
des Einbaues um. Der Damm de l'Heare konnteder 
Wuth der Wellen nicht widerftehen und brach, und 
es wurden Ober aoo Acker Landes flberfchwemmt 
Ein grofser Haufen Kiefel verfperrte den Hafen. 
Ein entmaftetes englifches Schiff von 400 Tonnei 
wurde dem Lande zu getrieben und genommen. 
Zu Quillebeuf erreichte das Meer gleichfalls ei« 
ne feltene Höhe; alle Schiffe wurden befchadigt, 
zwei gingen unter, und die Ueberfchwemmungea 
▼erurfachten betrachtlichen Schaden. In Paris 
dauerte der Sturm gleichfalls 18 Stunden lang. 

Cherbourg den z4ten Februar. Am isten 
gegen 2 Uhr Morgens ging der Wind nach NW. (?) 
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Wer, und wurde äufserft heftig. Zwei Corvettea 
und eine Sloop, die ficb auf unfrer Rhede befan* 
den, wurden an die Kflfte geworfen, doch kata 
zum Glück niemand dabei um. Die Batterie Na« 
p o leo n und die Etabliffements auf dem Deiche ha« 
ben gelitten. [In dem Hamb. Correfp., No. 33» 
heifst es : das Fort Napoleon nebft dem Damine 
wurden umgeftOrzt ; die Garnifon und andere Per* 
fönen, 4<>^ ^^ der Zahl, wurden ein Opfer diefec 
Kataftrophe. Auirh zu St. Malo richtete der 
Sturm bedeutenden Schaden an.] 

Utrecht. In der Nacht vom I2ten auf den 
]3ten ift hier fo viel Schnee gefallen, clafs die Con> 
munication zwifchen dem Haag, Amfterdam und 
einigen andern Städten des Königreichs unterbro* 
eben wurde und die franzöfifche und deutfche Poft 
um einen l^ag fpäter eintrafen. Der Fr oft bat feitt 
dem wieder angefangen und die Kanile find mit Eli 
bedeckt 

Auch in der weftlicheo Schweiz herrfehte am 
ifiten'Febr. ein farchterlicber Sturm, wieibnficli 
niemand erinnerte, und ein folcbes Schneegeftöbert 
befonders im Farftenthnme Neufchatei, dab die 
Wege ganz unpraktikabel wurden und die Verbiiv» 
düng mehrere Tage lang gehemmt war. Der Schnee 
irerftopfte im Dorfe Bumplitz das Bett eines Qacha; 
die Einwohner fürchteten eine Ueberfchwemmung 
und lauteten die Sturmglocke. 'Man fchickte von 
Bern Holfe, und erft nach 3^ Stunden konnte man 
dem Wailer freien Abzu^ ücbaffen. In dem Gebir^. 
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ga warden.iriele Halten fo inSdioee vergrabeii» dats 
man fie nicht mehr fah. 



3* Ein Wirbelwind zu Ofteroda am Harzet 
XNat. Zeii.'f St. 38 » i8o6.) Durch eine merk- 
-wordige Naturbegebenheit litt am i6ten Julios 
-igo&fdas I Stunde von Ofterode entfarnte Dorf 
'Schweigershaufen eine traurige VerwQftuog. 
Morgens um 6 Uhr war ein furrkes Gewitter; um 
S Uhr kam ein zweites, und beide waren wohltbätig 
f ftr die Ländereien. Nach o UIht fah man in SW* 
-ein anderes Gewitter auffteigen» das feine Richtung 
nördlich nahm, und zuglmch in NW. ein zweites» 
das nach Soden zog. Beide Gewitter trafen .um |io 
^Dhr auf einander, etwa | Meile von Scbweigershau- 
ien. Hier ftanden fie ungeffibr | Stunde lang uner- 
«fchotterlicb fieCt, wihrend welcher Zeitiinter be« 
ftändigem Blitzen und Donnern fich von dem er* 
iltern eine fchwarzgraue Wolke abfonderte^ die 
4fieh nach der Erde herab fenkte, und gleich darauf 
«uch von dem zweiten eine bellröthlich gemifchte 
Wolke, die fieh gleichfalls nach der Erde fenkte. 
Diefe beiden Wolken nahmen ihren Lauf gegen ein- 
ander, vereinigten fich, und fenkten fich immer 
tiefer, fo da(s fie nur in einer Höhe von 90 bis 30 
Fuls aber die befteliten Ländereien hiufohwebten« 
In einem Nu zogen hierauf diefe Wolken auf das 
Dorf zu, und in Zeit von 3 Minuten wurde durch 
ttie &raft diefes QewOlks you B H^ufera das .^w«itQ 
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StockweHc iiebCt dem Dache zuCamman ' geftdrz^; 
42 Häufer wurden befcbädigt uad die Dächer jdler- 
felben theils abgehoben 9 theils zerriffeo; uod ^op 
Obftbäume und Eicbea aus der Erde gehoben ode^ 
aii der Erde tibgebrochen, und darunter mehrece 
Ig bis 24 Zoll ftarke, die da lagen» als wären ile 
an der Wurzel abgefcbnitten worden. Der Zug dfss 
Gewölkes ging öftlicb > und noch i Stunde vo|i 
Schweigersbaufen hatte es Eichen zerbrochen. 

Von einem erfi iror 6 Jahren, aus gefundem Star- 
ken Holze neu erbauten Haufe, das 95^ lang uimI 
.40^ tief war, wurde .eine Lange von* 60^ wegge* 
riffen, und der Theii, derftehen blieb, 8 Z<>11 übez|^ 
fchoben, fo dafs keine Wand und keine Tbfir win- 
kelrecht blieb. Obgleich der Triiger 13 Zoll jip 
.Durchmeffer hatte, wurde er doch* mehrniahls 
.durchbrochen. Der Befitzer befand fich. gerade ;iin ' 
zweiten Stockwerke,, um Fntter für. das Vieh .zju 
fchneiden ; bei dem anhaltenden farchterlicben Blft«' 
:^en und Donnern geht er zu einem offen ;ftehen4,ea 
Fenfter, um es zuzumachen, und in demfelben A|i- 
genblicke wird er nebft der gröfsten Hälfte des Hau- 

fes zu Boden geworfen, und erhält viele W^^^^ 
und gefährliche Qüetfchungen. 

Nachdem diefer Wirbelwind vorüber war , nah« 
xnen die beiden Gewitter denfelben Weg, den diefe 
fchrecklichen vereinten Wolken genommen hatten. 

% 

4. Eine Art von Wafferhofe zu Lande (tromhe 
de urre)^ wie Lalande fiein feiner Befchrei^ 



t 476 1 

Imng in dem Journal de F Empire nennt. Am 3^'^ 
Jullue 1806 fab man zu Palma Nova im vem 
sifchen Friaul um 2 Uhr Nachmittags ein. dicki 
Gewölk, in deffen Mitte eine heftig beviregte wi 
Säule ficb zeigte, in welcher mancherlei Körper 
grofser Gefcbwindigkeit zufammen ftiefsen. Diebl 
Säule berührte die Erde, fehlen etwa 5oo bis 600 
Fufs hoch zu feyn , fchwankte , rQckte aber dock] 
Ton Sfldweft nach Norden fort. . Unter einem dni»] 
pfen Geräufch, wie Ton ftflrm enden Wogen, hörte 
man Donneirfchläge. Blätter, Stacke Gyps, Erd«, 
Ziegel, felbft grofse Balken fielen aus ihr auf di« 
Wälle und in die Strafsen ; aUes fehlen den Unte^ 
gang der Stadt anzukündigen. Endlich, nach | 
Stunde, wurde die Säule, die über das Glacls der 
Feftung foitfchritt, von einem Halbenmond werke 
aufgehalten, bewegte 'ficb heftig in allen Richtuo«' 
gen, und ftürztc endlich in ficb zufammen, indem 
fie alles fallen liefs, was fie von der Erde aufwärts 
geriffen hatte. Ein ftarker Regen kündigte an, 
dafs die Gefahr vorüber fey. Ein grofses Haus war 
ganz abgedeckt, verfcbiedene kleinere waren völlig 
rafirt worden. 
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VlI. 

, Binige Zufätze und Verhefferungen zrt 
' '' diefem und dem vorigen Bande 

der Annalen, 

ri 

hefonders die kri^ifchen Auf f ätze Über di^ 
wieder erneuerten ' Verfuche^ mit der Wünn 
fchelruthe und den Schwefelkies • Pendeln 
^ ' betreffend* 

JjandXXWl^ Seite \o^^ Anmerk.^ Ton detn EinflaCTa 
der Feuchtigkeit der Luft auf die Strahlenbrechung« 

^ ]\lan findet in gegenwärtigem Bande, S. 4^8, Hrn. La^ 

i place 's Formel entwicKelt, und d^s übrige beurtheilf 

I und . TerbelTert. 

Seite ]65 f. Die hief und weiterhin folgenden An-^ 
merkungen findet man beurtheUt in dem Aulfatze S«4oo 
de& gegenwärtigen Bandes. 

Seile 375. Herr Prof. Tr alles» der hier von 
Thouvenel als ein Zeuge genannt wird , dafs Pen« 

. net Wafferleitungen richtig angegeben habe, ihe« 
merkt darüber in einem, feiner Briefe an mich: „Es 
war mir unbekannt , dafs * TbouTenel mich als Zeu- 
gen der Pachtigkeit der Angaben feines WalTerfühlerS 
auftreten läfst.; und doch habe ich diefen auf einer gro« 
fsen Waffermalle lange genug ßehen laffen, ohne dafs er 
das mindefie ahndete, da er nicht glaubte, dafs ich das 
Gefpräch, welches ich dort führte | gerade ablichtlich 
an diefer Stelle unterhielt. ** 

Seite 382, Zeile 9^ lies Stehn ttatt Sinken. 
S. 4^^* Meine Bemerkungen über die V^fucht^ 
welche Herr Dr. und Kathsap otheket B\3lcVio\t. Vdl^^^ 
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filrti naeli Jt^rErzäblang des Herrn Gehlen, nitP» 
dein angefiellt bat, haben diefen letztern verantiüt, 
dem Septemberfiucke 1807 feines Journals, xfre\ch9Su» 
März iSo'6 erfchienen ift, einen Anbang beizufugefli 

ider auch in dem Intelligens- Blatte der JenaifchenAD^ 
iteratur -Zeitung abgedruckt iA,) worin von den P» 
delTerfuchen felbft gar nicht« deßo mehr aber von k 
Schreibers Würdigkeit« im Ge^enfatze mit meiner Ui 
Würdigkeit, d«e Rede iß. Er fängt dany t an ; „ iqh hitti 
^mir Aeufseningen erUibbt, die unter Männern im 
,,£hre nicht gebräuchlich wären; erklärt mich dannä* 
^«fentlich für einen Verläumder«^ [yielleicht um eio 
Beifpiel einer Aeufserung zu geben« wie fie unter Mät* 
Bern Ton Ehre gebräuchlich £nd]; glaubt mir Ten 
^, fiebern zu müfTen« er habe nicht von feiner Geburt 
,,an in des verewigten Rofe Apotheke geftanden; 
^wiederhohlt noch ein Mahl, dafs es Papageien -Ge- 
„fchwätz- fey« (S.38(J,) was ich von Winterl*« Che- 
5,mie getagt habe ,^^ und documentirt dadurch auf eine 
fehr einleuchtende Art, dab ^r den Ton kenne, wel- 
}^her einem Manne von Ehre geziemt; „bekennt lieb 
^«aufs neue zu allem dem Extravaganten, was er in fei* 
iiuem Briefe an Hrn. van Mons (S. 385) gefagt hat, 
^delXen Franzöfifch Herrn van Mons gehört^ bis auf 
^1 zwei Stellen, die von diefem unrichtig überfetztrejm 
^, feilen ; hält dann feinen Lobpreifungen der Winterl'- 
.^fchen Chemie eine Scbutzrede; belehrt mich, wie 
^,man es machen müfTe, um anparteiifch zu feyn; dankt 
,mir für die Dienllfertigkeit, mit der ich die Verwech- 
^ feiung eines n mit einem r berichtige, welche den 
9} Herrn Gehle'n in Frankreich zum VerfaCfer des 
^ Gehler'fchen phyCkal. Wörterbuchs macht; und hoflt, 
ydafs dlefes hinreichen werde, ihn einer fernem Be- 
II antwortung deffen, Was ich gegen ihn zu fagen für 
91 gut finden möchte, zu überheben , und andere in den 
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,, Stand «u fetzaii, mein Benehmen gegen ihn tu wör- 
jdigeh.** Diefes ift eine fehr bequeme Methode, um. 
über wiffenfcbaftliche Erörterungen fortzuKommen^ 
mit denen es Feine Schwierigkeit hat. Ift es doch , al^ 
wüfste Herr Gehlen gar nichu mehr Ton dem, wa^ 
er im Maiftücke feines Journals ^ S. 104 u. f.j (^Anneden^ 
B. 26, S. 396, und B. 87, S. 33,) Ton den wieder er- 
neuerten Verfiichen mit der Wünfchelruthe und mi^ 
Schwefelkies- Pendeln getagt, wieeriich dort unberu- 
fen, und auf etne lehr, fonderbare Weife mit mir in 
Gegenfatz gefetzt, und wie er dort top dem Publicum 
die Rolle des Schülers übernommen hat, der in gläu^ 
biger Ehrfurcht zu den F&fsen des Meifters ftehend, \e^ 
des feiner Worte befchwört. Und wie konnten aus fei« 
ftem GedächtnifCe fo ganz die Verfuche entfchwunden 
feyn, die er felbft in der naturforfchenden Gefellfchafa 
in'Berliii angeßellt hat? darf man anders den Namex| 
Verfuche Ton Spielerei e;{i gebrauchen, die von fo weniger 
Ueberlegung und K«ntitnifs, als diefe, zeugen, wie daf 
aus der Kritik erbellt, deren fierr Prof. Jungius in 
'Betlin lie in diefen Annalen^ B. 27, S. 221, gewürdigt 
liat. Doch der Sectengeift hat zu allen Zeiten zu dem« 
felben Benehmen geführt. Man wage es, lieh der Secto 
entgegen zu fetzen, fogleich tritt einer von denen her« 
Vor, die Geh ihr aus Geiftesfchwäbhe oder aus Ablich^ 
ten in die Arme geworfen haben; wo Gründe niciit 
'^hinreichen, mufs ein Gewebe von Worten undBefchul* 
digungen aushelfen ; manfpieltdie gekränkte Unfchuld; 
und indem man Ungezogenheiten fagt, giebt man Cch 
im Gegenfatze mit dem Widerfacher des Anfehen eines 
Mannes von Ehre. 

Hier, was ich auf das Obige in dem Intelligenz« 
blatte der Jenaifchen allgenti Litteratur - Zeituhg geant* 
•wort^ habe: „ B. 26 , S. 4^6 der Ahnalen lieft man : 
5,^,dafr.^dMMcfrrit €iueht>ls in Sr/urt idte i» Mofw 
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^^^genblatte angegebenen Verfuohe durchgängig ftatt'des 
^,,Schwefelkiefes mit gemeinem Schwefel gelangen, 
^ „ hat nach dem , i^as wir Ton den Täufchungen be* 
^,, merkt haben, welche bei Vfarfuchen diefer Art mit 
^^ einfließen« an fich niohtt überrafchendes. Wohl 
^,,aber würde es das in fo fern haben ^ als die ange- 
j^^ führten Verfuche Yon Herrn Bucholz herrühren 
^^ feilen, der bekanntlich zu unfern genaueßen Che- 
^,,mikem gehört und überall in der Chemie kritifch 
^,f.und überlegt zu Werke geht. Ihn in einem andern 
^,,, Fache der Naturforfchung, wenn es gleich nicht zu* 
^,, nächft das feinige ift, nicht mit der fonß an ihm ge- 
^,9 wohnten UmCcht und Kritik verfahren zu (eben, dai 
.,^würde allerdings befremden müOTen, wenn er diehier 
5, ,, erzählten Verfuche Celbft bekannt gemacht hätte. So 
^,,ift es aber Herr Gehlen, der Iie uns erzählt, 
^„und es bleibt dabei fehr zweifelhaft, wie viel An« 
^„theil Herr Bucholz an allen diefen Ausfegen hat; 
^„und ob er nicht 'rielleicbt bei flüchtig angeftellten 
^ „ Verfuchen , die nicht für das Publicum beflintmt wa* 
y, „ ren und keinen cliemifchen Gegenftand betrafen, mehr 
„„mit den Augen eines andern, als mit den feinigen 
i,„gefehn hat." Wegen diefer Stelle werde ich einem 
„Auffatze, der in öflFentliohe Blätter eingerückt iß^ 
„Ton dem Herrn Adolph Friedrich Gehlen in 
^, München ^öff entlich für einen VerläumfLer erklärt, fo 
j^^ lange ich nicht Handlungen darlege ^ wodurch er Jene 
3, „ Aeufserung verwirkt habe ; wie Herr Bucholz das ne 
3,,,futor ultra crepidam, das ich ihm zurufe^ würdigen wol' 
„ „ /e, überlajfe er ihnfelbfi.^^ Zu einer folchen Erklärung 
3, gehört fürwahr viel Dreiftigkeit, und der Glaube, da& 
I, niemand im Publicum die Stelle nachfchlagen vrürde« 
i,Wenn Herr Gehlen den Zuruf: ne futor ultra erepi* 
^dam^ zu hören glaubt, f o ill Er es, dem diefer Zuruf 

gilt| nicht Herr Bueholzi der, deffeA sucht be* 

j>dar4 
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4,d[arf, und der gfewifs nicht Ürfache hat, lieh üher el- 
^nen Matigel an Achtung ron meiner Seite zu befcbwe* 
^^ren. HalJe den öSften März i8o3." Gilbert» 

Hetr Dr* B u c h o 1 z felbft unterrichtet piicb , dalÜK 
er feine Verfuche) von denen hier die Rede ift, wie- 
derhobh habe» Ich wunfche, dafs andere Phyltker mir 
in der Prüfung derfelben zuvor kommen nxögen; denn 
ieine forgfäläge Prüfung werden ^ße gewifs verdienen^ 
da Herr Dn Bücholz nicht umerlaffen haben wird^ 
auf die Gründe der Täufchung zu fehen, und Iie mög. 
lichlt zu vermeiden, aufweiche Herr Prof. Pf äff, ich 
und andere in meinen kritischen AMfJatxen aufmerkfam 
gemacht haben» 

Seite 44«;^. . Da der Nerve des Fingers nicht in 
lUuskeln, fondern in W^rzcben ausläuft, die unmittel- 
bar unter der Haut liegen, fo kann das Drehen dea 
Fingers nicht auf die Art gefchehen feyn, wie ith es mir 
Her als möglich dachte. Ich nehme daher die hier ge- 
äufserte Hypothefe turück, und überlafTe es denen^ 
die bei den Verfuchen gegenwärtig gewefen lind, den 
Mecbanismus zu erklären, durch den der Balancier ge* 
aiau zu denfelben Täufchungen als das Schwefelkies .* 
^Pendel geführt hat. £in fehr gut unterrichteter und ver<* 
Händig urtheilender Mann, der die Herren Ritter 
tmd Campetti in Tübingen eitperimentiren gefehen 
hatte ^ fchrieb :das Drehen des Balanciers der äuGserft 
angefpannten und gezwungenen Lage des ftark ge« 
Jurümmten und an den Körper atigedrückten ArmeS| 
und des von den anliegenden Fingern geprefsten Fin« 
gers zu I auf dem der Balancier ruht» In einef folchen 
Lage läfst lieh der Finger fchwerlich in Ruhe erhalteni 
^elmehr fehr > leicht auf eine kaum merkbar« WeiCi 
drehen« 
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Band XXVII. 

Seite 33 , und Band 26 , S. 4o8. ^ Der irthre Name 
ndes Wundcrmannes" fcbreibt mir Herr Prof. Ma* 
rcchaux in einem Tpätern Briefe » ^ift Campetti» 
^und nicht Capetti. Deich fein TaaFbacfa nicht anf- 
'^gefchlagen habe, um die Stunde feiDer Geburt an/zn^ 
y,fucbeni und die Lage der Geltirne über feine Com* 
„plenonzu befragen, fo habe ich diefes Mahl wirlifick 
^feinen Namen nur Tom Hörenfagen , und bald wnrdd 
^er fo, bald anders genannt. , Ich bitte alfo filmmtliche 
^ Freunde diefes groben; Mannes um Verzeihung, dals 
^icb feinen Namen um einen BuohAnben Terkürzte. 
„ Irgend ein Genie v^ird hieraus meine Un'vrilTenheit ul 
„ der Tagesgefchichte dokumentiren ; vi^llridit können 
^Sie folches hoch durch eine Anmerkung ▼erhindern« ^ 

Seite 19^« Ueber die Wünderthat^n des Bauers Ja« 
kob Aymar theilt fein Zeitgenoffe Bayle einige 
Inerkwürdige Nachrichten und Bemerkungen mit, im 
Anikcl Abaris £&ues /liftorifch-kritifcken IVörterbuths, ^ 
„Wäre alles, was man von der Wünfcfaelruthe er- 
„zählt, wahr,*' (fagt Bayle Seite 4, Anmerk. B,) 
„fo würde Ce nicht minder wundenroll feyn, als der 
•„ Pfeil des Scy then Abaris. Zwar hat fie nicht die Kraft^ 
„Biegen zu machen, dagegen entdeckt lic Schätze, Me- 
„talle, Grannen, Diebe, Mörder, felbß Untreue des 
„einen und des andern Gefchlechu« £in grofser Philo« 
,;foph, (dar P. Mallebranche,) den man im Jahre 
9,1689 über einige diefer ThatCaehen zuRathe zog, ant- 
„wortete: nichts von dem könne ohne Mituoirhung einer 
„ inteltelftuellen Urfache gefchehen , und diefe ürfache könne 
^keine andere als der Böfe feyn. Indem ich diefes fchrei» 
„be, erfahre ich, dafs der vornehmfie >der Wahr* 
„fager mit der Wünfchelruthe nach Paris beCchieden 
„worden iß, und dafs er durch die Entdeckungen, wel« 
„che er auf diefem grofsea Schaupktze gemacht, fehr 
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ifTiele genStUget hat, zu bel^ennen, iaU wir ]^tzm 
^ mehr als je im Stande find, aus unheftreitbaren Phä,^ 
«,noinenen den Schlufs zu ziehon, dafs die böfen 6ei^ 
,,ßer hunderte von Sachen bewirken, wenn fie durch. 
,1 das Spiel zufällia[er Urfacben, wie z. B. durch den 6c» 
91 brauch einer Baguette, dazu beftinaint werden.** 

„Das Reich diefer Baguette ^S ^fähct Bayle fort^ 
S. 6, Anm« /,) „iß von einer fehr kurzen Dauer geire« 
fen; kaum währte es in Paris (o viel Zeit, als nöthig i^ar^ 
vm einen einzigen Aitihel diefes Wörterbuchs zu fchrei« 
ben und zu drucken« Alle Trophäen der Anhänger 
Jakob A ym a r ' s find von dem Prinzen von Cond^ 
umgefturzt vf^orden; in den Verfuchen, die man «ber 
die Kräfte des Wundermannes im Pallafte des Prinzen 
anftellen wollte, feheiterte er auf eine fo jämmerlich« 
Art, dafs fein ganzer Ruhm dort verloren gegangen \k 
{[Man vergl.: Lettre ä Mr. l*Abb^ D.L, für les vSritables 
^fets de la Bmguette de Jaques Aymar, par F, B (u ifi 
fieret Apothieaire de Mr» le Prince de Conde,) Parit 
ii>94*] * * * Diejenigen hatten in einiger Rückficht 
Recht, welche meinten, die Gönner des Wahrfagers 
hätten ihre Zeit fchlecht gewählt, da in einem fo pbi»> 
lofophifchen Jahrhunderte, wie das gegenwärtige« 
(Bayle fchrieb 1695,) mit Leuten der Art nicht mehr 
fortzukommen fey. Alles wohl erwogen^ war indefr 
ihr Urtheil nicht richtig.** „Es giebt jetzt, ich geftehe 
„es, mehr Einzelne wie* ehemahh, welche fähig find, 
„demStt-ome zu widerßehen und die Blendwerke za 
„bekämpfen; . fie ausgenommen, läfst fich indefs unfer 
„Jahrhundert eben fo leicht hinter das Licht führen, als' 
„die fri^hecn. Jede Betrügerei, welche den Leidem 
„fchäften der Menge fchmeiohelt, gefällt ihr; es bringt 
„keine Schande, überführt zu feyn, dafs man den gro« 
„ben Haufen getäufcht habe; er achtet deui der ihn 
,itäufchte, darum nicht minder | und fchreit nicht we« 

li S 
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fiAiger Über den Glauben derer, die Bidt betrogen 
^worden find. «»Die ZengnirTe des Chatelet^ heilst 
^ et im Mffrci/re hiftorique Tom Monat Mai t693, p. 5G5| 
^M find fo ftarke Beweife gegen Jak oh A y m a r , da(f 
^,, keiner Ton denen« welche an die TorgeblVchen U^' 
g^^kungen der Wunichelruthe glauben, ihnen zu wider« 
^,ifprechen gewagt hat; was aber die Leicbtgläulnii 
,i,,gen in ihrer ganzen Lächerlichkeit zeigt, ilb derUnu 
yi^fiand, dafs kaum einer derfelben in feinem Glauben 

^,,irre geworden ift. Diefe Art von Pbi)ofopheii| 

^„(es ift von Vallemont die Rede,) gehören mit 
,,„den Erklärern der Prophezeihungen ziemlich in Eine 
^i^KlalTe: beide find Arten von Träumern, die nieUn« 
9, M recht haben wollen, und felbß, i^enn man lie von 
^„ der Falfchheit der Sache, die Ce vorgebrecht haben, 
^„überfuhrt hat, doch die Leute von gefundem Ver- 
^„ftande, ivelcbe in ihre Chinjären nicht eingehen, als 
^„ftarke Geifter behandeln.**** [Damahls; Jetzt umge- 
kehrt, als Ichwache Geißer, welche ßoh auf die hohea 
Standpunkte nicht zu erheben yermögen.] 

„ Ich bin überzeugt , daCs , wenn die Richter 

^zu Lyon, welche den von Aymar in Beaucaire e]l^ 
^deckten Mörder haben hängen laden, den Urheber 
^ der Entdeckung bedroht hätten, er folle als ein Zaa« 
^berer lebendig verbrannt werden, und den Henker 
^mit den Torturiiiltrumenten ihm gezeigt hätten, fö 
^ würde er bekannt haben, wie er zu dem GeheimniOe 
„der Lyoner Mordthat und zu der Nachricht gekom- 
^men fey , dafs er in dem GefängniCTe^ zu Beaucaire ei« 
^nen der JVIeuchelm Order ünden werde. Es iß fehr 
„wahrfcheinlich, dafs Pcrfonen, die ihn in Ruf bringen 
„wollten, ttm mit ihm den Profit der Wünfchelruthe zu 
^tbeilen, diefe Rolle ihn fpielen liefsen. Herr Buif^ 
y, Tiere bemerkt in feiner Schrift S. i3: diefer Mann 
^babe eine KabaUfürfich gehabt^ die ihn überall ia Fürii 
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m ^auipofauntey und in den Februar 1 698 des Mercure galant 

\\ i^bald dies, bald jenes einruckte, was er gefunden ha« 

\, f, be , obgleich kein wahres Wort daran gewejen fey* Mau 

r, f^war fo für ihn eingenommen, dafs er ungeheure Sam^ 

B* 9,men würde gewonnen, haben, hätte er fich hahea 

n „können; Gewils muEsten feine Anhänger ftarke Grüxi* 

fl „de haben, um ihn fo zu unterßützen. • • • „ Aymar 

i „ntäufcht^ durch fein einfältiges und bäurifches Aus« 

I „„fehen und durch das Patois feines Landes, das er 

j „„^rach,^^ (fchrieb mir H. Buiffiere am iStenluUu^ 

„1698); „aber im Grunde war er nichts weniger als 

„„das, urofur maxi ihn hielt. Die Bewegung feiner 

„ „ Wunfchelruthe war äufserß täufchend, indem er ein 

„„gabelförmiges Stück Holz in feinen Händen fb ge* 

„„fcbickt fich drehen liefs, dafs man die unmerkbare 

„„Bewegung feiner Handwurzel nicht gewahr wurde, 

„„durch die er die Rutbe fpannte, fo dafs Ile fchnell 

„„und kräftig fchlug. Aufser dem Anfchein von Nai« 

„ „ veiät gab er fich auch den , fehr devot zu feyn ; e^ 

„„ging häufig zur Beichte, täglich ^ur Meffe, und bc^ 

„ „ obaclitete andere äutsere Zeichen eines grofsen Kathcu 

„„licismus; und nach feiner Ausfage hatte er feino 

.„ „ Jungf ernf chaft (pucellagej forgfältig bewahrt, ohne 

„ „ welche es ihm mit der Baguette nicht gelingen wurde0 

„„Er wollte fich nicht am Tage auf den StraCsen zeigen: 

„„auf Furchti tagte er, von Räubern und lofem Geßndel 

^^^ermordet %u werden; im Grunde gefchah das aber 

„„nur, damit die Nacht ihm zur Hülle feiner Kunß* 

„„griJSEe dienen follte# — — i— **•* 

Im April 1697 erfchicn Aymar noch ein Mahl 
in den parifer Journalen. Er follte mit feiner Wünfchel« 
ruthe den Vater eines Kindes entdeckt haben, das Vop 
drei Tagen an der Thür eines Kartbäuferklofiers .1^ 
der 6raff(Lbaft Avignon war aufgefetzt w^rdeii». 



^ 
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' Seite 21 6. Paft ZQ gleicher Zeit mit meisea kritu 
phtn Bemerkungen ift folgendes Werk erfcfaienen: Der 
Siderismms^ heraus gegeben von J. W* Ritter, B* i, St.l| 
Tübingen • 8o8 , XXX o. 2oq S. S. Auch anter dem Ti- 
tel: Campetti vor die königL baierifche ^kddemie der 
Wiffenfehmften gebracht vom Ritter^ Tb. t ; und nter 
dem dritten Titel: Neue Beiträge zur nükerm Kenatm^ 
dies Galvanismus . B. 1 , St, i. t)ie Vorrede ift geCchrifi* 
ben auf einer R^ife zu Ulm in den erften Tagen des Not, 
1807. Neue oder ausgemachte Tbatfacfaeii über Cam« 
petti würde man in diefem Werke unafonft fucben; 
idi glaube es daher nicht nöthig zu haben^ mich auf den 
Inhalt deftelben hier prüfend einzulafTen. Diefes d&ii- 
te für den P^yCker nur dann erft Pflicht ^^erden, weoB 
der VerfaCTer durch die That bewiefen haben in^rd, vt9% 
er an fo rielen Stellen laut verkündigt, dals er nämlidi 
im BeCtze höherer Binfichten ift, und vtrenn der Calcoli 
defTen er lieb rühmt, einiges von dem Grofsen geleiftet 
beben t«rird, ^as er davon tbeils hoffen läCst, theih im 
Tone der Gewifsheit ^usfagt. Herr Ritter fucht fich 
zw^ar mit diefem Ca] cul an Volta anzuCcliliersen, ich 
darf jedoch den Lefer verfichem, dafs der Myfiicis« 
mos keiner Art einen Freund in dem grofsen Ph)* 
Jiker zu Como findet, der eben fo einfach und klar 
in feinen Schlüffen, als in feinen Verfucfaen ift, nie 
mehr aus ihnen heraus hebt, als "was unmittelbar 
darin liegt, und der von allen am entfemteften ift, 
fioh höherer Weisheit zu rühmen, und fich über die 
vielen ausgezeichneten Phyfiker, welche die Wiffen- 
fchaft fo mannigfach berühren, im Tone eines Ade* 
pten verachtend zu überheben. Herr Ritter fagtin 
der Vorrede, ,}dafs endlich leider auch er Cch in der 
I, Au^Gcht betrogen finde, den fchlechten Haufen doch 
^ durch Gfüte noch zum Bellem zu bringen; er habe 
- II nach und nach lernen mülfeni dab es auch in der 
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^^.Wiffenfchi^ft Reruhale giebt, die pur durch Schlack«' 
,,ten behauptet werden Können; fein jetziger Gegen^ 
j^ftand fcheine diefes befonders zu fordern; wenig« 
„Aens habe man ihn mehr gereizt, als er es länger zw 
^^ erdulden fch Idig fey, und fo weiter." Der Ton det 
Buchs ift freilich durchweg polemifch ; nur ift es nicht 
•Wohl zu errathen', gegen wen die Schlachten geliefert 
"werden, und ob e& die PhyfiKer find, welche an des 
VerfafTers höhere Weisheit nicht glauben wollen, oder 
wer fonft es ift, die er nun mit der Ruth e oder mit 
dem Schwerte zuiai Beffern bekehren zu müden meint« 
Wenn Kontrafte aller Art im Innern auch äufsere Pola« 
rltät bewirkten , fo möchten , fürchte ich , unfre beiden 
Werke fich zu derNachharfchaft Tchwerlich bequemen^ 
zu der lie in der Bibliothek manches Phyükers befiimmt 
^Pf^rden dürften. 

S. 264» Zeile 17, fetze man: Denn, wenn ftaH: 
Wenn nun ferner m 

S. 3i2,^ Zeile 9, fetze man: weit, und mit WaJJer 
gefüllt wdLXy ftatt: weit war. Eben dafelbft fetze : den 
Koi:k ftatt Kork. Zeile ii von unten fetze: und {diefes 
mit der £rde, ftatt: und der Leitung i^ur Erde. 

Seite 3i3, Zeile i3, TonI unten fetze: Die Gasenl« 
Wickelung ging nun auch von dem feinen Silber drahte aus^ 
ftatt: kam nun von dem feinen Silberdrahte ; Zeile 12 yon 
unten : als in der Röhre a ; und dies gefchah , man mochte 
die leitenden Verbindungen ^mwechfeln wie man wollte ^ ' 
ftatt : als in Verfuch a u. f. w. . 

• Seite 3 14, Zeile 1, fetze: die Kugel des Drahts , ftatt: 
der Draht. Zeile 7: wie fich meAr Waffen Zeile lO fetze: 
und andre Drähte von gewöhnlicher Dicke, (| Linie im 
Durchmeffer,) deren Spitzen fein abgefchliffen waren^ 
aus, ftatt; andre Eifeadrähte u. f. w« 
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> Seite 3179 Zeile i3 IJetze : mit Ueinexi ro&e&Pink 
ten in krummen Linien , ftatt : in einer krummen Linie, 

Seite 3i8, Zeile i3, fetze: Es zeigten lieh breite 
unregeUnafsige gefchlängelte Streifen , ftatt : ffefchlängelte 
pjlttder. 

Seite 32t, Zelle t Ton unten, und S« 32aobeB' 
fiatt des Endes des Abfatzes vom Semikolon an, mäk 
fehwach grün; fetze man: welches nach innen tu vef» 
fchwand • weil das Papier trocknete, ehe die Oxydotienßek 
amifchen deß Münzen verbreiten konnte* 
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